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Einleitung. 

Das Jahr 1896 als Millenniums-Jahr erregte überall 
im Lande eine fieberhafte Thätigkeit. Es wurde zur wür- 
digen Feier des tausendjährigen Bestandes Ungarns nicht 
nur von dem Lande selbst in der Residenz- und Haupt- 
stadt Budapest e ine Millenniums- Ausstellung arrangirt, son- 
dern auch Comitate, Städte und Einzelne waren bemüht, 
nach Klüften mitzuthun, damit diese patriotische Feier 
eine allgemeine und bedeutungsvolle werde. Es wurden 
Monographien verfasst, Denksäulen errichtet, Bilder ent- 
worfen, damit denkwürdige Momente der zurückgelegten 
Jahrhunderte gefasst und zur bleibenden Erinnerung wür- 
dig dargestellt werden. 

Diesem allgemeinen Bestreben, das Millennium wür- 
dig zu feiern, schloss sich auch die Stadt Leibitz an, in- 
dem sie in ihrer Repräsentanten - Versammlung vom 30. 
]uni 1894 den einstimmigen Beschluss fasste, die Geschichte 
ihrer Stadt schreiben zu lassen und die Wege zu zeich- 
nen, auf denen sie sich von der Einwanderung der Deut- 
schen 1141 bis auf die Gegenwart 1896, also durch 755 
Jahre, entwickelte, trotz der Verpfädung an Polen 1412 
Ws 1772, sich dem gemeinsamen Vaterlande Ungarn assi- 
milirte und dessen Schicksale in Leid und Freud auf- 
richtig theüte. 
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EiDleitung. 



Die vorliegende Geschichte der Stadt ist so gehalten, 

dass sie jeder Intelligente wird verstehen und würdigen 
können, dass sie aber auch, auf die städtischen Archive 
begründet, namentlich durch Angaben der wichtigsten 
Quellen und Urkunden den Fachmann befriedigen und zu 
weiteren Studien und Forschungen aneifern wird. Da die 
Archival-Quellcn manchmal mangelhaft sich erwiesen oder 
plötzlich versiegten^ musste auch die Schilderung hie und 
da als lückenhaft oder abgebrochen erscheinen. 

Schliesslich fühle ich mich noch verpflichtet, dem Ma-* 
gistrate. den Pfarrämtern und einzelnen Einwohnern der 
Stadt meinen Dank auszudrücken für die Bereitwilligkeit, 
mit der sie mir Daten und Documente zur Vervollstän- 
digung der Arbeit gerne zur Verfügung stellten. 

Der Verfasser. 
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Vom Anfang bis zur V^erptändung an Polen. 

^ 

Erster Abschnitt 

Die Begründung der Stadt und ihre Benennung. 



ie Einwohner der ältesten Zeiten suchten am liebsten 
die Thäler auf, in deren Niederung'en trigend ein Bach 
rauschte, der zum Fischfang sich eignete und dessen 
waldige Anhöhen 'manche Aussichten auf eine er- 
riebige Jagdausbeute eröffneten. 

Auch die Thalsohle, in der I^ibitz begründet wurde, eig- 
ete sich für Ansiedelungen mit derartigen Ansprüchen imd 
loffhungen. Dass die Kelten, wie auch in anderen Gauen 
ip-^ens. hier ihr Avillkommenes Heim fanden, ist ausser allem 
weifel. L'uniittflbar vor der BesitzerjL^reifuni^; Unj^'^ams dunh 
ie Mag-yareii trelffii wir hier undichte slavischt» Ansi»*delun^''rn 
n. ohne welche nähere histi^ri.sche Reminisceiizeu oder Lultur- 
bvrp'sie zuriickg-elasscn zu haben. 

I )ie ciyt'ntliche heutig«' Stadt Leibitz mit ihrer C'ultur und 
IT« m ganzen depräge wurdt- durch deutsche Ansietlelun.tr»*n 
e'.^ründet. Schon Stephan der ileilig-e, dessen (iemahlin dizella 
Focht' r des baierischen Herzogs Heinrich II. war, w ar ein 

Cii der deutschen (raste, die er gerne in Ungarn ansieüeUc 
ässig aber geschah diese Ansiedelung erst unter Geza IL 




d I. TheiL V<»n Anfang b» tiur Verpfandimg an Polen. 

1142 — IH\"2. Um die Cultur und Wehrkratt des J.andeszu heben, 
erschienen die niederländisch-\vestdeutsch(Mi Wanderer, liessen 
sich wie in anderen Gegenden des Popperthales auch am Leibit/- 
bache nieder und legten die (trundlagen zur jetzigen S^adt 
Leibitz« Auch nach den Mongolenstürmen 1241 kamen noch 
deutsche Einwanderer herbei, namentlich aus Thüringen und 
Schlesien, dann später 1359 aus Baiem und verstärkten und 
kraftigten die im wilden Vemichtungssturme der Mongolen ge- 
lichteten Reihen der deutschen Stammesverwandten ; 1271 unter 
Stephan V. erscheint die deutsche Ansiedelung als abgeschlossen. 

Die Besitzergreifung des Terrains ging nicht ohne alle 
Schwierigkeiten vor sich. Als die physisch und geistig über- 
legenen deutschen Elemente sich niederliessen, absorbirten sie 
entweder die vorgefundenen Wenden — Slaven — oder sie ver- 
drängten sie. J.etztcres geschah auch in Leibitz; mit Hilfe der 
deutschen Slcamiiifsvr.^nossen \\ urden die weiter oben am Wenig- 
Bach, Wendbach wohnenden Slaven, wo auch die ahfste Ver- 
kehrsstrassc gegen Lublau und Bcla ilirc Ausläufer hatte, ent- 
weder N'crilrängt oder mit der neuen deuL.>chcn (icmtMudc ver- 
schmolzen. Ein alter StHn an dieser St»Mle spricht auch noch 
heute von diesen Verhältnissen. Thatsache ist. dass Leibitz schon 
1204 als begründet und gesichert erscheint und somit nach allen 
geschichtlich <m Zeugnissen zu den ältesten Zipser .Städten zählt. ^) 

Für diese historisch gegebenen Verhältnisse sprechen auch 
die vorkommenden Benennungen. 

Das Wort Wenig-Leibitz stammt eigentlich von den Wenden, 
die an dem Bache wohnten. Der Ausdruck Leibitz-Bach ist auch 
von slavischen Ansiedlern herzuleiten. Lubost. Liebe wurde auf 
den Gregenstand des Baches übertragen, was der deutschen Be> 
nennung Liebseufen gleichkäme. Von dem Bache wurde auch 
der Namen auf die Stadt übertragen, der in den ersten Jahr- 
hunderten ganz slavisch klingt. Im Codex Diplomaticus von 
Georg Fej^r IV., 3. 515, dann VI, 1. 123 finden wir die Stadt 
1269 als Lubica und 131)9 als Lyubicz benantu. Die ältesten 
Urkunden der Stadt sprechen auch für diese sla\ischen Benen- 
nungen. In einem 1 lattcruni^sbrief unter Si^-isnunul von 131)7 
finden wir Lubicha. 14u4 in einem Bittgesuch an denstilben König 

') Genersich Christian: Mer]<\vür<lli^koitrn der Stadt Kcsmark, 1804, T, III. 
Korabin^zky Job. Math.; ücograpb.-hist. I'roiiucten-Lcxicon ITWi, S, 3(i3. Cs.r\|v- 
lovics Job., Topogr.'Statist ArcMv des Kontgr. Ungarn 1931, IL SOS. Scholcc Fri^^o 
a keamvld ev« lür. lyceum ertesitvenye 1876, L 6. 
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/egen Steuemacblass : Lublcz» Leubicz. In dnem Marktprivi« 
^gium von 1407 erscheint die Stadt auch noch als Lewbitz» 
.ubttz benannt Das älteste Stadtsiegel kennt auch den Namen 
.wbitza. Nachklänge 2u diesen slaviscfaen Benennungen werden 
nr auch in den späteren Jahrhunderten noch begegnen. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Terrain- und Hatterungs-Verhältnissa 

Die vorzüglichste Sorge der Einwohner war es, die besonders 
lach den Mongolenstürmen von 1241 unsicher gewordenen Ter- 
•ain- und Ilatterungsverhältnisse wieder zu ordnen und sicher 
tu stdlen. Schon unter Bela dem dem zweiten Landesbe- 
n^nder, wurde durch den Probst Thuruch 1260 die Grenzlinie 
:wischen Leibitz und Kesmark derart bestimmt, dass sie zwischen 
)en genannten Städten unter dem grossen Walde beginne, von 
lier auf einem Kreuzweg, dann auf den Berg Piym hinauf, über 
lenselben hinunter, zu dem Dedislo*potoka oder Distelbrunn bis 
luf den Weg und dann über den Leibitzer Fluss hinüber über 
las Rohr (Rohrwiese) fortgehe. 

Im Jahre 1388 werden die Grenzen des stadtischen Terrains . 
inter dem König Ladislaus IV. — der Kumanier — bestimmt 
ind zwar zwischen Kesmark, Leibitz, Xa^fv-Kor, Ruszkin, Durand 
ind Menhard. 1290 wurde eine ähnliche (Trenzbegehung vor- 
genommen und zum Schutze der Stadt im Auftrage des Köiügs 
Uidrea?» 111. durchgeführt. -) 

Tm Jahre 1294 wollte der Zipser (traf Bald eine Kulunio 
a «'inem in dt-r Nähe der Siadt Leibitz befindlichen Walde er- 
ichien und zu dem /wecke Kodungen ausführen. Leibitz, davon 
vunde erhaltend, bat mit andern angrenzenden Sachsen- l.ands- 
suten. der Graf möge von seinem \'orhaben abstehen, da sie 
Wald als solchen nicht entbehren könnten. Der Löwen- 
ntheil des Waldes blieb natürlich im (xenusse der Stadt Leibitz, 
ie in der Gregend ausgedehnte Waldtheile erhielt, Wiesen aus- 

*) Et sdft Maria, die HimmelskoniKin, «in Sternenhimmel mit der UnucfariA : 

(gillum commtinitativ Liibit/ Su-gt-l der Gcnietndr Leiliit/. 

l -| Cai^.iru<« Harlsbh, Richter in LcibiU: Collcctantcn - Buch von l<id(>, eut- 
jhcnd die Kopeyen der JLdbiticr Hattcrbriefe, die vom Kdnig Andreas hinter* 
wurden. 
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schnitt und die Vorstadt Scluvefelbad bepfründete. Oie flattt^n- 
grenzen dieses Waldes wurden in (irm Jahre nachsteheruis hi- 
stimmt: Die erste Grenze beg-innt, wo (he alte ( rr- nze zuischt-n 
Leibitz und Kesmark sich hinzieht. Dann erstreckt sie sich an 
die Grenzen des Andreas des Sohnes Polon in Kur, Sztraska, 
Nehre; dann zum Fluss Lomnicha und über denselben bis zu 
den obersten Regionen dieses Flusses; dann direkt bis zum oberen 
Fluss Lybicha; dann zum kahlen Berg; dann zu deu alten Grenzen, 
die da bestehen zwischen Ruszkin, Lybicha und Durand. Es 
handelte sich hier um bedeutende, den Wohlstand und das An- 
sehen der Stadt begründende Waldtheile, die zwischen den Grenzen 
der Städte Kesmark, Ruszkin, Durand und den Gemarkungen 
des Dorfes Nagy-£6r bis zum Bache Lomnitz gelegen waren, 
wesshalb auch das im Archive befindliche Original des Hatterts- 
briefes vom Jahre 1294 Monat April wiederholten Angriffen 
gegenüber oft bestätigt und bekräfiiL;t wurde.^) 

In goldenen Lettern verdient in der Stadl Leibitz das Ge- 
dächtniss des Richters Haynianus gewahrt zu werden, der durch 
die Sicherung des grossen Terr.iiiis dem Grafen Haid gegenüber 
in richtiger Würdiguiujf der Sachlage das that, was zur Kr- 
starkung und Blüthe seuier Gemeinde nothwendig und uner- 
lässlich war. 

An ferneren Grenzbegehungen fanden in diesem Zeitab- 
schnitte noch statt : 

Metae inter Libiczam et villanos Rusquini. 
(Gretisen zwischen Leibitz und den Bürgern von Ru^^kin.) 

>An dem Grewhchen seutfen in dem posch hoben dem weg 
vnd dem bobn dem bron de da entsprongen ist do leyt, e>'n 
hattert als die son ontergeth wo wenden wir und kegen die 
sonnen off ganz ober Rissdorff, wasser. 

wo steyge wir den colj berg off oben dem steyge, do leyt 
eyn hattert, bey den slen dornen. 

off dem Ijoc off dem colj berge in dem posch an dem orde 
do ist ein hattert 

*) Besläligt wurde der Bald'sche Hatlcrtbricf, der auch in SuplcTnenta Ana- 
lectomm Seepiuü von Bardofly S. 890 abgedruckt erscheint, a) vom Sachscnyiai Hil<ic 
brandus 12«4 am 21. Okt.; b) vom König Andreis III. 1295; c) vom polnischen 
König Sigismund III. von Warschau aus 15f)<>. 27. April ; d) das Zipscr Kapitel 
rcprododrt diese Bestätigung des Sigismund am Samstag vor Laelare c) von: 

poln. König Wladiulaw von Krakau an» 1036. 13. Macri: (\ von Johann Kasimir 
1340, 18. Feb. 
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Steige wir nach d' »onnen off gantz den tal ab ob' den 
äe3rffh gericht den spitzy berge off do stet eyn gefasster steyn 
das ist ein Hattert 

am Seywirichs hagen an dem orde des posches in der kere 

do ist eyn Hattert. 

noch der sonnen ntf i^anz den tiü ap ober den henkel- 
mans^rat on dem posch des unies du ist eyn hattert. 

am (lelbels hagen an dem röke obwendig an dem posch 
do ist evn h altert. 

dem tai ob ob' den seyffn rzii (ieibels hagen an dem röke 
in poschieyn ond' eem weg da ist ein hattert. 

keg der sonnen off g-antz gielhal bey dem hegseyffen czwis« 
sein den zwey wegn an der wenigen Lewbitz do ist eyn hattert 

dy wenige Lewbicz off bey den alten Binhewsem in der 
ebenheyt, do man pfleget off czw hemmen am wege do ist 
hattert 

der sonnen off gantz ond' dem langen Bring obwendig dem 
newen wege do ist ein hattert der ist der Rlssdorff* ond der 
Lewbitz. 

off dem hoen Bring czu mittag der sonnen do ist ein Hattert 

beben dem czummeszers berge das da heyst czum ölkrögel 

do ist eyn hattert. 

bind' (V legstat obwendig krewf Is hagen do ist eyn hattert. 
off dem kalenberge off d' höe do ist ein hattert.< 
Sii^'-i'^mund bt-stätijft am Sonntaj^^e nach dem Feste der h- 
Margaretha l.'5!»7 einen I lattertbrief zwischen den ( iriiiiinden Du- 
rand und Menhard in dem Sinne: Kr veranlasst durch seinen llof- 
notär Magister Mattyas und in Vermittelung des Zipser Capitels 
zuerst eine Grenzb^ehung des strittigen Objectes und entscheidet 
lann, dass der grosse Wald, Fekete erdew genannt, durch die 
üemeinden Reibitz. Menhard und Durand ganz gleichmässig und 
gemeinschaftlich, die aber in Frage stehenden Hagedomwälder, 
Haine und Aecker durch Leibitz als Besitzerin dieser Theile ein- 
zig und allein benützt werden dürfen.*) 

') Obiger Haltertbncf stammt aus dem l'd. Jahrhundert and ist nicht mir in 
Bezog auf die Grensen zwischen Rnszkin und Leibitx bemerlientwertb, «ondem auch 

ht-zSylich der Sprache höchst charakten^tiscli, Jic in lücsem Jahrhumlirt unter den 
dcutscben Bürgern in Wort and Schrift angetroffen wurde. Zum Verständniss be- 
scichneo wir colj berg mm Kahlenberg; sIen Dornen mm Schlehe^Dornen : hagen m 
Doniatranch ; röke Rücken; keg «■ gegen; höe Höhe. 

Auch dieser Hnttcnint^s- und Schut/hrief f:e(:^en Menhard und Durand wurde 
wiederholt bestätigt und bekräftigt : a) von demselben Sigismund am Tage Stephan 
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Dritter Abschnitt 

Markt- und Handelsverhälluisse. 

Auf dem gesicherten und durch Schutzbriefe garanttrten. 
Grund und Boden erkannte die Einwohnerschaft der Stadt zur 

weiteren Entwickelun^ auch die Nüth\veiuUg"keit an, im Handel, 
in Kauf- und Verkauts-Verhältnissen weitere Fortschritte anzu- 
bahnen. Darum wandten sie sich an den bekannten Städtefreuii i 
T.udwig den ( rrossoii und baten ihn um Verleibung^ eines Marki- 
reohtes. Dit König in Erwägung dessen, dass es die höchste 
Freude eines Ilerrsrhers sein müsse, zur Mehrung'' des Wohles 
seines Volkes mitwirken zu können, gestattet der Stadt Leibit/ 
einen freien Wochenmarkt und zwar wöchentlich an jedem Mitt- 
woch abzuhalten. Zugleich wird den Käufern und Verkäufern 
zugesichert, dass sie in der Stadt frei ihren Handel besorgfen 
und ein freies Geleite dorthin und nach Hause besitzen sollen 
Der Marktbrief ist ausgestellt 1364 tertio iionas men^s octobris. 
mit dem neuen königflichen Doppelsiegel bekräftigt und durch 
aUe Hauptwürdenträger des lindes unterfertigt^) 

Der Markt an einem Wochentage erwies sich jedoch als 
unpraktisch, da die handelnden Personen in ihren Arbeiten und 
Verrichtungen gestört wurden. Desshalb kamen der Richter und 
auch Peter, ein Richter von »Meynhartsdorf«, im Auftrage der: 
I-eibitzer Bürger zum König .Sigismund und baten, er möge: 
ihnen die Abhaltuni^f des Marktes aul dt-n Sonntag verlegen, 
damit die Marktbesurher in ihren Resrhiifti jungen niebt gest-'-rt 
würden. Sie stützten ihre ]^)itte mit d*MTi (xrunde, dass die Ein- 
wohner in letzter Zeit durch Brände arg litten und durch ( ir- 
Währung ihrer Bitte in ihrem Wohlstand sich wieder erholen 
könnten. Der König sah die angeführten Motive ein und er- 
füllte die Bitte, indem er die Abhaltung des Marktes jede Woche 
am Sonntag gestattete, zugleich anordnend, dass sowohl die zum 
Markte Kommenden, als auch die von demselben Scheidenden 

des ersten Märtyrers in Nagywar -~ TJpt.au — 1^99 . h) vom polnischen Könit; 
Sigismund ain 4. April 1590 in "Warschau; c) noch einmal vom ungarischen Konm 
Sigismund 1404 in den Kalnodea dei Monai» April. Proaumciata Kesmarkini »ub 
judiciis octav.ilibus i.c1( brati- 1404; d) durch das Zfpser Kapitel 1475 in^ octevi 
vascensionis Christi. Beilage I. 

*) Dieser wichti}^ Iibrktbrief erhielt nnch mehrfache Bestiltigira|!en : a) darcfc 
das Capitcl 1535 am Freitag nach dem Feste der Heiligen Simon, Juda ; b) vors 
polnischen König Sigismund /u Krakau 15H5 am Feste des Apostel Paulus; c) diese 
Bekräi tigung des Sigismund rcprodudrie auch noch das Capitcl mit demselben Datum. 
Beilage IL 
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ein freies Geleite haben mög'en. Das neue Marktpdvilegium ist 

ausv4^(-stellt in Kaschau am Epiphanias-Feste vom König vSigis- 
muud 1407.») 

Vierter Abschnitt 

Verwaltung und Reehtspflega 

Zum Verstandniss der Sachlage muss hier etwas weiter aus> 
geholt werden. 

Noch vor dem Einfalle der Mongolen 1241 musste schon der 
Zipserbund der 24 k. Städte, universitas 94 regalium, bestanden 
haben, weil die Leutschauer Oironik*) von dem Sachsengrafen 
der 24 Städte spricht, der mit seinen Leuten und Habseligkeiten 
sich auf den Schauherv»- lapis refugii — bei Ka})s(l()rf flüchtete.' 
Den Abzug der Tarlaren od^T Mongolen benutzten die Deutschen, 
um sich vor ähnlichen (jefahren zu schützen, dazu, dass sie feste 
Plätze erbauten. Zuerst vertielen sie auf ( reurgenber^ und dann 
auf Leutschau. Und sie thaten wohl daran. Denn unter La- 
dislaus IV. — der Kumanier — erschien eine zweite Horde der 
Verwüster, die die kaum erbauten Ortschaften wieder plünderten 
und nur denen nichts anhaben konnten» die ihnen hinter sicheren 
Mauern und Thürroen unerreichbar waren. 

Die g'emeinsame Noth festigfte noch mehr den Bund der 
^4 Städte mit den gleichberechtigten G-emeinden: Leutschau, 
Kesmark, Leibitz. Durelsdorf, Rissdorf, Bela, Menhardsdorf, Eis* 
dorf, Michelsdorf, Georgenberg, Mathsdorf, Mühlenbach, Schlagen* 
dorf, Pelka, Deutschendorf, Kapsdorf, Donnersmarkt, Speradorf, 
Neudorf, Odorin, Wallendorf, Eulenbach, Kirchdorf und St Kim. 

Wohl haben diese Städte auch schon nach dem Gesetze 
1222 Art. 19 und 1843 manche Beweise königlicher Huld er- 
fahren. Aber die eigentliche (rrundlaj^-e zu ihren Rechten und 
Freiheiten erhielten sie erst in der Handfeste Stephans des V. 
1271, 8. Decembur mit folgenden i lauptbestimmungen : ') 

') Beibj,'e TTI. 

*) Wayiicr, Ajirflcclu Sccpusii II, 8. Schicksale Uer Zipser Deutschen insbe- 
sondere der XVI k. priv. Kronstadte von Jobann Karl Unyer . . . Wien 1820. 

^ Der befestigte Schauberg wurde auf Anrnthcn <lcs Pfnrrers Martin \ on Kis- 
dorf mit ßewilligunif der Städte und des Zipser Probsles Jakob vom Grafen Jordan 
dem Orden der Karthavser nbergeben, der hier bis zur Refonnation besümd und 
eine Filiale im rothcii Kloster I3H> begruiid«te, die bis 1663 bestand. 

*) Wa«ner, AnaL Sccp. I. 18».. 
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1. Dil' Zi])sersachsen zahlen jährlich auf den Martinstag 
300 Mark feines Silber als terragium d h. Grundzins i), wogegen 
sie von allen im Königreiche üblichen» oder künftig einzuführen- 
den Steuern und Contributionen und Abgaben, sei es im Gelde 
oder Naturalten, frei sind. 

2. Sie sind verpflichtet, mit 50 Mann unter des Königs Fahne 

Heeresfoljtre zu leisten und zu kämpfen. 

.H. Si.llic der Köniv»" «las T.and })esurhen. so sind sj.- ver- 
l)tiu:htet. ihn beim Ankommen und Weggehen reichlich und köst- 
lich zu bewirthen. 

4. Weil sie öfters vor den Augen des Königs ihr Blut ver- 
gossen haben, erhalten sie vollkommene Selbstständigkeit in Aus- 
übung ihrer Gerichtsbarkeit. In kleineren Fällen urtheilt 'der 
Ortsrichter, in grösseren, als Mord, Verletzung, Aufttand, Be- 
sitzstreit u. s. w. der Provinzgraf, ohne dem Obergespan des 
Comitates untergeordnet zu sein. 

5. Sie erhalten das Recht, frei ihre Pfarrer selbst zu wählen, 
denen sie den Zehent überlassen. 

i). Dem Comiti pro tempore constituto. d. i. dem Burggrafen 
im Zipserhauso. wird geboten, sie ungestört im Besitze ihrer Frei- 
heiten zu las-^cn. 

7. Nebstdem erhielten sie tlie Begünstigung, dass sie durch 
keinen Menschen, wess' Standes er sei, ausser ihrer Provinz vor 
des Königs Majestät oder dessen Richterstuhl gefordert werden 
dürfen, weil sie als gerade schlichte Acker- und Gewerbsleute 
bei ihren Rechten und Gewohnheiten gelassen werden sollen. 
Der wahre Grnind aber bestand darin, dass sie als freie deutsche 
Leute die Wohlthaten ihres Rechtes sich ausbedungen hatten, 
bevor sie dnwanderten, oder dass man ihnen die heimische Rechts- 
verfassung im voraus zusicherte, um sie in dasl^nd zu ziehen. 

8. Am Palmsonntage jedes Jahres werden sie verpflichtet. 

das neue Geld von der königlichen Kammer einzuwechseln und 
in Umlaut zu bringen. 

9. Wird ihnen die Fischerei uiul Jasjfdgerechtigkeit fin^^'-e- 
räumi. Sir« tlürten auch frei Wälder roden und in Ackerland 
verwandt!ln. 

10. Den königlichen Zinseinnehmern, deren 4 mit 5 Pferden 
alljährlich zu ihnen gesendet werden, sind sie bis zum vollen 

') Weil sie vom König Gnind und Boden zor Niederlasi>uiii; erhielten. 
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Erlag- der 300 ^fark Silbers reichlichen Unterhalt zu geben 
verpflichtet. 

1 1 . Erhielten sie das Recht, lirzc zu graben, zu verarbeiten 
und frei zu nützen. 

Damit aber diese Freiheiten den Zipser .Sachsen « wi^ un- 
Viranilerlich bleiben, wurde die L^rkunde auf das l-fifrlichste 
mit doppeltem R- i« hssii ^el versehen und vom Könige und den 
Vornehmst» -n des K.'irhes k,n>f.>rtiL;"ct. 

Diese Rechte und l rciheiten des 24 .Städte-Bundes, wohin 
auch T.eibitz gehörte, wurden mehrfach in diesem Zeiträume be- 
stätigt und bekräftiirt von Karl Robert 1:^28 mit einer Krhöhung 
des Terrgiums, des Gruiul/inses von 300 auf 1200 Mark feinen 
Silbers, dann T^Heder von Karl Robert 1336 und vom Städtefreunde 
Ludwig dem Grossen 1344 und 1374. 

Diese Rechte und Freiheiten bildeten die magna Charta 
und die feste Grundlage jeder einzelnen Stadt und aller Städte 
zusammen, auf der sie ganz selbstständig und frei ihre Ver- 
waltungs- und Gerichtsverhältnisse tiesorgten und entwickelten. 

Wie in den vorangelassenen Rechten und Freiheiten die 
Selbststän(Hgkeit der Verwaltung in den Städten und ihrer 
Provinz gesichert wurde, so wurde in dem durch alle Könige 
bestätigten sächsischen L.witlrechte die Unabhängfigkeit der Ge- 
richtspflesj-e gewahrt und angeordnet. Dieses Landrocht, auch 
Zip'^er Willkühr genannt, zählt in ihrer ursprün^li» hen Fassung 
vom Jahre 1.^70: 9.'} Artil<el Im Iti. Jahrhundt-rt kam der 94. 
..von schuldiger Auf halduntf** und der '.*."). ,,von den Kongissem" 
hin/u. Auch andere Zusätze mochten stattgefunden haben. So 
besteht z. B. in Leibitz in dem durch Jakob Frickal, Richter, 
angelegten Aktenbuche vom Jahre 1587 dieses Landrecht in 
lüO Kapiteln unter dem Titel: „Gemein Landrecht der Zypser 
von dan vhrersten In wonern des Landes bewilligt vnd durch 
Königliche vnd Kaiserliche macht bestettiget vnd bekreffdget/* 
Auch in anderen Stadtarchiven finden wir Abschriften des Land- 
rechtes, das alle Rechts- Verhältnisse der Gemeinden ordnete.^) 

Auf den Inhalt dieses Sachsenrechtes übergehend, wird im 
ersten Kapitel vorerst die Selbstständigkeit und Freiheit ihrer 
Gerichtspflege gewahrt: „Das uns Czippsser kein Man zu 

') Abdrücke dic>cs S.ich!»cnrechtc> haben wir in W.\gncr Anal. Sccp. I, 240, 
abgeschrieben vom „Rectitspuecble Lcutschaii'S ancierc Esemplare führen den Titd: 

„Villkühr der Sachsen in «Inn Zips." Tn> DriHk erschien «li^scs Sachscnrccht noch 
TC|^ den Herauegebern des Ülner SudUrechtcs Michnay, Lichucr lb4ö. Beil. I* 
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laden hatt genn Hoffe inkeinerlei sachn. l.Von ersthen 
an. Hab wir die gnade und das recht von allen Konigen von 
Hungern von anbeginen, das uns Czippsser kein man oder nimanth 
umb keinerlei sach tzu Hoffe hat zu laden, sonder er soll ein 
recht suchen vor des Könii^ks Graflfe, der RurLjf^TalT ist in dem 
CV.ips, und vor landtfrofT«^! und vor den Richtern und vor dcji 
Eldisten. dir zu den Rechten i^t'sc hworen liaben, einen Planne 
ein rechts Recht zu thun am fehle, nach unserem Landrecht, 
als wir haben von alters, als der Zips g-estifft ist und als die 
König^e vonn alters und bisher begnodt haben." 

Das l^ndrecht \orbroitet sich über alle im l eben vor- 
kommenden Fälle und handelt über Heirathen, Ehe Verhältnisse. 
Familienumstände und Glieder, Waisenan gel ei^^enheiten, Credit- 
verhältnisse. Lohn, Pfand, Bürgschaft, Zank, Streit. Schimpf. Ver- 
leumdung, Lüge, Betrug, Diebstahl, Todtschlag, Hekkeln- und 
Messer-Tragen, 5k:hlagereten, Verletzungen, Würfel- und Karten- 
spiel, dann über Ungehorsam und Widersetzlichkeit, schuldiges 
Authalten, über Dienstboten, Handwerke, Fleischer, Schenke, 
Gerber, Schuster, Müller, Goldschnüede, Kannegtesser, Hunde* 
bisse und Vorzeiten. 

Die Vorzeiten waren in Bezug auf Gerichtsptiege die wich- 
tigsten, was damals vorkam, musste unwiederruffich rasch und 
sicher erledigt werden mit den Bestimmungen: 

„\'on den \'orzeiten. 

92. Am Sonobent vor dem Adventh yst die erste vur/eit. 
wo do klagt von schulde wege, das w ylt man zu zahlen in 14 
Tagen, als sunst ein ander Zeit. Sunder was eyde werden be- 
scheiden auf die Zeit, die lessth man eyden und keinen mehr. 

93. Am .Sonobend 14 tag vor fassnacht wirth die höchste 
vorzeyt, was da eyde werden gebotten, di mus man von .stund 
an thun und was scheide wegen geklagt wirth, das ist am dritten 
Tag zu zahlen." 

Auch das canonische Recht wurde bei Urtheilssprüchen 
nicht selten zu Rathe gezogen. Obenan stand die heilige Schritt 
mit ihren Aussprüchen und den zehn Geboten: „Das erste ist 
Beide Taffein der Zehen Gebote, soviel äusserliche Zucht an- 
langet, flüssig in Acht zu nehmen.*' Dazu kamen auch noch die 
selbstgeschaffenen „nützlichen Ordnungen und Bestimmungen**, 
die unter dem Vorsitze des Grafen die Richter in's Leben riefen, 
den Zdtverhäitnissen anpassten und namentlicb dafür soigteOf 
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..dass man fleissiif acht habe. damiL die gemachten Ordnungen 
respectiret und voUzoLfen werden. 

In Erster Instanz urtheilte in der Stadt mit seinen Ge- 
schuomen der jährlich neu erwählte Ric hter, der einen feier- 
lichen Richtereid nach Anhören der Richterp redijj^ ableg-pn 
musste. In zweiter Instanz in wichtigeren und schwereren Fällen 
urtheilte der Provinz- oder Gaugraf im Rathe der ihn umgebenden 
Richter der 24 Städte, in nelen Fällen mit Zuziehung des Burg- 
grafen des Zipserhauses in Vertretung des Königs, nie aber unter 
^^It Wirkung des Obergespanes vom Zipser Comitate, von dessen 
Jurisdiction die Zipser flachsen immer frei waren. Von dem Pro- 
vinz- oder Gaugrafen geschah die Appellation an den König. 

Die Wahl des Richters, der an der Spitze der administra- 
tiven und juridischen Angelegenheiten stand, wurde unter pran- 
genden Formen vollzogen. Die Qualification hatte jeder Städte- 
Bürger, wenn er nur ehiiich« redlich, gottesfurchtig war und 
im allgemeinen Vertrauen stand. Die „Richterbänke der alte** 
Kirchen waren nicht umsonst erbaut und waren am fleissigsten 
besucht. 

Der alte Richter wurde am Wahltacf von den Geschwornen 
und der Gemeinde in die Kirche geleitet, liier hielt der Pfarrer 
die Richterpredij^'t mit dem Schlüsse : ,,Thr aber wohhveise I lemMT ! 
welche etwa die folgenden Stimmen und Loose betreffen werden, 
bemühet euch, arbeitet und verwaltet eure Stellen dergestalten, 
damit ihr am Abend eures Lebens unter der Zahl derjenigen 
befunden werdet, für welche der himmlische Hausvater seinen 
Verwaltern befehlen wird, sprechend : Rufe die Arbeiter, die ich 
aufgenommen und gib ihnen den Lohn, den sie treulich ver- 
dienet haben. Amenl" 

Hierauf übergibt der alte Richter sein Amt gewöhnlich in 
der Sakristei mit den Worten : „So will ich denn nun mein Amt, 
wie ich es empfangen habe, an dieser heiligen Stätte auch wieder 
abgeben, Gott bittend, er möge nun femer die Gemeinde dahin 
dirigiren, damit sie einen Mann nach seinem Willen sich erwähle, 
der sein Amt treulich verwalte." 

Nun wird der alte Richter wieder im feierlichen Zuare nach 
Hause geleitet and die Neuwahl am Rathhause vollzopftMi. Nach 
der Wahl begibt sich die Wählerschaft wieder zur Kirche, wo 
das Resultat verkündet und der neuorwählte Richter namhaft 
gemacht und beeidet wird. Derselbe wird nun von den Ael- 
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testen im Namen der Gemeinde angesprochen und beglückwünscht 
mit der Versicherung, dass ihm der gfan/e Rath und die Ge- 
meinde mit Gehorsam, Ehrerbietung entgegenkommen werde, 
wozu (rott seinen Scj^fen geben möge. Mbenso wird der neue 
Richter auch von tifiu PtarnT und Lehn r mit wannen Wünschen 
bi-j^liiclvwünscht. !*'in w »inner 1 lantlcdruck k>lgl /um Soliluss, 
Mit der F.inseirnungsrede des (Tei>irK'ht'n und dem l.iede ».'Fe 
tleuin laudamus" I ferr (jott dich loben w ir '^rhloss ilie ern.Nte 
Riehterwahi in der Kirche ab, deren heiterer Theil dann in dem 
obligaten Richtermahl bestand.*) 

Aus diesen ersten Jahrhunderten ist uns die Kunde nur 
von wenig Richtern in Leibit/ aufbewahrt worden. Nur aus 
einzelnen Urkunden lesen wir ihre Namen heraus. 

1294 unter dem letzten Arpäden Andreas III lernen wir 
Richter Haymanus kennen, wie wir schon sahen, das grosse 
Waldterrain über Schwefelbad, Majerka hinweg bis an die Ge- 
markungen von Lomnitz sichernd. 

13Ö7 erscheint Richter Georg vor dem König Sigismund, 
um den Schutzbrief gegen die Städte Menhard und Durand be- 
stätigen zu lassen, und zwar in Terrainangelegenhelten. 

1407 verwendet sich Richter Petrus bei demselben König 
Si^-ismund, damit der durch lAidwig den Grossen bewilligte 
Wocheamarkt auf SonntaLr verlegt werde. 

1411 wenlen die Richter Almester und Petrus genannt, 
die sich auch l)ei <liespm Herrscher mit Hrfol^r v()r^tellten, damit 
die Stadt in Irolge verheerender Feuersbrün^te Steueniachlass 
erlange. 

Fünfter Abschnitt. 

Die lömisch-katholisehe Kirche und Schule. 

Die namentlich unter Geza II. 1141—1161 eingewanderten 
Sachsen gehörten auch in I^bitz der römisch-christkatholischen 
Religion an. Zur Pflege des religiösen Lebens bestand hier eine 
Abtei zur h. Maria, ohne genau zu wissen mit welchem Orden.*) 

') Weber S., Geschichte der Stadt Beb 1892. S. 34. Buchhollz der ältere: 
GcacUechtsregister — > Manoscript — vom Jahre 1706 am 39. Des. Husi Micbad, 
Notar in I'oprad, und dessen nachi^el.issenc Srhrineti. 

■) Liber memorabUium ecclesiae et parochiac Lcibu/eiKis. In nomine Jesu ! 
Hntoriae ecdesiasücaei in regio oppido Leibits ex antiquo ({aodam libro eodesia- 
<:tic>> hunc in librum eo, quo fieri potuit» ordine scripto et congesta anno 1077 
motu JqUo* 
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l.s konntf (l*'r Orden der Cisterrieii^er als hirr bestanden an- 
:4^enominen werden, wenn man in l^rw.i^'^ung" zieht, dass dieser 
( )rden in Unj^^ani am meisten blühte, dass an den Miijtfehi der 
Altäre Bischöfe aus diesem Orden abgebildet sind und dass der- 
<;elbe ausser der Stadt seine Häuser zu bauen pflege, wogegen 
die Pfarrhäuser gewöhnlich mitten in der Gemeinde errichtet 
wurden. 

Gegen diese Annahme des Cistercienser-Ordens spricht ein 
der Ktrchmauer eingefügter Stein mit dem Kreuze der Malteser- 
Ritter« der bei der Erbauung der Kirche mit eingemauert wurde 
und die vier Lilien einzeln in den vier Ecken noch im Jahre 
1677 deutlich sichtbar machte. 

Auch eine dritte Annahme besteht noch darin, dass Kirche 
und Parochialgebäude zusammen einen Sitz der Wächter des 
h. Grabes abgegeben haben, in deren Trümmer die Einwohner 
von I-eibitz zur Zeit der Noth Schutz suchten.*) 

Gewiss ist. dass bis zur Verpfändung der XIII Städte an 
Polen 1412 die jetzige Pfarrwohnuiig mit der dazu gehörigen 
Kirche zur h. Mana h nicht bestand und deren Begründung 
m den späteren Zeitabschnitt fällt. 

Die andere kltnnere Kirche zum h. Geist ist in ihrem Grün- 
dungsjahr auch unbekannt. Sie heisst auch die slavische oder 
Spitalkirche und muss schon in den ältesten Zeiten den religiösen 
Zwecken gedient haben. Wurde doch der Pleban auch von 
Leibitz kraft dt s alten Sachsenrechtes von den Einwohnern selbst- 
ständig gewählt, und musste auch eine Kirche zur Verfugung 
gehabt haben, wie er aurh in der Fraternität — Brüderschaft — 
erwähnt wird, wie die Plebane der anderen 24 Städte.^ 

Wie tmter dem Richter die politische Gemeinde ihre An- 
gelegenheiten ordnete, so fand auch die Begründung der Kirchen- 
gemeinde der christkatholischen Einwanderer sehr bald statt 

Schon um das Jahr 1209 wird mit anderen Zipser Städten 
auch Leibitz erwähnt, wo die katholische Gemeinde mit ihrem 
Pleban an der Spitze geordnet erscheint ^fit diesem Jahre wird 
auch die Begründung der Fraternität unter den Pfarrern der 
XXIV Städte angenommen. Wenn auch manche Schriftsteller 
mit dem Beginn der Bruderschaft auf 1204 zurückgreifen, so 
haben wir doch erst sichere Spuren, dass diese mit dem Jahr 

') VUitatiu canonici parocl)i;ili$ ecclcsiae Leibitzensis de anno 1882. 
*) Diplon» Stephani V. 1271. 
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1239 bestcinden haben muss. Als ganz geordnet erscheint dieser 
Verein einige Jahre später, wo die Leutschauer Chronik zu be- 
richten weiss: ..Anno 1248 ist die Bruderschaft der XXJV Pfarr- 
herm eingerichtet wurden.'*') 

Wie um diese Zeit die Plebano in I.eibitz geheisscn haben 
mr\i.j('n. ist nirsrtMids bekannt ^n'wordrn. Krst 1409 bt'S4e).,»'nen 
wir einem Xicokius als Pleban von l^eibit/, und zwar in einer 
Streitfrage zwischen ihm und Johannes, Presbyter von der Hospital- 
kirche. Johannes betheuerte nämlich, dass der Pfarrer behauptet 
hätte, als habe ihn der genannte Presbyter 14(»8 am Feste der 
Geburt Maria auf offener Strasse am Rehberg mit einem Schwert 
angegriffen und hätte ihn auch getödtet» hätte er sich nicht ver- 
thddtgt. Nach langen Unterhandlungen wurde Johannes des 
Irrthumes überwiesen und zu 50 Goldgulden Strafe verurthetlt^ 

Auch die Gehaltsverhältnisse des Pfarrers waren in den 
Städten in selbstständiger Weise bestimmt und geordnet woi^ 
den. Während Stephan der Heilige und das Land die Do- 
tirung der Greistlichen durch den Zehend in ganz Ungarn ge- 
setzlich anordneten, behielten auch in der Beziehung die Städte 
der Zips vollkommen freie Hand. Sie wählten sich frei ihre 
Pfarrer und besoldeten sie auch ganz aus eigenem und freiem 
Entschlüsse zuerst mit dem Zwölftel und dann mit dem Zehend 
der Feldfrüchte. Das hierauf Bezug haliinde Aktenstück 
stellten sie in ihrem Hauptort Leutschau 1280 unter ihrem Grafen 
liUas aus. 

Die Könige billisi^ten dieses Arrangement der Städte und 
bcstcätigten es in t ii^'-enen Diplomen. Die Königin Elisabeth ge- 
nehmigte die /t'hendloistung 1286.'^) 

Dieselbe zustimmende Erklärung zur Pfarrdotation gab auch 
Andreas III., der letzte Arpade 1297.^) 

Leibitz erkannte auch dieses Verhältniss an und dotirte den 
freigewählten l^leban auch mit dem Zehend. 

Xur drei Städte, Matheocz» Sztrazsa und Schlagendorf, 
machten hierin eine Ausnahme. Sie lösten 1352 den Zehend 
ab und zahlten in Geld oder mit Benützung von Grundstücken 

ihren (rcistlichen. 

1) H^^ky Jd»ef: A XXIV Idr. pUbanos testvenUeie, MUkolcx 1896.1.3, 

32, 37, 38. 

•) Analecta Scep. IT, 161. Urkunde hierüber im Archiv der Stadt Leibitz. 
*) Die Urkunde iitulcn wir .i; -( .lrucla: \Vat>ner Anal. Scep. I, 374 und We> 
ber, MonograpliiL- dur r\. Genieinde Beia, IUI. 
*) Wagner i, 264, 
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Wir sehen, dass auch hierin die später einj^ewanderten Deut- 
schen der Zips eine Ausnahme machten und, von den in der 
iVziehunjuf tVriit^ vorgefundenen Zuständen Abstand nehmend, 
selbstständig und frei aucli ihr(^ kirchlichen AnjLreleg-enheiten und 
ihr V'erhähniss zum IMärrer orchieten. Selbst die späteren Jahr- 
hunderte änderten nichts an diesem ehrenden und natürlichen 
Verhältnisse. 

Schon Stephan der Heihg-e ordnete an, dass alle 10 Dörfer 
eine Kirche und damit in Verbindung auch eine Schule haben 
müssen. Mit der \'t>rbreitung des Christenthumes \vuchs natür- 
lich auch die Anzahl der Kirchen und der dazu gehörigen 
Schulen. Der Pfarrer war gewöhnlich auch der Lehrer und übte 
die Kleinen in dem, was zum kirchlichen Leben erforderlich war. 
Erst später besteUte sich der Pfarrer einen Lehrer, den er auch 
zahlte und der ausser dem Kirchendienst auch in der Schule die 
Anfange des Glaubens und des Gebetes und später die Buchstaben 
und das Lesen unterrichtete. Eine derartige Schule soll schon 
im 13. Jahrhundert im Zlpser Capitel bestanden haben. 

Eine derartige „Pfarrschule" wird jedenfaUs auch in Leibitz 
angetroffen worden sein, wo der Pleban bereits 1239 Mitglied 
der Zipser Fraternität gewesen war. 

Nach diesen ersten Anlangen entwickelte sich auch hier 
i lit r mehr das Schulwesen: es wurden mehr Lehrkräfte an- 
gestellt und mehr Lehrgegenstände aufgenommen, doch blieb 
alles unter alleiniger Aufsiclit und Leitung des jeweiligen Pfarrers 
bis zum Beginn der Reformation,*) 

Sechster AbschiuiL. 

Das Handwerk und andere Beschäftigungen. 

Kaum hatten die Magyaren unser heutiges Vaterland er^ 
obert, als sie auch durch weitere Kriegsabenteuer sich stets 
neuen Ruhm erwerben wollten. 965 z. B. überflutheten sie unter 
Buics, Bolond und L^l wiederholt Baiem, wurden aber vor Augs- 
burg am 10. August aufs Haupt geschlagen, so dass nahe an 
40^000 Ung arn ums Leben kamen. 

') A ne^ elcs es okiaiäs törtcnct kc/ikön)'ve, külonos (ekiuteltel a magyar ne* 
velcs CS oktatäs törtenetcre, 8>ik ujonnan atdolgosott kiadds, irta Dr. Kit Arou, Badi^ 
pcst. 1078, L 41. 42 
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Diese Xifdt rla'^f Ii aii' uiu- r anderem die ^^ute I'olj^e. dass 
sich <ii<» Ma.ifvari II .uk Ii an irirdlK in iVesrhättii^uni^en t>"e\v -hm-'n. 
für l.nndhau lunl liamlw rk Sinn v^i wannen, wie sie dii s Alh"^ 
in 1 )i ul>-( hl.iiid bei ilnen Kriegsabonleuern kennen zu lernen 
vieltach (relejrenheit hatten. 

An* h die ersten Fürsten und Könige sahen os bald ein, dass 
sie (»Im«' den Kunstfleiss der D^•nt^^hen die Culturarbeit nicht 
recht beginnen konnten. Desshalb wurde das Streben wach, 
deutsche jreschickt*^ Handwi'rksleutc in das Land zu rufen, da- 
mit sie gleichsam als Pioniere der Cultur vorangehen und Bahn 
brechen mögen. Dr. Julius Kautz in setner Hntwickelungsge- 
schichte der volkswirthschaftUchen Ideen in Ungarn erwähnt, 
dass schon Stephan der Heilige seinem Sohn Emerich es an*s Herz 
legte, daftir zu sorgen, dass fremde Einwanderer in Ungarn 
freundliche Aufnahme finden; die doch neue Werthe und Güter 
dem Lande bringen. Stephan wollte dadurch dem Lande fleissige 
Handelsleute und Grewerbetreibende verschaffen, die ihm noch 
gänzlich abj^ ini^'^en. 

Wenn audi schon unter Stephan dem HciliLT' n manche ein- 
zelne Einwanderungen der Deutschen in I tiLTarn sialifanden, so fin- 
den wir, dass sie besonders unter Ge/a 11. 1 141 IHilin ganzen 
Schaaren, zu Tausenden ge>srhehen. Die Deuisrlien gründ'-ien 
die Städte mit ihren Handwerken, wie l*aiil llunt ilvv in si in<T 
Ethnographie so treffend sagt: ,,Die Magyaren «errichteten in 
Ungarn den Staat, dir Deutschen die Städte ; es gibt in Ungarn 
kaum eine Stadt, die nicht ganz oder theilweiste von Deutschen 
be^vohnt gewesen wäre ; selbst Debreczin und Szegedin machen 
hierin keine Ausnahme. 

Die Könige behandelten mit aller Aufmerksamkeit die ein- 
gewanderten deutschen Handwerker, nannten sie hospites, ihre 
lieben Gäste, gaben ihnen und ihren Städten die weitgehendsten 
Privilegienschaften und bestätigten ihnen ihre Zunft- oder Zech- 
Statuten, damit ihr Handwerk blühe, gedeihe und zum Wohl- 
stand führe. 

Es ist ausser Zweifel, dass auch in Leibitz mit der Ein- 
wanderung alle landesüblichen Handwerke heimisch wurden. 

Doch finden wir bis zur Verpfandung der XIII Städte an 
Polen El 1 2 keine Spur \ nn einer /unllgerechligkcil inicr einem 
Zechen-Stcitul. das nälitre Aufschlüsse auJ das Handwerk und 
dessen Bestand im Verbände uns» gewähren möchte. Die hau- 
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figen Brände in dieser Epoche und die spateren Hussitenver- 
Wüstungen haben die diesbezüglichen Schriften und Documente 
vernichtet und uns der werthvoUsten historischen Quellen beraubt. 

Neben dem Handwerke gab es manche andere Beschäf- 
tigungen, denen die Einwohner oblagen. 

Die ausjETedehnten dichten Waldunfifen bedeckten Anfancrs 
Berg und I hal. Da galt es den ersten Pionieren der C ukur, 
die Axt zu srhwin>^rn und /u roden, um Terrain für die Aecker 
und Gärl«MT, w'w auch für die langgedehnten, meist hölzernen 
Häuser zu i^rwinnen, die sie in aller Einfachheit zuerst be- 
wohntt'n. (ranze weit»' Arkerriede. wie /. B. Mautnerwald, i\s( h- 
busch. Ffaffenschlag. Kichwald, Damwald, Hinterer - T^annvald 
u. s. w. zeugen noch, heute für die Waldungen, die in Acker- 
lerrain nach und nach umgewandelt wurden. Auf die ausge- 
dehnten Waldungen konnte später ein einträglicher Holzver- 
.schleiss begründet werdfm.*) 

Neben der rodenden Axt war der Pflug des Ackerbauers, 
der das meiste Verdienst um die erste Culturarbeit hatte. Mit 
Vorliebe schmiegten sich die Vorfahren an den durch königliche 
Huld verliehenen neuen heimathlichen Ghrund und Boden, säeten 
und pflanzten mit eigener Hand und legten dadurch den Grund 
zum Bestand und zur späteren Blüthe. Nicht willkuhrlich durfte 
der Einzelne bei seinen Ackerbauarbeiten vorgehen. Statuten- 
beschlussmässig wurden in der Gemeinde bestimmt die Zeit der 
Aussaat und der Ernte, die Eintheilung der Saamengattungen 
für bestimmte Riede, die „verfriedete" und freie Weide, die 
Strafen bei Feldfrevel und überhaupt Alles, was auf die Ent- 
wickelung der Oeconomie Hezug hatte. 

Das Handwerk, der Ackerbau mit einer stark betriebenen 
V iehzucht, ein ausufL-dchiUrr Bienenstand, auf den die 1 latter- 
briefe schliessen lassen, der geordnete Fischfang. di<' Holzwirth- 
^chaft und manche Hausindustrie, wie die Eeinwanderzeugung, 
sind die kräftig pulsirenden Lebensadern gewesen, in denen dem 
neuen Gemeindeorganismus reichliche materielle Kraft zufloss, 
umsomehr, da die iiiezu erforderlichen Arbeiten selbst und ohne 
Kosten verrichtet wurden und die Gesammtabgaben der 24 
Städte unter Stephan V. 1271 nur 300 und unter Karl Robert 
1200 Mark betrugen, auf die Leibitz den aliquoten Theil ent- 

') Ein altes Theilungsbuch IHtU bei dem GraTenamte des Martinus Ptlx. S* 
H'^i. H3-2. 750. 751. Hist.-geogr. Plroducteii*I.exicon v. Jvh. Math. Korabmazky 
Pres&bum i"*^- 

9 
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richtete und sonst als Gemeinde, wie auch die einzelnen Bürger 
von allen anderen Abgaben vollkommen frei waren. 

Zu den besprochenen Einnahmsquellen inuss auch der Berg- 
bau gerechnet werden. Ja war denn auf dem Leibi tzer Terrain 
efai Bergbau angetroffen worden? Viele Anzeichen sprechen | 
dafür. Stephan V. verlieh den Städten in seinem mehrerwähnten 
Diplome von 1271 auch das Recht zum freien Bergbau, wovon: 
auch I^ibitz einen Gebrauch machte. In den waldigen Berglen 
sind viele Höhlen und Grruben gefunden worden, die einst die 
Eingänge zu den Gold- und Kupferbergwerken bildeten. Vor 
dem Eingänge einer solchen Hohle fand man einen Felsen, auf 
dem ein Hahn und Buchstaben gemeisselt .standen. ]>ie Avs^- 
dehnung dieser Hohle zog sich dne Meile weit hin, in deri 
Mitte des Gant; s musste man nicht ohne Gruseln über einen • 
tiefen, brunnen artigen Schacht übersetzen. Von einem neu« 
gierißfen Waldheger, Wildner, aus Majerka gebürtig, ist es be- 
kannt, (lass er diese Gruben« ing^äage besuchte. Nähere An- 
haiispuiikie zu dem bestandenen Bergbau finden wir am h darin, 
dass in violen alten Häusern Srhmelzöfen vorgetunden wunlon. 
aus denen hohe K aiirhf Hnge emporragten, um che durch das 
Schmelzen entstandenen .SchwefeUhinste abzuleiten. Selbst da'«' 
a\iv kathoUiiche Pfarrg-ehäutle machte hierin keine Ausnahm»'. 
Als bei einem grösseren Umbau 1732 ein l lieil der alten Maut^ni 
entfernt n unle. fand man eine Me?i-" Metallschlaclcen, die oLs 
Ueberbieibsel des Schmelzens zurückgeblieben waren. liie/u 
kommt, dass mehrere Benennungen der Berge, Riede und Bache 
auf den einst betriebenen Bergbau schliessen lassen. 

Solche Benennungen sind: Goldsberg, Goldseiifen, Gold« 
brunn, Backofen, Steinspning. Hammergrund, goldener Hahn 
— Stein gegen Majerka — u. s. w. Auf die bestandenen Häm* 
mer selbst wird noch im nächsten Abschnitt hingewiesen 
werden.*) 

') Liber Mcmor:ibiliunt Ecclcsiae el rarochiae Lcibic/ensis p. 1. Kiii alu^ 
Theilungsbudi, IHO-i . . . S. 5(W(. 645, 749, 784. Wie f^nz anders alles in Bczu;; 
auf T^i r^h.m lir'ic'iaffcn w.-.r. L;cht hicIi his einer XtJti/ cncrsiiii, OrNrhühlt- <lf 
Suidt Kesmark, I, 2 tö, hervor, ferner; „M.m sauiilc vou hier einen Koten in cm» 
Salzaffajr«.** Waren üamaU bei Lcibitx Saixgruben? WenigAlci» ist in neuerer Zeit 
ein derartiges Gericht verbreitet worden. 

«93 
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Siebenter Abschnitt 

Militär- und Kriegswesen. 

Auch in Ungarn gab es Anfangs kdne stehenden Heere. 
Zur Zeit der Gefahr wurde die blutrothe Fahne im I^nde her- 

umgetrag-en uiui das Volk zu den Waffen gerufen. Diesem 
Rufe folgten auch die Zipser. 

Als Andreas II. il^o.') 1225) einen Kreuzzug arrangirte, 
mit lO,U*M) Reitern und zahlreichem Fussvolke 1217 nach Pa- 
lästina zog, da bildeten die Zipser die Vorhut, auf deren höhere 
Bildung» Umsicht und Tapferkeit sich der König besonders gut 
verlassen konnte. 

Stephan V. (1270^iä7ä) konnte sich schon auf die Liebe 
und Treue zum König und zum Vaterland, wie auch auf die 
Kriegfstüchtlgkeit seiner Zipser Sachsen berufen ; indem er ihnen 
das grosse Freihettsdiplom von 1371 verleiht, konnte er dies 
damit begründen, >weU sie oft vor seinen Augen ihr Blut für 
König und Vaterland vergossen haben.« In den Kämpfen, die 
Stephan gegen Ottokar siegreich führte, müssen also auch die 
Zipser vertreten gewesen sein. Im vierten Punkte seines er- 
wähnten Privilegiums von 1271 ordnete er das Verhältniss der 
Kriegsleistun VT derart, dass im Kriegstalle 50 Zipser Sachsen 
unter seine 1 ahm; sich zu stellen haben. Wie viele davon unter 
den 24 Städten auf Leibitz entfielen, kann nicht genau ange* 
geben werden. Doch da es in dieser Zeit unter den 13 Städten 
die grösste Steuer zahlt«-, dürfte es in dem Verhältnisse auch 
Militärdienste geleistet haben. 

Eine fernere, rühmliche Kriegsthat leisteten die .Sachsen 
des Zipser Ländchens unter Ladislau.s IV,, dem Kuinanier (1272 

bis 1290), Kr unternahm 128(> einen Streifzug nach Polen. Da- 
bei leistete ihm Comes deorgius, wahrscheinlich ein SachMMi- 
graf, thätige Hüfe und hielt auch einen Stnnfzug der Tartaren 
nach Ungarn 1268 glücklich ab. Ladislaus blieb nicht un er- 
kenntlich, er verheb diesem Georg einen noch wüsten Land- 
strich mit der Verpflichtung, dafür dem König jährlich einen 
GoUgulden - - jure terragii — abzuzahlen. Georg gründete auf 
dieser Stelle Georgsau, Görge, auch Gorg genannt, wovon die 
Familie Gorgei de eadem, d. i. von Georg stammt, deren Mit- 
glieder wiederholt Stadte-Grafen waren. 
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Das ]iihr 1312 brachte den Zipser Deutschen neuen Kriegs« 
rühm. In diesem Jahre hatte sich der Nachkomme Geongs, 
Namens Stephan, als Graf der 24 Städte recht brav gehalten. 
Mit ihm hatten sich die treuen Zipser bei dem Entsatz von Ka- 
schau und bei der Niederlage des Rebellen Mattheus von Trent' 
schin .in den Rozgon*schen Gefilden am Hemad für den König 
Karl Robert recht ausgezeichnet. Die Tapferkeit des Zipser 
Banderiums blieb nicht ohne Folgen. Der Familie Görgei wurde 
die Zahlung des Goldguldens erlassen. Die Freiheiten der Zipser 
aber wurden 1328 von Karl Robert in einem neuen Diplom be- 
stätigt und bekräftigt, worin der Köinj^^ selbst ihren patriotischen 
und heldrnmüthigen Geist nihint : Darum, des wir haben er- 
kannth ihre treve und diiist, die sie uns von unserer Kindhiit 
guttvvillig erwiesen haben, beid demüthiglich. und begirlich in 
Schtrayten, die wir hatten wider Matheum von I rentschin uiui 
Denietrium. und wyder Oniodem Son auf dem Felde bey !<.•/- 
gon, und dieselbiir(-n Zypser unser getreyen menhch stritten, 
und schonten nicht ihre gütter, noch eigner person, sundern 
sich vor unser königlich Majestät dergeben haben in fertigkeit 
und blutvergiessen bis in den 1 od. so wollen wir ihren getreyen 
dinst, und vor den Xodt ihrer Freunde mit behaglikeit begaben, 
wie dort da» sie mehr würdig weren. So se3m wir doch be> 
reit die eigenannten fireyheiten vor gut zu haben, wes zu be- 
stetigen on hindemiss königlicher Rechten, und ander < 

Die Zipser Deutschen hielten es auch gleich in ihrer ersten 
Epoche mit dem schönen Dichterworte: 

Die Kriegstrnmpptc tönt, Alarmruf all/umnl, 

Zum Kampfe ruU ticin Land, greif, Unpnr, kiilin zum Stahl! 

Sein Blitz mal' dir im Bild der Freiheit Morycnylut» 

Es bade roth im Blut sich der Tyninncn Brut. 

Noch lebt der Ungarn Gott, 

Sein Gejjner wird zum Spott. 

Gott ist für uns, er hilf um streiten. 

Wir war'n ein freies Volk uad siad'a für uUc Zeiten ! ') 



') Siehe zu diesem Ab-.cliniit ; A XVI. «izcpesi virnsok folyamodvnny.i a-r 
or»zagg)'üleshc2 önällosäguk crJckcbcii. Locscii, Werihmüllcr Janus hclüivcl, 1843. 
S 1., folio. Schicksale der Zipser Deutschen, insbesondere der XVI konigl. privi« 
legirten Kronstädlc . . . von Johann Karl Unger . . . Wim, 1«20, bei Anton 
Pichler, S. lÖ, 17, II. Ungaru>che Lyriker, au» dum Uiigariichcu vou ü. Stein- 
adler, Leifttig. bei Johann Ambr. Barth und Budapest, Grill'sche (vormals Getbersclic} 
BncUbandInng. 
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Achter Abschnitt 

Ungiucksfäiia 

Durch die StraHcn der Stidte, von Jammer gefolget. 
Schreitet das Unglück. Lanemd nnwchleicht e« 
Die Häuser der Menschen; heute an dieser 

Pforte geht es, morgen an jener ; 
Aber uoch kciaen hat es verschont. 
I>ie iinerwün^chte schiiu-r/ liehe Botschaft 
l-rühtr oder später bestellt es an jeder 
Schwelle, wo ein Lebendiger wohnt ! ') 

Diese Mahnworte des Dichters hat auch die Stadt Leibitz 
im Sturme der Jahrhunderte und Unglückszeiten erfiüuren müssen. 

Kaum wurde die Stadt begründet und der heimathliche 
Herd eingerichtet, brach auch schon 1841 der Mongolensturm 
los, der die ersten Pflanzungen der Cultur überall schonungslos 
wegfegte. Wo die Stadt ihre fHedliche Arbelt des Fortschrittes 
begann, rauchten bald die Trümmer der Verwüstung, wahrend 
die Einwohner auf dem Zufluchtsstein — lapis refugii — oder 
sonst irgendwo in Schluchten und Höhlen ihr nacktes Leben 
zu reuen irachlettr'n. 

Kaum erblühte ein neues Leben auf den Ruinen, stellte 
sich auch yar bald das böse Verhänii^niss des Schadenfeuers 
ein, welche.s im Laufe der Jahrhunderte bu verderblich für die 
Stadtgenieinde werden sollte. 14U4 feria 3tia proxima ante 
festum Valentin! — Mittwoch vor Valentin — stellt König Sigis- 
mund von Leutschau aus eine Urkunde der Stadt Leibitz aus 
mit der Versicherung einer 2* ijährigen Steuerfreiheit, weil in der 
Stadt ein grosser ]^rand wüthete. welcher die noch meistens aus 
Holz bestehenden Häuser und die Habe der Bürger einäscherte. 
Da das Fest Valentin im Januar stattfindet, so muss der Brand 
noch 1403 stattgefunden haben. Diese Urkunde wird auch 1405 
durch das Capitel bekräftigt. Auch 1407 am Hpiphaniasfeste 
(6. Januar) macht Sigismund der Stadt Leibitz noch Concessionen, 
die sich von ihrer Armuth noch nicht erholte. 1411, zwei Tage 
nach dem Sonntag Palmsonntag, 6. April, erschdnen wieder 
Burgfer von Leibitz vor Sigismund und bitten um Steuerfreiheit 
in Folge eines neuerlichen Brandes, was ihnen auch, vom Tage 
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d»'s liraiidcs an j^erechnet, wieder auf 20 Jahre gestattet wurde. 
D'u'si'lhf l'rkunde wurde über Kitisi hreiten 1413 am Zipser Ca- 
pitel von Neuem bestätigt und bekräftigt.^} 

Neunter Abschnitt. 

M%jerk& 

Kräftige Stämme begnügen sich nicht mit dem eigenen 
Gedeihen, sondern sie treiben auch lebensfähijre Zweige. So 
hatten auch die 24 Städte manche Ableger in angehörigen 
Weilern, Mayerhöfen und Dörfern gepflanzet. Zu I^utschau ge- 
hörten frühzeitig «iKoperen ~ Kopperschin, slav. Uloza, Wyl- 
kostorff, Friedrichsdorff, Durst und das Dorff Meister Grottfriedes**. 
Wallendorf wies aus „Johansdorff und Aetznau, welcher dorffer 
man heysset anderswo Dytrichsdorff.** Neudorff hatte auch seine 
„Mayerhowen und Bergwerken". I^ibitz wird auch schon I3S8 
im Privilegium Karl Robertos mit seinen „MayerhÖwen" erwähnt 

Es entsteht nun die Frage, wann und durch wen ist Ma- 
jerka gegründet worden^ Zu Autang des H. Jahrhunderts zogen 
die Gründer aus dem 1 ictupiiliale des l*opradflusses auch in das 
Nebenthal dos T.omnit/haches. der jetzt durrh Majerka, Moder- 
mark, 1 lolli j-I j »mnii/ tliesst und in die Pop})fr niündin. An diesem 
Bache in der liegend des jct/igcn l lodermark hatte Kesmark 
Besitzungen und verkaufte davon 1301 an Tylo, den reichen 
Richter von Bela, einen Theü, mit dem Rechte, einen Mof zu grün- 
den woraus in dem erwähnten ProtocoUe auf 'li»^ (rründung 
Majerka's der Schluss gt^zogcTi wird. Ja, Kesmark beweist in 
einem ProtocoUe von 1439, dass Majerlca in die Stadtcasse Steuer 
gezahlt habe. ^ 

Wiewohl auf diese Weise der erste Anfang von Majerka 
auf Tylo und den Kesmarker Besitz hingeleitet wird, so moss 
doch angenommen werden, dass dieser Tylo*sche Hof — curia — 
auf f lodermarker Terrain zu liegen kam, während das jetzigv- 
Mayeriiöfen auf Leibitzer Grund und Boden durch die Initiative 
von Reibitz aus in's T.eben gerufen wurde. Darauf weist auch 

') Die UikunUen licj^en im Stadtarchive vor. BcU;^:c I\ und V. 

*) Archiv v<m Kesmark: Documenta LiteK et Processus cum Oppido Leibitr 
has inu.stranti.1, nnmonrlTtin l'n.t koDi XXIX. numerus l*riitorolli 

•) ExUractus i'rolücolli CivJtatiÄ Kesmark, unde palel, Älnjcrkenscs Ao. 1437 
centuiD dvitati solvisse, noroendatio PtotocolU XXIV, numerus Firotocolli 8. 
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ein alte.N Kirchenprotocoll von Majerka mit den Worten hin: 
„Ungefähr 14» H) i^^t der Nahm dieses Ortes entsprossen von der 
Meyerschaft, wclchti die Principal -Herren von der Königlichen 
freyen Stat Leibitz auf ihren eigenen Grund gegen Auffgang 
unter dem Jakob Sauer Gebürg im Thall fundirt und erbauet 
habeu; im ansehn ihrer Commoditat und der Weyde halber und 
ihrer allda abgelegenen Aecker; diese Meyerschafi^t mit Wirth 
und Hirten bestellt; auff das mcht allein aufF das Vieh ihrer 
Herren, aber auch ihre äcker alldorten soflten bestreiten; ab- 
sonderlich acht geben auf ihre Grenzen, das vielleicht nicht thut 
welcher Abbruch einschleichen, oder von denen Nachbahrten 
welche Schaden in feldem und wäldem zugefugt werden". 

Nachdem die „MeyerschafFt" sich bewährte und sich aus- 
dehnte, baten die Insassen, man möge ihnen von Leibit/ aus 
etwas I.and vit'wahren und ..sie wollen mit ihren Kindeni ihre 
Unterthan abgeben, trr'u. dienstbar und zinsbahr verbleiben". 
Leihit/ K"i'ig darauf ein und beschloss aus der ,,Me verschafft eine 
[ »ortfx-hafft aufzurichten und der loblichen (remeinde zum Nutz 
und I- rummen L'nterthaiien zu bestellen. Dies waren die ersten 
Anfänge von Majerka. 

In politischer, juridischer und kirchlicher Beziehung unter- 
stand Mayerhöfen ganz und gar der Stadt Leibitz, deren inte- 
grirender Theil die Ideine Kolonie gewesen war. Sie fügten 
sich den Anordnungen des Richters und der Gemeinde von Lei- 
bitz und war eine und dieselbe Administration für Leibitz und 
seinen Mayerhof gilttg. .Auch die richterlichen Urtheilsspruche 
des I^ibitzer Richters bezogen sich auf den Mayerhof der 
Stadt. Die Abgaben an Gut und Blut für Konig und Landes- 
angelegenheiten adrepatdrte Leibitz wie auf das eigene Gebiet, 
iso auch auf das Gebiet ihrer Kolonie von Mayerhöfen. Auch tn 
kirchlicher Beziehung galt Mayerhöfen als ein integrlrender TheH 
von Leibitz. Der jeweilige Leibitzer Pleban waltete auch in 
Mayerhöfen seines Amtes und bestellte die SeeLsorge. Im ersten 
Jahrhundert des Bestandes von Mayerhöfen bis zur \''ci piändung 
der l;i Städte an Polen 1 412 fiel es weder der Stadl l.eibitznoch 
seinem Mayerhöfen ein, beide Gemeinden als if, «sondert anzu- 
sehi n. ^ondeni Jedermann hatte die .Autfassung, dass beide in 
jeder I V-ziehunj^»^ als /usainmi-n^^t'hörend zu betrachten sind. Die 
(-0!nj>licatinnen dtT .späteren Jahrhunderte sollen in den neueren 
lliciien der Uuschichte behandelt werden. 
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Rückblick. 

Die gruiulU'gende Arbeit der Stadt war bis zur Verpfändui^ 
an Polen 1412 vollkommen gelung-en. Wir erblicken vor uns ein 
Gemeindewesen, welches alle Bedingungen zur weiteren Er- 
Stärkung und Blüthe in sich trug. 

Die Gemeinde erfreute sich der vollkommen freien Richter- 
und Pfarrerwahl. Nur der Tüchtigste und Entsprechendste, der 
Mann des allgemeinen Vertrauens konnte Hoffnung haben, aus 
der Wahlurne seiner Mitbürger hervorzugehen und an die Spitze 
der weltUchen und geistlichen Angelegenheiten gestellt zu werden. 

Die Grerichtsbarkeit in der Stadt war selbsstandig und eigen. 
Das eigene Gewissen mit Benützung der mitgebrachten „Sachsen- 
ordnung" war der Gesetz-Codex, nach welchem der schlichte, 
aber gerechtsliebende Richter mit seinen Geschwornen in allen 
An.tfelecfonht.'itcn der (remrinde urtheUte. Nur die schwersten 
Fäll«' kainen vor den I'rnvinzi^afpn, der wieder mit den Richtern 
der Städte vereint urtheilte. Von hier geschah die ApeUata nur 
an den Könicr. 

Damit die Kinwohner in ihrem eivrenthiimlichen Gepniua\ 
in ihrer eigenartigen Hntwickelung nicht irgendwie gestört und 
aufgehalten werden, schlössen sie die Fremden aus ihrem Ge- 
meindeverbande aus. Nur der Bürger, der seinen feierlichen 
Bürgereid leistet»', nahm Theil an allen Rechten und Pflichten 
der Stadt Der Nichtbürger konnte keine Rechte ausüben und 
glich dem Bauer in dem Hofe und auf dem Landgute des Adeligen. 

Ausser den »»Gangreisen'S den öffentlichen Arbeiten im In« 
teresse und zum Wohle der eigenen Stadt, waren die Einwohner 
von allen anderen Arbeits^Leistungen frei 

Das Stadtgebiet war durch wiederholte Grenzbegehungen 
vollkommen abgegrenzt und sichergestellt und konnten Alterirun* 
gen der Gemarkungen nicht mehr stattfinden. 

Die Gemeinde hatte ihre eigene Marktgerechtigkeit er- 
halten und machte von derselben einen ausgiebigen Gebrauch- 
Ausserdem hatte sie Freizügigkeit des Kaufs und Verkaufs auch 
in anderen Städten. Keine lästigen Zollschranken hinderten den 
freien Handelsverkehr. 

Ausser dem geringen i\<)ni.L;vs/ins. (irundzins — terragium - 
den die Stadt an den König als di-in Eigenthümer der Städte- 
griinde zu. zahlen hatte, uud ausser dem Zehent für den Geistlichen 
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waren weder die Stadt noch die einzelnen Einwohner zu irgend 
welchen Zahlungen und Abgaben verpflichtet und konnten ohne 
welche Belastungen ihre Oeconomte. ihre Gewerbe und ihren Handel 
betreiben. Bei der Adrepartining des Kcnigszinses zahlte Leibitz 
unter den 13 Städten die grösste Quote, Wcis auch auf die grüsste 
Ausdehnung- und die dichteste Bevölkerung der Stadt den Schluss 
zu ziehen g-estattet. In den Kreiheitshriefen Karl Robert's, von 
df^n lahren 1312, 13 17. 1328, erscheint l.eibitz : .,Lcibit/ cum suis 
( "urÜN et Allodiis universis" mit seinen Höfen und Landgütern ; 
die Stadt selbst hat 8UU Häuser umfasst. 

Auf des KüniLfs Ruf mussien die Städte, vvi»' wir sahen, 
Antan^-s mit 5U Mann Heeresfolge leisten. In dieser Zahl der Krie- 
ger war Leibitz mit sL'inem Contingent auch am stärksten vertreten.^) 

Ausser der Heeresfolge für den König hatte jede Stadt 
auch für die eigene \'» rtheidigung noch zu sorgen. Die Städte, 
namentlich auch Leibitz, befestigten sich so gut sie konnten, 
was König Sigismund besonders 1404 sehr begünstigte und in 
der Zeit der Unsicherheit und Gefahr auch durch das dgene 
Interesse geboten erschien. Zahlreiche Benennungen der Riede 
lassen auf die grosse Ausdehnung und Befestigung der Stadt 
schltessen. Riede, die jetzt Felder bilden, gehörten Anfangs zum 
Intravillan der Stadt und bildeten Theile derselben. Die Riede 
der Thiergarten, das Judenthörchen, der Prangersberg, Mäuth- 
nersfeld, Oberring, wo beim Ackern oft auch Ueberreste von 
Mauern und Brunnen aufgctundtMi u unl^n, sind einst Stadttheile 
gewesen. Das Gebiet der Stadt grenzt»- an die (Temarkungen 
von Künsdorf. Kesmark. Mcnh^rd. Durand. Kuskin. Li-utschau, 
Blasen au ?, loriska. Jakubjan, Klein-J.omnicz und Hundertmark. 
Von den einstigen Befestigungen zeugen die Benennungen, die 
„SchantzgTuben", das Fallthor", das , .Schlösschen'* mit kleineren 
und der ,, Burgberg" bei Majerka mit grösseren Vertheidigungs- 
werken. Die Befestigungen selbst mochten in befestigten und ver- 
schliessbaren Thoren, in Ringmauern und Holzpallisaden mit 
Graben bestanden haben, die im NothfaUe auch mit Wasser ge- 
fiillt werden konnten. 

*) Noch 1779 hatte i^lo IS Mann Infanterie und 6 Mann Kavallerie, Leibiu 
10 Mann Infanterie und 5 Mann Kav.illerie an »teilen, wahrend die übrigen Städte 

ein geringeres Continjjcnt abzugeben hatten. 

*) Liber metnurablliuin cccac Leib. 3. .Szepcshizy et Thiele ; Mcrkwür\lig- 
kettea Ungarns. 




IL Theii.. 

Von der Verptändunjtf der Städte an Polen 
bis zu deren Hin Verleihung in Ungarn. 

1413— 1773. 

-s^ 

Erster Al)S( hniit. 

Die Verpfändung und die Wiedereinverleibungs- 

Versuche. 

Das Vrrpfäiulen einzelner Flocken und Stiultt? war tniher 
nicht so ganz unerhört. Güns, Oedenburg, Kis-Märton, Sz.irvko. 
Frakno und Üorostyanko wurden auch an die Kaiser Friedrich 
III. unil Maximilian verpfUnd«»t. Als Könivr Sigismund sich in 
Geldverlegenheit befand, verpfändete er an Polen 1412 von den 
24 königlichen Städten folgende 13 an der Zahl: Leibitz, Durls- 
dorf, Riszdorf, Bela, Menhardsdorf, Michelsdorf, (ireorgenberg. 
Mahtsdorf, Felk, Deutschendorf, Neudorf, Wallendorf und Kirch- 
dorf ; mit allen Weilern, Dörfern und was sonst zu ihnen gehörte 
König Wladislaw von Polen zahlte als Pfandsumme an König Sigis- 
mund 37.000 breite böhmische (rroschen, was nach unserem Oelde 
ungefähr einen Werth von lOO.OOO fl. ö. W. reprasentirt. Im Falle 
der Kinlösung sollte die Pfandsumme an Wiadislaw auf dem (rrenz- 
schlösse Xedecz am Dunajecz /unuki^f/cihlt werilen. was aber 
nie erfolgt»', obwohl mehrere Versuche da/u geschaht'ii. 

\'.s l)estan(l unter den Reichsstäiiden der Plan, dass |{Ii- 
sabeth 1 44u 1442 die (lemahlin des Polnischen Königs W'la- 

') Die Vfi pf ;in(hin^surkundc finden wir untor Anderem Wa^inct I, 212, A 
iueepesscgi XVI varus pramaücai törtenct es äUomauyvazlata. Locsen, Wcnluuüllcr 
Jiaos belfiivel, 77. 
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tlislaw Königin werde, damit wäre Ungarn mit Polen vereinigt und 
auch die Xin Städte mit dem alten Vaterlande verbunden worden. 
Als jedoch Konigin Elisabeth einen Sohn bekam, entstanden 
auch im Lande zwei Parteien, deren eine fiir Elisabeth und die an- 
dere fiir Wladislaw sich erwärmte. Mit dem Tode des letzteren 
bei Vama 1 444 ging auch der Plan der Wiedervereinigung der 
Städte wieder zu Grabe. 

Im Frieden zwischen Ungarn und Pulen, der aui Anrathen 
(l»>s Papstes Sixtus IV. in Altendorf am 22. Februar 1474 ge- 
schlossen und von Könitr Mathias 1479 am 24. Februar in Bart- 
feld unterfertigt wurde, wird auch der XIII Städte in dem Sinne 
F.rwähnung gethan, jclass ihre Inscription von allen Seiten als 
richtig angesehen wurde«. 

Ungarn erinnerte sich immer der XIII Städte, als eines zum 
Landesverband gehörenden Theiles. Als 1552 die oberungarischen 
Stande in Cröncz zusammenkamen, um Hilfe gegen die vordrin- 
gende Türkenmacht aufzubringen, wurden auch die Städte er- 
sucht, mit einer Geldsteuer dem Ungarlande zu helfen, welchen 
Schritt auch Ferdinand 1. vollkommen billigte. 

Nach dem Tode Stephan Bathori's ging aber in Polen der 
Friede in Bruche und auch das freundliche Verhältniss zu Un- 
garn wurde gestört Eine Partei Polens erhob nämlich Sigis- 
mund Wasa, einen schwedischen Kronprinz, und die andere Par- 
tei Erzherzog Maximilian, den Bruder des Königs Rudolf, auf 
den Thron. In blutiger Schlaeln verlor Maximilian am 24. Jänner 
1588 Thron und Freiheit. Auf Vermittelung des Papstes wurde 
der Bythomer und Bendziner Friede 1589 geschlossen, Ma.xiuii- 
lian auf seine Thronentsagung hin die Freiheit ges( li(>nkt und 
v.-rfügt. dass die Städte Zipsens an Ungarn wieder /uriickge- 
)^eben werden sollen. In der That ist dies aber aueli diesmal 
noch nicht geschehen. Ks sollten noch andere Verluste kommen. 

Konig Mathias, der Gerechte, dem das Wohl und die Iniet,rri. 
tat des l.Än<les so sehr am Herzen lag, bot den Pulen die Pfand- 
summe an. die sie abt;r nicht annahmen, sich auf die Verjährung 
berufend. Mathias rief den Papst ab Schiedsrichter an. der 
aber die Intervenirung auch ablehnte. 

Auch König Ferdinand blieb nicht müssig in dem Ver- 
suche zur Wiedervereinigung der Städte mit Ungarn. In einem 
Schriftstücke vom 8. December 1649 beauftragt er den Palatin 
Päfy, er möge bei der Bereisung Oberungams mit dem Städte- 
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gfrafcn Johann Olmützer bezüglich der Wiedereinverletbung der 
Städte unumwunden und aufrichtig Rücksprache nehmen. Palfy 
eröfihete auch in der That dem Olmützer, die Städte haben sich 
für ihr eigenes Geld, 60.000 fl, auszulosen. Olmützer aber meinte : 
iDie XHl Städte haben der Krone Polens den Eid der Treue 
geleistet und würden sich den grössten Gefahren aussetzen, wenn 
sie selbst an die Auslosung und Lostrennung von Polen dächten. 
Das nächste Recht dazu habe der König; wenn er es für gut 
fände, die Auslösung ins Werk zu setzen, so stände ihm ja dies 
eher frei, sich wegen der ilinen angebotenen Freiheit m eine 
Unterhandlung einzulassen«. Dieser Auffassung*) pflichteten auch 
die XIII Städte bei. 

Auch dem Obergespan Stephan Csaky. dem bereits die XI 
Städte angehörten, sollen 1654 auch die XITT Städte angeboten 
worden sein. Wäre der Plan gelungen, auch die XIII .Städte 
hätten bald ihre Mission \*erloren und wären auf das Niveau 
der XT Städte und Dörfer herabgedrückt worden. 

Aufrichtiger und edier hat es kaum Jemand mit der Wieder- 
vereinigung der Städte gemeint als Georg Sz^ch^nyi, Erzbischof 
von Kalocsa. Der Kirchenfürst, der so manches andere Opfer 
auch auf dem Altar des Vaterlandes brachte, erklärte sich be> 
reit, die Pfandsumme für die 13 Städte zu erlegen. Jedoch 
wurde von seinem Anerbieten kein Gebrauch gemacht, da König 
Leopold der Hilfe Johann Sobieszky's bedürftig war und gegen 
Polen schonend sein wollte, das den fetten Bissen der Städte 
nur ungern herausgegeben hätte. 

17U8 machte Philip Csebrovszky dem Laiukav; den Antrag, 
die .Städte derart auszulösen, dass sie nach Jahren l^iigarn 
einverleibt werden sollen. Auch dieser Antrag wurde nicht an- 
genommen. 

Alle Landtage hatt'ni be inahe in fortwährender 'rhätigk» it 
ihre Commi.ssionen zur Einverleibung der .Städte. Aber initiier 
schwieriger gestaltete sich diese Aufgabe. 1756 arbeitete man 
bereits an der Grenzbestimmung zwischen Ungarn und Polen, 
die aber die Genehmigung nicht erhielt. 

Die thatsächliche Einverleibung erfolgte nur mit der Thei- 
lung Polens, die im dritten Theile unserer Geschichte des Nä- 
heren gewürdigt werden soll 

>) Beilage VI. 
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Zweiter Abschnitt 

Hatterungs- und Terrain- Verhältnisse. 

Obwohl auch in den früheren Jahrhunderten bereits wieder- 
holt die Grenzen des städtischen Terrains gegen die Nachbar- 
gemeinden sicher gestellt wurden, entstanden doch oft noch 
zwischen Mein und Dein unliebsame Fragen und in Folge dessen 
auch oft empfindliche Reibungen, namentlich zwischen den 
Städten Leibitz und Menhard. 

Um für alle Zeiten die bitteren Streitigkeiten zum Ab- 
schluss zu bringen, wurde am 6. Juli 1669 vor dem Provinz- 
grafen Fabini ein Vertrag zu Stande gebracht, der auch der 
Fabini*sche Vertrag heisst und durch mehrere Jahrhunderte hin- 
durch als massgebend angesehen wurde. Er lautet in deutscher 
Uebersetzung nachstehends : 

Im Jahre läöi* am 5. Juli isi /.wisclicn tlcn I.eil>itzern und Menhardem ein 
Vertrag; geschlossen wordm in Bezug auf die Walder und Gebüsche, um welche 
durdi mehrere Jaihre hindurch gestriueti wurde ; es nahmen an der Vertrag^scUiemmg 
Theil der damalige Graf Vittos Fabini aus Poprad, die wohlweiaen Herren Georg 
Kiichnor, IgnaU Hammann vcm Georgenherg, Grregor Glata, Simon Materni und 
Gregor Riss<lorfcr aus Poprad, welcher Vertrag in Ucbereinstimmuug beider Städte 
fiir ille Zeiten gelten und dauern «loll. Die Dcputiitrn uii«! Abgesandten beider 
Thtilr siiul; Blnviu« (trofi' und LaurentiiH nn«; «!cii> Dorre l liicrgarten stammend, 
als Leibit/cr und Peter i'iec/, Valcntinus der alle Richici, (ieotgius bei der Kirche 
und Lcoiihardus ab Menharder. Der Vertrag selbst lautet nach siehcndi»: Den Men- 
hardem ist eibabt nnd frei in den unten genannten Wäldern mit Wagen zu fahren, 
dort zur Nothdnrfl Baume zu faUen, ausgenommen ist das Schälen der gefülten 
Stamme und zwar in den 3 WÜdem Schnelle-Seiffen, Reisaenberg und Retzen- 
Stiffen, in Schützenberg und Schützcnsciffen dürfen %u' Holz schcilon. Ebenso ist 
es auch den Menhardem dort erlaubt un»l frei zum Bau Holz zu fällen, zu bezim- 
tnpm. nuf einen Haufen /usammenzuf ührcTi, wieviel es nuth von Nöthen sein mag, 
mi längsten in vier Wochen mit Wagen nach H.ui>e zu führen. In Retschinberg 
und Seinen im ihale, Netzcnplctz genannt und in Weisscnberg ist ihnen erlaubt 
Hüls CB berimmem, aber die gefällten Mnme nicht zu schalen. Der Wald Kot* 
tenhau genannt Ist und bleibt beiden Stidten verboten bis cur äusaersten Noth, wenn 
(was Gott gnadig abwende) in Folge einer Feuenbrunht die eine oder die andere 
Stadt Holz brauchen würde; in diesem Falle wird das Hotz beiden Stidten nicht 
verboten sein. Weiter dürfen die Menhanler hinter den Leibitzer Fried -Wäldern 
und Aeckern, in den tauben un.I SchwarywähU i n .illciiei Holz zum Ran mit Sl.ingen, 
mm fieschirr /um hHuslirhcn (iclinuich Im ^'c-br.uichcii. Und wenn I'^incr iter Lei- 
bitzer weuer ackern um! s-cin Gebiet weiter ausdehnen wollte, so kann dies zum 
Schaden anderer nicht geschehen. Und so oft Jemand von Menliard um Holz 
lahren wird, darf er die Pferde weiden lassen, bis die Wägen beladen sind» über 
Nacht zu bleiben ist verboten. Im Sinne ihrer Dokumente dürfen sie sn einer be- 
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htinunten Zeit die Ptcrtie allda auf der Weide halten. Welche Partei dieser zwei 
Städte die Punkte nicht halten wird, wird zur Zahlung von 40 fl. verhalten sein. 
Zur Bekräftigung des Vertrages wird das Landsicgel bcigerüyet «nd beiden Städten 
je eine AbschriA aitsgefolgt. 

Auch dieser Vortrag" war nur so zu sag-en ein Waffenstillstand, 

um biMflorseits neue Kraft zu weiteren (xnMizconflicten zu schöpfen. 

Am Montag in (1<t Frohnleirhiianisv\ «x hr \y.H\ muss Ser- 
vatius Lanius. erster Richter der Stadt 1-eibitz. einen feierhchen 
Protest am Zipser Kapitel gfr'g'en Sebastian Lubomirszky, Kapitän 
der XI n Städte, am Schlosse Lublau einlegen, da er zum Hohn 
alh'f Rechte durch seine llaiduken von der Leibitzer Wiese 
Mayerhöfen 16 Stück Schafe und Ziegen wegtreiben üess. Die 
Gewaltigen vom Schlosse Lublau schienen überhaupt die Nach- 
bargebiete nicht sehr geschont zu haben, denn auch 16f)2 muss 
die Stadt Leutschau die Jakubjaner in Benützung ihrer Ber^ge 
und Wälder schützen, die ihnen Sebastian Lubomirszky strittig 
machen wollte. 

In Folge vorgc^kommener Ueberschreitungen wurde der 
Fabini'sche Vertrag mehrmals erneuert und bekräftigt in den 
Jahren 15Ö0, 1602 und 1604 am 25. October unter dem Schloss- 

liaui)tma!ni von Lublau Sebastian l.ubomirszky und vielen anderen 
Vertretern der XIII Städte und des Schlosses. Die Strafe bei 
IJebertretuiigcii w unli^ ;mf 10 I)ukat<Mi \ iTsch.irrt. Die BevoU- 
mäcittigten von Meiihanl wnron : (iregor (ircisiger, Richter zu 
derselben Zeil, ( lemens Lumnic/er, alt<^r Kii bt»T, Philippus Nosz. 
Tilsz Xf'upaiH'r. Marty Nicki und !Ua>ius Li])t<'r; <he Stadt Leibitz 
vertraten: Hans Blessing, Richter zu der Zeit. Jak<'b l*"rickal. 
Ttlsz Lumniczer, Servatius Scholtz, Esaias Tuchmacht^r und Tobias 
Fabry, verordneter Notarius daselbst. 

Gleich im nächsten Jahre 1605 wurden einige Menharderin 
verbotenen Leibitzer Wäldern gefangen und dem Grafen Johann 
Dbmer am 3. Juli in Iglo vorgeführt, der sie einsperren Hess, 
bis sie nicht die 40 Dukaten Strafe bezahlten. Erst auf vieles 
Bitten und Versprechen, in Zukunft den Vertrag genau einhal- 
ten zu wollen, wurden sie auf freien Fuss gesetzt 

Conflicte und Erneuerungen der Verträge mit Menhard ka- 
men noch vor 1()U<). 1«'<'7 und IGdH. 

1(>27 am '2. I Ject-mber ist zwischen Menhard und Leibitz 
ein „ewiger Vertrag" bezüglich der ..Rossluitwcidc" zu Stande 
gekommen. Damach ist den Leibitzem „ein Stück vom Wald' 
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chen** abgetheilet worden, welches sif jjfebraucht^ii und auch 
umzäumen sollen, der übrige Theil vom VV'äkii lifii und Scheib- 
Hchen Berg sollen die Menharder gebrauduMi mit ihren Rossen, 
zahlen aber wio bisher 23 fl. Pacht an LeibiU und müssen beim 
Auf- und Abtrieb der Pferde l.cibitzer Commissionsmitglieder ge- 
g-enwärtig sein. Bis jetzt bestand der Gebrauch, dass zwischen 
den Pferden von Leibitz auch Pferde von Menhard weiden durf- 
teti, woraus viel Streit entstand. 

1633 am 13. April ist der Fablni*sche Vertrag vom Jahre 
1559 mit der Strafe von 40 Dukaten erneuert und bekräftigt 
worden, da wieder einige Pfändungen an Menhardem vorge- 
nommen werden mussten. Im nächsten Jahr 1634 protestiren 
die I^eibitzer wieder« dass die Menharder die 4 Wochen des Kolz- 
abfuhrens nicht einhalten und um die Rosswetde am Wäldchen 
^ f '^en einen Pacht von 23 fl. nicht cnnkamen, wesshalb sie diese 
Weide an Andere verpachten wollen. Am Donnerstag nach 
dem Sonnt. ii^M *.iuli U>35 wurde abermals eine I lattertcontroverse 
/wix h.-n (It'ii Stäilti'ii Mcrilianl und Leibitz auf lirund des Fa- 
bini'--« h»Mi V«^rtrages tJ^f'schlichtet. 

In »1/ solcher Kinigung"fn liörtrn die Reibungen und be- 
dauerliciit'U Thätüchkeilen /wiMbeti l eihit/ und Menliard nicht 
auf. bis endlic Ii Iti.iH eine i^riissere Action nothwendig wurde. 
\'on dem Fabini'schtm V^ertrag 15öl» angefangen wurden alle be- 
kannten Verträge wiederholt und zusammengefasst in ein In- 
strument ^ '>^1 Ö. Jänner 1(»38, welcht?s beide Theile annahmen, 
und namenthch verpflichteten sich Ii >rrnh arder für alle Zeiten, 
Ruhe zu halten und nicht mehr den Weg im sogenannten Ret- 
chensäuifen, wegen welchem die grössten Streitigkeiten entstan- 
den, anfechten werden, vor Augen haltend alle bisher geschlos- 
.senen Verträge und Einigungen. Zur grösseren Crlaubwürdig- 
keit unterschrieben die Urkunde im Richteramte des Richters 
von I^bltz Johann Olmützer, Stanislaus Lubomirszky, Palatin 
und Kapitän von Krakau, Paulus Csaplinszky von Csaplin, Vice- 
Kapitän von Zipsen, Paulus Seisz, Graf der XIII Städte, Ste- 
phanu.«» Dimer, Richter von Iglo und Paulus Koscher, Richter 
von Menhard. Auch noch am l. Oktober 1736 wurde der Akt 
zur Darnachrichtung von Tobias Roxer, Notar der XUI Städte 
in Iglo, herausgegeben. 

Mine Af-ndiTung (h'sselht'n iM-toli^tr thirch (U-n Rechtss]irucli 
tmes conimissioneUen Gerichtes vom Jahre 1747, 23. Oktober 
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Damach haben die Menhardcr die 23 11. für die Hutweide der 
Pferde nicht mehr an LeibitZt sondern an das Aerar des Königs, 
als des allerhöchsten Grundherms der Städte, zu bezahlen, in 
den übrigen Fragen der Benützutiv^ der Walder, Weide und 
Wege seien die bisherigen Verträg^e, namentlich der Fatolnl'sche 
zu respoktiren und die Hattertgrenzen durch 1 laufen oder Steine 
zu bezeichnen, datnii Streitii^fkciten vorjirebeug't werde. Der 
RechtsspriK^h ist unlrrtorti>ri von Paulus lienoe, Anwalt und 
(^>inmis.sar Sr. Majestät. Carl Franz Sala de (trossa, R.iih Sr. 
Majestät und ( ommissär. Joannes de Fietki Soboieski, Sekretär 
des Commissi oiis-f Törichtes. 

Wie viel materielle Kraft, wie viel Zeit wurde ver^eud»?t, 
weltrhe arge Stösse erhielt fort und fort das freundnachbarliche 
Verhältniss der Städte Menhard und Leibitz in Folge der läng'er 
als (lurt h zwei Jahrhunderte sich von Zeit zu Zeit so oft wieder» 
holenden Grenzstreitigkeiten und Ueberj»Tiffe? ! 

Auch mit anderen Gemeinden hatte Leibitz Grenzbegehun- 
gen noch vorzunehmen; auf die bedeutungsvolleren derselben 
wollen wir noch in Kurzem hindeuten. 

1285 verpflichteten sich die Leibitzer, an die Familie Tököly 
von Kesmark für Benützung der Weide bei Ilodermark jährlich zu 
zahlen V2 Wagen Heu, 6000 Schindeln, 50 Metzen Hafer, welche 
Summe bis 1666 bis auf 4000 Imperialen angewachsen war, in 
welchem Jahr zwischen Sigismund Tököly mit Hodermark, Kes- 
mark und Leibitz von Neuem die Ifatterung vorgenommen und 
die Grenze bestimmt wurde. Das Hatterung-sinstrument vom 5. 
Mai 1665 unterfertig-te die Comitats-Commission : Johann (rörg-ey. 
Baltha-sar Horvath, Thomas Csaky, von Seite Kesmarks : Sij^'-- 
niund Mr»sz, Martin Cornides, (reorg Altmann und Tobias Top- ' 
perczer und von Leibitz aus: Samuel Serzrilli, Richter. Tobia» i 
Heiner, T«»"^ Lunint/er, Caspar Care und Tobias liret/ler 



Bemerkenswerth ist ein Zcui^niss von 15Hn, worin Kis/uorf 
bezeugt, dass die Grenzen der Stadt Leibitz bei der Zemene ' 
(Ihla) unter dem Steig zu suchen sind. Auch die Familie ßer- 
zevitzy war in der Gegend begütert. Das IL u von dort brach- 
ten die Leibitzer im Winter per Schlitten in die Stadt. 

Zwischen den Terrainen von Leibitz. Jacubjan und Hundert* 
mark — Hodermark — fand 1577 eine Grenzbegehung statt 
Veranlassung dazu gab eine Klage der Leibitzer gegen Stephan 
von Berzeviczy, Grundt>esitzer von Hodermark, dass er durch 



Digitized by Google 



Zweiter Afatduiitt. HattemngB- und Terraiii»VwtiltnMie. 33 

seine Unterthanen ihr Gras auf dem Berge Timnicz-Ihla abmähen 
lasse, dagegen klagte aber auch Berzeviczy, dass die Leibitzer 
seine Grenzen innehaben. Nachdem beide Theile angehört wur- 
den» kam man von allen Selten überein, dass die Str^tigkeiten 
durch Errichtung mniger neuen Grenzzeichen zu beheben seien. 
Die erste Grenze war in den Hauptrichtungen oben auf der 
Ulla, dann zog de sich hinab ins Thal gegen Jakubjan und en- 
dete mit dem Bache Lomnitz, der nach rechts das Terrain von 
Hodermark und nach links das Gebiet von L^bltz andeutete. ^) 
1590 eriässt noch König Sigismund einen eigenen Schutzbrief 
gegen die Jakubjaner (Russen), dass ihre Schafe nicht auf Lei- 
bitzer 1 crram treiben mögen. 

Mit Hodermark waren dann noch wichtigere Hatterungen 
1741. 1757. 1762. Besonders gross war die Hatterung vom 22. 
September 1757. Das Hatterungs - Instrument unterfertigten: 
Ezechiel Görgey, Vicegcspan des Zipser Comitates und Hatte- 
fungs-Commissaer, Johann Barwulszky, Graf der XIIL vStädte und 
Commissaer, Alexander Görgey, Jurat und Assessor wie auch 
Commissaer, Franz Janeso, Comitats-Notaer, Tobias Jony, Richter 
von Iglo und Commissaer, Johann Topperczer, Xotaer von Kirch- 
drauf und Commissaer, Johann Tersztyenszky, Richter von Bela 
und Commissaer. 

Mit Leutschau fanden um (üese 2^t 1756 und 1756 Grenz* 
beg^ehungen statt 

Mit der Nachbarstadt Kesmark hatte Leibttz auch verschie- 
dene territoriale Schwierigkeiten, namentlich bezuglich der Rohr- 
wiesen, einem Stück Acker- und Wiesenland, das zwischen den 
genannten Städten gelegen Ist Der historische Thatbestand 
dieser Angelegenh^t Ist folgender. 

Unter den Verheerungen, welche durch die Kriege in den Zip- 
ser Städten entstanden, sind diejenigen, welche die Kin^He der 
Hussiten verursachten, nicht gerade tf^'ring zu nennen. Am lüge 
•Viarj^arethae draniT'^n die Hussiten unter ihrem Hauptmann 

Pt-rdus bis Kesmark vor und haben nach damaliger Siegerart 
geraubt und gemordet, während die Sta(h in hellen Flammen 
brannte. Die Zipser Chronik erinnert an diesen verheerenden 
l 'eberfall mit den Worten: „Die Stadt Kayssmark wurde ein- 
genommen, gesenget und gebrennet, darinnen sind auch viel 

') Suppl. Anal. Scep. II, 5(6. 
^ BeilRge. VII. 
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niederg-emachet, die übrigen gebunden und mit jjrossen raub 
und gut durch die Uptau weggefuhret worden." Als dio IIus- 
siten zum zweitenmal in Zipsen eindrang-(Mi. wurde wieder Kes- 
mark einj^enommen und zwar am (tallitag 1441. 

Unter diesen UebenäUen, die Kesmark betrafen, hatte auch 
die in der Nähe befindliche Stadt Leibitz manches zu erleiden 
und zu erdulden. Die Feinde holten sich auch hier ihren Kaub 
und zwar in gewohnter, nicht allzu zarter Weise. Unter An- 
derem occupirten die Hussiten Kesmark*s auch die Leibitzer 
Rohrwiesen und gebrauchten äe fiir ihre Zwecke. Aus diesem 
Umstände entwickelten sich Streitigkeiten, Verlegenheiten, ITnter- 
suchungen und Processe, die Jahrhunderte lanij- dauerten und 
kaum js'^eendigt, wieder von Neuem begonnen wurden. 

Eiiii)4-e Hauptmomente dieser Verwickelungen wollen wir 
uns im Naciisteheiiden ver^eß-enwiirtigen. 

Die Kesmarkt'r Sclilosskapitäne Xicolaus Ferenv und Xi- 
colaus de Richno eriTnienen sich dieser Occupation di^r Ruhr- 
wiesen durch die Hussiten Ivesmark s und hett »Igten ihr Bei- 
spiel, Im Jahre 1493 setzten sie sich auch in den Besitz dieser 
Rohrwiesen mit (rewalt. gegen welche damals schwer aufzu- 
kommen war, wo das Recht des Stärkeren den Ausschlag gab. 

Trotzdem gelang es Leibitz, nach sechsjährigen Anstren- 
gungen endlich 1499 eine Untersuchung der strittigen Ange- 
gelegenhelt durchzusetzen, die zur Folge hatte, dass Leibitz im 
Besitze des angefochtenen Theiles der Rohrwiesen blieb, aber 
sich verpflichtete, jährlich für die ungestörte Nutzniessung einen 
Census von 9 fl. abzuzahlen. Zeugen sagten für Leibitz aus. 

Da diese Abgabe von 9 fl. für die Einwohner von Leibitz 
nicht so sehr druckend, als vielmehr ungferecht erschien, wen- 
deten sie sich, als damalige Unterthanen des polnischen Königs, 
um Nachlass des angeführten Betrages nach Polen und nicht 
ohne I'>folg. Sigismund. König von Polen, erhess 1509 in der 
That die angeführte Sunmie. 

Endgiltig schien die Sache geordnet /u werden bei der 
1620 erfolgten Hatterung, die im gegenseitigen Einverständ- 
nisse zwischen Leibitz und Kesmark erfolgte, und an der von 
Kesmark der damalige Richter Weiss und von Seite der Stadt 
Leibitz der damalige Graf der XIIL Städte, Johann Olimitzer, Theil 
nahmen, zur gegenseitigen Verständigung redlich mitwirkten und 
denersehnton Frieden der beiden Nachbarstädte zu wahren wussten. 
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Doch auch „kleine Ursachen haben oft grosse Wirkun- 
gen," Der 4. August des Jahres 1677 war ein heisser Sommer* 
laj^. Die bronnt>nden Sonnenstrahlen waren kaum zu ertragen. 
r>ie Leibitzer Borstenviehherde befand sich in der Gegend zwi- 
schen Majerka und Leibitz. Infolge der lastigen Insekten und 
unerträglichen Sonnenhitze waren die Thlere kaum am Platze 
zu erhalten. Da zogen noch obendrein lustige Hodermarker 
einher, die mit Dudelsack, Pfeifen und Geigen einen Larm schlu- 
gen, dass die schon an und für sich beunruhigten Thiere völlig 
Reissaus nahmen und nach allen Windrichtungen, nach Du- 
rand, Kesmark, selbst bis Rokusz zerstoben, trotz aller Gegen- 
bestrebungen der Hirten. Der gewandte Leibitzer Richter Mar- 
czy schrieb nun wegen Zurückgabe der verlaufenen Thiere \'ür- 
stcllungen un(i liitten an die Nachbargemeinden in einem ge- 
wählten Latein, das selbst einen Cicero befriediget haben würde. 
Manche der (remeinden sandten wohl einzelne Stiii kc /urück, 
nur Kesmark's Antwort lautete rundweg abschlai^ng. D^r Um- 
stand nährte wieder von Neuem in Leibitz den schon erlosche- 
nen Groll gegen Kesmark. 

Als noch da/u Gabriel Skarica, Inspector des Grafen von 
Ruber de Pixendorf im Schlosse zu Kesmark, sich \vieder in 
den Besitz des schon durch Leibitz benützten Theiles der Rohr- 
wiesen eigenmächtig und gewaltsam setzte, da wurde dem Fasse 
der Boden vollends eingesclagen und die nun ganz erbitterten 
Bürger von Leibitz eilten ia das Zipser Kapitel, um an diesem 
locus credibilis 1691 gegen dieses neuerliche Unrecht feiei^chst 
Protest zu erheben. 

In minderer oder heftigerer Fehde ob dieses Zankapfels 
der Rohrwtesen vergingen Jahre, bis endlich am 95. August 
1731 auf gegenseitigem Einverstandnisse beruhend zwischen den 
Städten Kesmark und Leibitz eine freundschaftliche Transaction 
mit Intervention aller Spitzen der Städte und des Comitates 
stattfand. li^ wurden nun feste ( i renzsteine gesetzt mit der Be- 
stimmung, dass diese für alle Zeiten von beiden streitenden 
Parteien so lange berücksichtigt werden müssen, bis nicht die 
eine oder die andere durch Original-Privilegien unzweideutig 
den Beweis iieiern könne, dass die (rrenzen anders zu bestehen 
haben, als sie soeben festgesetzt wurden. 

Xun war der Friede abermals gesichert, aber auf wie lange?! 
Schon nach sieben Jahren, also 173Ö wurde in einer Beaugen- 

9* 
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acheinigung durch den Comitats-Stuhlrichter Balthasar von Grorgey 
undsdnesjurassorsconstatirt» dass diesmal Kesmark einen neuen 
Wog machte und auch andere Punkte der erwähnten Trans- 
action nicht respectirte, wogegen Leibitz sofort schon am 13. 
Juni 1739 einen gehamischten Protest einreichte. 

Nach kleineren Scharmützehi, die nun zwischen den strd- 
tenden Städten an der Tagesordnung waren, kam es endlich 
1748 zu einer Revision der schon mehrerwähnten Transaction 
und zwar unter der Leitung des Stuhlrichters Emerich Furar 
und seines Jurassors, die- nun alles wieder richtig stellten und 
zugleich die strenge Bestimmung aufnahmen, dass Derjenige 
toties quoties 100 fl. als Strafe zu bezahlen habe, der die aus- 
gesteckten Grenzen nicht genau innehielte und mit Sichel, Sense 
oder sonst auf eine andere Art der anderen Partei Schaden 
verursachen sollte. 

Wer heute ruhig über die Rohrwiesen pilgert, dürfte kaum 
vermuthen, dass dieses harmlose Stück Land durch vier Jahr- 
hunderte den 2^ankapfel zwischen Leibitz und Kesmark bildete 
und dass zu allen diesen, nun glücklich überwundenen Unan- 
nehmlichkeiten die Hussiten einst den Anstoss gegeben haben. ^) 

Dritter Abschnitt. 

Marktr und Handelsverhältnisse. 



Line weitere Fortbil(hing der Markt- und I landels\ erhältnisjw» 
diT Struk ges(^ha]i unter drtn jxibiischen Könii^»" Sigismund. l"^n- 
ter ihm wurde dor uiUer Ludwig dem (irossen verliehene Wochen- 
markt bestätigt, zugleich aber auch ein Jahrmarkt gewährt mit 
den Worten in deutscher Uebersetzung aus dem lateinischen Origi- 
nal : damit aber unsere Stadt I .ewicz einen trrösseren Aufschwung 
nehme, gestatten wir auch die Abhaltung eines Jahrmarktes und 
zwar jährhch am Feste der Geburt der Heiligen Maria, Käufer 
und Verkaufer können sicher und ohne Furcht dahin und zu» 
ruck reisen, wie auch daselbst verweilen. Das wohlerhaltene 

■) Sämmtliclie Urksiidea in Beziif{ uf die HaUerangeii lind im Stadtardiive 
▼orhuiden. Die Urkunden «i* anderen Qadlen sind SbenU angegeben. 
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Document ist datiit von Krakau aus vofn Jalirc 1636 am Fest* 
tage des Apostels Mathaeus; unter verschiedenen anderen Dig- 
nitaren Polens unterfertig^te auch Peter Kniitha, Schlosskapitän 
von Lublau, die Marktverleihung. ^) 

Als 1539 Sigismund alle Privilegien. Rechte und Freiheiten 
der XIII Städte feierlich bestälig"tr und lirkratiii)-te, so müssen 
• iarunler ^an/. n.itürlich auch die auf den Handel Bezujf haben- 
tlen verstanden worden sein, was auch auf Leibitz beruhigend 
wirkte. -) 

Da der I landel nach Polen bis jetzt in mancherlei Bezie- 
hung- beschränkt war, z. B. die Einwohner der XUI Städte durf- 
t»»n Eisen. Stahl, Erz, Kupfer und Salz nur derart nach Russ- 
land und Polen bringen, dass sie die Niederlairc in Szandecz be- 
nutzten, begaben sich die Gesandten der XIII Städte zu Sigis- 
mund und gaben vor. dass sie sogar mit fremden Völkem« Tür* 
ken, Juden, Tartaren und Armenem frei handeln dürfen, aber 
nicht mit Polen, dessen Unterthanen sie doch seien, wesshalb 
sie auch nach Polen hin um einen freien Handel bitten. Der 
König würdigte die Vorstellung der Städte und gestattete ihnen 
gemäss ihrer Rechte, Privilegien und Gewohnh^ten auch einen 
freien und unumschränkten Handel nach Polen. Das Schrift- 
stück ist von Wilna aus, vom 25. Juni 1 563, datirt und vom Vice- 
Can/ler des polnischen Reiches Peter Miszko\ szky i^^efertigt, ^ 

Das neue Rechi h<itte für die Städte eine grosse Bedeu- 
tung und spricht auch dafür, dass der Bergbau noch ergiebig 
^••in inusstt*. sonst hätte man sich um den Mandel mit Eisen, 
^)tahl. \'-r/ und Kupfer überhaupt nicht gekümmert. 

Unter I crdinand III. gab sich (he Stadt alle Mühe, um ihre 
Handelsverhältnisse weiter zu entwickeln. Stadtrichter Lauren- 
tius Serpilius nüt Jakob I-lmeritxy baten den Konig 1H55 um 
iMheilung neuer MarktprivUegien, was auch in folgender Ur- 
künde g»*schah : 

^Wir Ferdinand III. dieses Nahmens, vor Gottes Gnaden, Er- 
wehleter Römischer Kayser, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, in 
Germanien, tu Hungern, Böhmen, Dalmatient Croatien und Schla- 
women und ap. König, Erz-Herzog in Oesterreich, Herzog von 
Burgund, Bräbant, Steyem, Cämtheo, Crain, Marg-Graaf in Mäh^* 

') Siehe Stadtarchiv. 

Wagner, Anal. Scep. I, 226. 
■y Wagner, Anal. Scep. l, SB8. 
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reo, Hertzog zu Lützenburg, Ober- und Nieder-Schlesien, Gefiirster 
Graf zu Habsburg, Tyrolen und Görtz etc. 

Nachdem hiemit allen und Jedem und wissend, sonderlich 
aber denen es daran gelegen, dass wir auff demüthigste Supplh 
cation und Instanz unseren Getreuen, des Edlen Laurent! Serpifi 
und Ehrenvetter Jakobt Emerid, welche Sie beide im Nahmen un- 
serer auch Getreuesten eines vorsichtigen Richters, derer Raths- 
geschwomen aller Bürger und Einwohner wie auch einer sämptlidien 
Gemeinde des Königlichen Markts Leibitz in der Spanschaft Zips 
gelegen, unserer Keyserlichen Majestät porrigiret und ciagcliciert 
haben zu Nutz und Wohitahrt unsers Obbenannten König-Reichs 
Hungern, aiss auch zum Aufnehmen der Bürger und Einwohner 
des gemeldeten Markts Leibitz, Ihm alss gedachten Markt I .eibiti 
drey freye Jährliche Jahrraerkte gnädigst ertheilet, gegeben und 
überlassen; den ersten z\sar auff Maria Reinigung, der andere aut 
Maria Heimsuchung, den dritten endlich auff das Fest Allerheiligen, 
dann] einen Wochen-Marict alle Sonntage nach verrichteten Got- 
tesdienst sowol auch an andere berührte Feste immediate vorher- 
gehenden und nachfolgenden Tagen, Krafit aller hiezu nothwen- 
digen» tOchtigen, wohlgeschickten und gnilglichen Frcyheiten und 
Praerogativen jährlichen unter sothanen ihren Privilegüs nach Ge> 
wohnheit und Gebrauch wie andere freye Jahr- und Woehen-Märice 
derer Frey«Städte und Flecken begangen werden, immer und im- 
mer 2u behalten und zu b^hen sein werden, doch ohne Nach- 
theil anderer Jahr- und Wochen-Märk aller anderen Frey-Städte 
und Märkte. Dannen hero alleeuriren, versichern, vergewissen und 
handhaben wir Kuch hiemit gänzlich alle, Ihr Kaufleute, Mand!er, 
Krämer und i^eisegefahrtcn, class Ihr auff obbcineldete frey gelassene 
Jahr-Märke und auch Sonntägliche Wochen-Märke mit allen eureGut- 
tern,Waaren und Sachen durch freyes Geleit sicherund ohne Schröckeo 
undHmdcrniss der Person und VVaaren sollet kommen herzunahen und 
Euch einfinden, nach verrichteter Markt-Handlung aber könnet Ihr wie- 
derumb entweder nach Hause, oder wohin Ihr etwan euch begeben wol- 
let, sicher bey unserer Gnade und Protection in Person mit allen Euren 
Waaren und Sachen veriligen, alluo unser Wille auff den Märken 
und alle andern öffentlichen Oertem proklamtrt und ausgeruffen 
werden. Und wann diese Freyheyten werden publiciret worden 
se3m, sollen sie denen praesentantibus wiederumb auff unser Ge- 
heiss gegeben werden. Gegeben in unserer Oesterreichisehen Stadt 
Wien 18. November 1665, Unserer Römischen Regiening im Jahr 
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der Ungarischen und anderer im 30. J., der Uohmischcu abci im 
2S, Jalir. ') 

Ferdinandus L. S. 

So bt>sass nun l.cihit/ den von Ludwijßr dem Grossen ge- 
währtpn Win lu-nm.irkt, der ani Soimiag narh ih'-m (iottt^sdienst 
abi^'f^halten wurde, drei Jahrmärkte, so /.war, dass vor unil nach 
dem Fag-e des eigentlichen Marktes je ein Tag dem Handel ge- 
widmet wurde. 

Ein langwierig-er unc! l'NtiLn r Streit war um diese Zeit zwi- 
schen Kesmark und den Xlll Städten, somit auch mit LeibitJi 
ausgebrochen. Die Städte stutzten sic\ auf ihren 29, Landes- 
ardkel vom Jahre 1649» der sie als DreUsigtgeblet von allen 
Maut-, Drelssigt- und Marktgebuhren befreite, und weigerten sich, 
diese Gebühren an Kesmark zu zahlen. ^ Kesmark berief sich 
wieder auf seine Privilegien und forderte jene Gebühren ; Nicht- 
zahlende wurden oft mit Ross und Wagen in die Stadtthürme 
eing^esperrt, während auch die XM Städte Repressalien übten 
und Kesmarker Menschen und Güter in ihren Arresten zurück- 
hielten. 

Endlich kam eine Transaction zwischen Kesmark und den 
Städten in dem Sinne zu Stande: Bis zu einer endj;^ltig-en Ent- 
'jclieidun)^'- entweder durch den T.andtavr, oder einen köniyfhchen 
Bescheid, oder aber durch eine iTeneral-Commission seien die 
Städte bei Holz und Getreide von jeder tirebühr in Kesmark be- 
freit. Die im Kesmarker Ober-Thor zurückbehaltenen Pferde 
und Wagen der Städte werden frei gegeben, welche auch die 
,r,.^ren Kesmark verfügten Arreste Jaufzuheben haben werden. 
Die wichtige Transaction wurde von Seite Kesmarks durch 
Thomas Comides, Stadtrichter, und durch Sigismund Mösz, Vor- 
mund, von Seite der XIII Städte durch den Grafen Johann Olmützer, 
Gregorius Roxer, Stadtrichter von Georgenl>erg, und von Seite 
des Comitates durch Balthasar Pothumyaii Einnehmer, und Ma- 
thias Gundels, Postmeister und Dreissiger zu Leutschau, am 1. 
Marz 1672 in Kesmark ausgestellt und unterfertigt. ^) 

') Die Markl Urkunde limict ■sich im Ori'jinAle, im Protokoll von 1676 und 
mehreren Copicn imi der Bestäti]^vin^ des Zip-^ci Ka})ilels vor. Origioal-Bcilage VIII. 

*) Vergl, Transurapt vom Kapitel 1649, wonnch die XHI Städte von der 
Miiut- und den Dreissigt'Abgaben befreit werden. DasOri^al ist vom 19. Decerober 
IWi datiru 

Beilagtt IX. 

— w — 
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Vierter Abschnitt 

Verwaltung und Rechtspflege. 

a) Beamten und deren £ide. 

An der Spitze der Stadt stand der Richter mit den Mh- 
gliedem des Magistrates und den Vertretern der Stadt Ver> 
waltung und Gerichtspflege waren nicht getrennt sondern beides 
lief in den Händen der Stadtbehorde zusammen. 

Zu den Aemtem wurde keine besondere Qualification, wohl 
aber eine Gewissenhaftigkeit verlangt und erwartet, die das 
allgemeine Wohl höher achtet als das eigene Interesse. Die 
Amtirung war keuie bezahlt«* Stelle, sondom eine Ehrensache, 
die der Irrwähltf» im Vertrauen seiner Mitbürger höher schätzte 
als aUe Crütt r der WAt. 

Als zum Magistrat gehörend wurd<'n ausser dem Richter 
noch folgende Mitglieder angeführt: der Vonnund, der dem 
Richter zunächst stand und das Polizei we.sen besorgte; die 
Waisen-Merren. denen die Waisen- Angf»legenheiten überwiesen 
waren ; die Schätz- Herren, die über richtiges Maass und Gewicht 
wachten und die Fleischhauer besonders controllirten ; die Scheuer« 
Herren waren die Stadt-Oekonomen ; die Waldinspectoren führten 
die Aufsicht über den Wald ; die Mühl-Herren überwachten die 
Vorgänge in den Mühlen, damit die Stadt nicht geschädigt 
werde, hatten doch die Mühlen bei dem Aufschwünge der 
Brennereien und Brauereien die grosste Bedeutung: die Schaf- 
Herren, die heutigen „Schaffer*', welche die Schaf- und Käse- 
wirthschaft überwachten : die Wein-Herren führten die Controlle 
über den Aus.schank geistiger ( betränke ; die Theils-Herren waren 
mit der Vertlicilung der Waldwicstn, Lösser, betraut; der Bau- 
herr kam dem heutigen BauiiisptM tor gUncli. Um tiiese Zeit 
16<)9 kumnit auch noch (mii ..magisicr todinarum'* gleich Gruben- 
meister xor. (I<mi nach ah«'r ( TCWdlinheit der Ricliter zu er- 
wählt-n halt»'. Die genannten pH'anucn bildeten den Magislrats- 
rath, der ausser der Verwaltung der eigenen Ressorts im 
Magistrate Sitz und Stimme hatte Zu dem Magistrate w urde 
auch der älteste Zechvater der Tuchmacher gezählt, der die 
stärkste Zunft zu vertreten hatte. Die erwählten Iß Männer 
bildeten die Vertretung der Gemeinde, die die Beschlüsse der 
Gemeuide fassten. 
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Sämmtliche Beamte mussten bei ihrer Erwählung einen 
feierlichen Eid ablegen, von denen mehrere erhalten bUeben und 

zur Charakterisirung" der Verhältnisse hiemit wiederg^egeben 
\vf»r(l«'n sollen. Der l^id selbst wurde als gestattet erklärt: 
,.T )ass der iud-St hwur dem C hrisicii nu ht verboten sei. ist daher 
otT«'iil>ar. dass Gott selbst zwar verkündi^'-ct. diess werdr auch 
ein Kenn- und Merkzeichen sein der l^iir!L,'"er des Reiches Christi, 
dass sie im Xainen (iottes schwüren werden, Jeremias 4, '2. ja 
dass Gott selbst geboten, du sollst den Herrn deinen Gutt 
furchten und bei seinem Namen schwören. 5. Mos. 6, 13. 

Juramentum derer Herrn Richter in XHI. Städten. 

„Ich N, N. ein gUedmass des königl. Stuehlls, Schwöre, 
und gelobe heutt einen theüren Kydt, Gott dem allerhöchsten, 
demnach den grossmächtigsten König in Polen, und unseren durchl. 
Fürsten und H. H. Theodoro Lubomirsky Ihro Wohlgebohmen 
Gnaden Hb. Gubematori auf der Festung Lübijm; 

Wie auch dem H-Graffen derer königl. Xm. Städt. Gottes 
Ehre embsig su suchen, die h. römisch-katholische Religion treulich 
2u befördern, zu bewahren, und wie nur möglich su beschützen, 
Memen Anipt gewissenhaft vorzustehen, dem HE. Grossen mit 
allen beliehen respect gehorsam zu sein, für allen wiederwärtigem 
7Aifalligen Dingen zu warnen von der Cron Fohlen niclit abzu- 
weichen, der Gemein Nutzen zu befördern nicmandtca wieder 
Recht und alte Gewohnheit zu beschweren, gewissenhaft zu richten 
und ^te Recht aus^u«?prcchen. Einheimischen und Fremden, den 
armen sowohl, als den Reiclicn, Wittwen und Waysen so viel 
ich verstehe, und mir niugilch ist, darinnen niemandten zu ver- 
schonen keinerley Freiindtschaft oder Feindtschaft, Gunst oder 
Neidt, Gaab oder Geschänk anzusehen: In des löbl. königi. Stuhls 
Session oder Gericht allezeit gehorsamlich zu erscheinen, und ohne 
erhebliche Ursach nicht auszubleiben alles was mir anbefohlen 
wirdt, getreulich auazurichten, Friedt und Freündschaft, Recht 
und Gerechtigkeit zu erhalten: Alles was heimliches beym königl. 
Stuld gersduchlaget und gehandelt wird werden, niemandten ohne 
Recht zu oflenbahren sondern verschwiegen zu halten. 

In Summa, alles was einen getreuen, gewissenhaften und ge- 
rechten Richter, und Regenten von gewohnheit und Rechtswegen 
gebührt, fleis^ aussurieliten, auf auch mit dem allerwenigsten 
oder aUerkldnsleo vom I^and nicht zu trennen, oder abzuweichen. 
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oder auch durch heimliche Practicken und bdsen Bericht wieder 
die Obrigkeit oder wie es immer geschehen kann, keine Zerüttung 
2U machen. Ihsonderaheit aber schwöre ich auch einen Wahr- 
haitigen und schweren Eidt, dass ich in Beschreibujig dci Laad 
und Gemein ivegistn keine Falschheit noch Betrug brauchen will, 
weder mit erdichteten ulori^en Posten noch seltzamcn, und tunckclen 
Nahmen, sondern allein in der lauteren und klaren Wahrheit; 
denen jenigen, welclic bcy meinen ausgesprochenen Recht und 
Scntcntz nicht bieibea wollen, will ich keine Appellaon wehren 
oder abschlagen. 

Ich Schwöre auch dass ich treulich, zu rechten Zeit alle 
fUrstl. hohe Intraden auf Befehl des Hl. Grafens, Reissig eincassiren 
die eincassirten aber laut angesetzten termin dem H£. Grafen ein- 
händigen, und zustellen will, und solche keines weges bey mir be- 
halten auch bey dem allen, worauf ich geschworen habe steif 
und fest verbleib und dafeme ich in irgendt einer oder der anderen 
verbothenen Stücken befimden und überwiesen würde, so soll ich 
aller meiner Ehren entsetzt werden, und bey dem königl. Stuhl 
kern thefl und Recht mehr haben. Als Wahr mir helf Gott Vater, 
Gott Sohn, Gott Heiliger Geist, und alle Heiligen Gottes durch 
dass Heilige livangclium. ) Amen, amen.** 

Jurament !&* die Waisen-Herren. 

„Ich N. N. ein Verordneter Vormund und Waisen -\ ater, 
schwere heute diesen Morgender I lochgelobten Heil. Dreifaltigkeit 
Vater, Sohn und Heil. Geist, ein theurcn Kid, wahrhaftigen Eid, 
in Gegenwart und respectirunfr unseres Herrn Richters und eines 
h>hrenvesten Rates, dass ich mit denen mir anvertrauten Waisen- 
Sachen, ganz conscientiöse und bescheudentlich will umgehen, 
keine Wittwen u. Waisen will betrüben noch beleidigen, Sie 
nicht Vervortheilen, Ihr Erbtheil und Partikel nicht an mich 
bringen, noch ziehen, sondern als ein treuer X'^orsteher u. Vater 
fiir dieselben sorgen, und Ihnen Raäier und H^fer, so viel ab 
mir Menschen möglich ist, dass sie keine Ursache haben mögen 
und können den Seufiser zu Gott den Almächt^gen als den obersten 
Waisenvater auszuschicken, und heissbrennende Tränen über mich 
u. die meinigen zu vergiessen* Gelol>e auch und verspreche, dass 
ich in deren Theilungen alle Zank u. Hader zwischen Wittvea 
u. Waisen u. aUen anderen behvohneadea will verhüten, damit 

0 Aua dem FrotokoUe 1676 
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keioe Klage über mich kommen möge, so wahr mir Helfe Gott 
der Vater, Gott der Sohn, Gott der Heilige Geist durch das Heilige 
Evangelium. Amcul" 

Jurament für die Schtttz-Herrn der Fleischer. 

,,Ich N. N. Bestellter und verordneter Schätzherr über das 
Fleisch, schwöre heute den neun Morgen ganz nichtem u. wohl- 
bedacht, der Heil« Dreifaltigkeit etc. einen theuren Eid, daas ich 
weder Freundschaft noch Feindschaft im Fteischschätzen, ansehen 
und bedenken will, sondern gelobe nach gclegenheit der Zeit die 
Schätzung auszustellen und zwar nechst diesem gutten Vomehms, 
dass ein rechter Unterschied des besseren und geringeren Fleisches 
möge gehalten und obserwirct werden, damit kein Schaden, weder 
der ganzen lob. Gemein» weder denen Herrn l'leischliackcrn werde 
zugefügt, und solches will ich in rcspectirung der lieben Justie 
und des W. Rathes durcb das ganze Jahr fleissig beobachten 
bei hoher Straf und Ehren - \ erlierung, so wahr mir Helfe die 
1 lochgelobte Hl. Dreifaltigkeit, Gott der Vater, Gott der Sohn, 
Gott der Heilige Geist, durch das Heilige Evangelium. Ameal^' 

Jurament lUr die Scheyer-Herm. 

,Jch N. N. als ein bestellter und verordneter Verwalter und 

Aufseher über die Acker und über das Getreide, dieser lob. 
GemeindiL;. schwer Gott dem Allmächtigem, einen wahrhaftigen 
und theuren Kid, dass ich nebst schuldigen und gebührenden (le- 
horsam, gegen den Herrn Richter und Rath, will getreu sein und 
das, was mir von der Gemein vertrauet ist, nach allem meinen 
besten X'f'rmöjren zu Rath halten, dasselbe nicht verschwenden, 
oder auch zu meinem Nutz anwenden, sondern lleiszig acht haben, 
damit ich ein rein Gewisz für Gott und einen ehrlichen Namen 
für die Weit behalten möge; So wahr mir Gott helfe durch sein 
Heiliges Evangelium. Amenl** 

Jurament ftk* die Mfihlherm in Leibitz. 

„Ich N. N. verordneter und erwehlter Mühlherr, ''chwere 
und gelobe heute diesen Tag in dieser Morgenstunde, bei nuc Ii lernen 
Leib, und vollerweckten Sinas, einen höchtheuerlichen l^id, der 
Hochgelobten H. Dreifaltigkeit, wie auch dem l lochlüblicheu Gericht 
und dieser ChnstÜchen Gemein und in diesem Königlichen Markt 
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Leibitz, dass ich mit dea mir anvertrauten Mühlgetreuyd, als mit 
einem Gemeinde Gut, treulich, gewissenhaft und aufrichtig will 
umgehn, dasselbe nicht wider den billichen werth verkaufen, giegen 
bezahlen, nicht verborgen, und das Geld, so ich werde einaehmen, 
nicht auf meinen eigenen Nutzen wenden, sondern auf den be- 
stimmten und gewölinlichen Rahtungs^Termin, dem Hochlöblichen 
Gericht ohne Mangel und Verhaltung richtig abstatte^ Wenn, 
wofern ich wider solche gebührliche Amtstreu handeln sollte, 
werde ich gedoppelter Iv Lt inrsci legung und einer Imrten Strafe 
ver allen sein; Nun s<» uahi wie mir helfe Gott der Vater, Gotl 
der Sohn u. Gott der Heilige Geist. Amen." 

1714 wurde auch für die Theil-IIerren folgendes Jurameni 
beschhis-NfU : 

„Ich N. N. srh\\()re zu Gott den Allmachtigen, das« ich in 
Vertheihing der Liksser alle mögliche Gleichheit beobachten werde, 
so viel als möglich sein wird, absonderlich will ich dieses betrach- 
ten, damit alles ohne Zugab, oder sogenannter Ueberschaar seb 
möchte, und was denen i ierren Beamten und Theils-Herrcn von 
Rechtswegen zustehet, dasselbigc soll ihnen auch anjetzo billiger- 
weise folgen. So wahr mir Gott helfe u. sein Heiliges Wort durch 
Jesum Christum. Amen!^ 

Im Namen Jesu! u. s. w« 

Jnrament, oder Bideaachwur derer Rahtsherrn und geschworenen 
in dem Königlichen Marirt Leibitz verbessert und vorgeschrieben. 

\'<)n M. Johanne Marie neuer wehlten Richtern, und der lob. 
Schule allhicr, verordneten Rcctore, Anno 107G. Januar. Ich 
N. N. erwehlter Beisitzer, Ratsherr und Amtsverwalter in dieser 
Konii^'irhen 13. Stadt Leibitz, gelobe und schwere heute tliesen 
Tag, in dieser Morgenstunde, ganz nüchtern und wohlbedacht einen 
theuren ICid, der Hochgelobten, Heiligen dreyfaltigkeit, Gott dem 
Vater, Gott dem Sohn u. Gott den iHeiligen Geist, wie auch 
dem grossmachtigen König in Polen, unseren durchlauchtigsten 
Fürsten und Herrn, Ihre wohlgeborenen Gnaden dem Herrn Gu- 
bematori auf der Festung Lublo, dem Herrn Grav der Königlichen 
dreisehn Städten, unsern Herrn Richter und allen anderen höhe> 
ren Amtspersonen, gut Recht auszusprechen und gewissenhaft su 
urtheilen, nicht nach einem sündlichen Schein, sondern nach Got« 
tos heiligen Wort und nach denen löblich geschriebenen Recbteo, 
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fiir Reich und Ann, fUr Witven und Waiaen, für Hohe und Nie- 
drige, iiir junge und alte, dabei Niemandes Person, Freundschaft 
und Feindschaft, Gaben und Geschenke noch andere dergleichen 
Rechts-Verhindeniisse anzunehmen. Ja ich schwöre und g^obe 
den Gemeinde-Nutzen zu befördern und Jederman Iiir Schaden zu 
warnen und zwar so viel ich verstehe und mir nur möglich ist: 
Ich schwöre und gelobe in dieser Königlichen 18 Stadt Leibitz, 
Richter und Rath gehorsamlich zu erscheinen und ohne gewisse 
Augenscheinliche und erhebliche Ursachen nicht auszubleiben. Was 
im öffentlichen Rath und Gericht gehandelt u. berathschlagt wird 
werden, ohne Recht niemanden zu offenbaren, sondern verschwie- 
gen zu halten, daneben Fried u. Innigkeit zu stifften, das Gute 
fortzupflanzen und dem H i sen zu steuern und zu wehren, wie es 
treuen und aufrichtit^cn Amtspersonen gebührt. So wahr mir Helfe 
Gott der \'ater, Gott der Sohn und Gott der Heilige Geist, durch 
das Heüige Evangelium. Amen. 

Jurament derer Herren Zechväter, der lob. Tuchmacher-Zunit in 

Leibitz. 

„Ich N* N* Eltester Zech Vater, Ich N. N. beysitzer der 
löblichen Zunft und Zechen derer Tuchmacher in dem Königl« 
Markt Leibitz, schwer in dieser Morgenstund, bei nüchternem 
Leib und erhabenem Sinnen, einen wahrhaftigen und gewissen- 
haften Eid, der Dreieinigen Himmlischen Majesstät, Gott dem 
Vater, Gott dem Sohn u. Gott dem Heüigcn G«ste, wie auch 
dem Heiligen Richter, als Unseren obersten Zechvater und den 
ganzen löbl* Gericht, dass wir laut unseren Privilegien und uralten 
Statuten, so wir von Hochseeligsten Gedachtniss Konigen aus 
Ungarn und Polen gnadigst empfangen, fest, steif und gewissenhaft, 
vermöge aller u. jeder Punkten u. Artikeln, welche ingedach- 
ten Privilegien synd begriffen, uns verhalten und richten wollen; 
S(Miderlich aber schweren und (geloben wir, dass wir unsem Herrn 
Richter in Erweisung gebührender iihre, willigsten Gehorsam je- 
derzeit leisten wollen, widerdessen Autoritaet und Amtspflicht 
nicht peccirn, sondern uns vielmehr den gewöhnlichen Statuten 
gemäss halten, am Sonntag u. anderen von der Kirche gebo- 
tenen Feiertagen, sonderlich Sommerszeit nicht welche drohliche 
Hand-Arbeit verrichten lassen; wir schweren und geloben, dass 
wir kein untüchtiges Tuch wollen passiren u. verkaufen lassen, 
sondern woUen fleisage Absiebt haben,' damit der Meister, der 
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solches ungiltigcs Tuch gemacht hat, kraft unsrer Pflicht, gebühr- 
lich möge bestraft werden, das ungiltis^c und ungezeichnete Tuch 
aber soll der Schule und den Armen i iospitalleuten verfallen seyn. 
im übrigen geloben wir, dass wir alles richtige mit Rath und 
Wissen des Heiligen Richters, was in der Zeche vorlaufen vnrd, 
thun vorrechnen werden, so wahr uns Helfe Gott der Vater, Gott 
der Sohn und Gott der Heil^ Geist, durch das Heilige Evan- 
gelium« Amen» 

b) Richter. 

Mit Pietät gedenken wir jener Männer, die als Richter an 
der Spitze der Gemeinde standen, durch Einsicht, Gewissen- 
haftigkeit und auch gewöhnlich durch ein bedeutenderes Ver* 
mögen sich auszeichneten, zu den Patricier-Familien der Stadt 
gehörten und wiederholt durch das Vertrauen der Mitbürger 
auf diesen Ehrenposten erhoben wurden. 

1475 erscheint Richter Geor^^ius vor König Sigismund, um 
einen Hattpnl)rief von 1397 gegen Mt'nli.inl bestätigen zu lassen. 

1535 lässt Lucas Brexler das Marktprivilegium. welches 
i;it>4 Ludwig der Grosse ertheiite, durch König Sigi?»muntl 
bestätigen. 

1580 finden wir in einem Zeugniss von Riszdorf für Leibitz 
den Richter Jakob Klosz genannt. 

15S4 ,,ßey Richteramt des Ehrsamen ßartel Ratz hat ein 
Ehrsamer Rotth das alte Kindhirtenhaus dem Walle Nikels um 
13 fl. verkauft'*. 

1587 tritt Jakob Frikal auf, der Jahrelang gprossen Einfluss 
auf die Schicksale der Stadt nahm, zugleich ein schönes Budi 
fiir Kauf- und Verkauf- Verträge widmend und das Rechtsbuch 
der Sachsen-Willkühr enthaltend. Wir treffen ihn noch im 
Richteramte 1694, 1598, 1600, wo er das Gremeinde-Einkommen 
auf 5777 ü entnidckelte, was heute einer Summe von 50,000 fl. 
kühn gleichgestellt werden könnte. Auch das Jahr 1611 trifft ihn 
noch im Richteramte. Damals dürfte die Stadt die höchste 
Blüthe erreicht haben. 

1587 und 1596 und 1606 erscheint auch Servatius Lanius, 
oder Fleischer im Richteramte. 

löbii, l6i}'J, l*><iS amtirte Ambrosiub Sa wer. 

löyi sind unter Sebastian Mathiae 12 Gärten bei der 
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Weidemühle ..aufgerichtet" worden, für welche je 4 — 5 Denare 
Zins entrichtet wurden. 

Ein oft; erwählter Richter war Ambrosius Man und zwar 
ging er aus der Wahlurne hervor l'yiiA, ir»9r), in welchem Jahre 
er die städtischen Einnahmen auf .'i584 fl. 19 Den. brachte. 

1596 protestirt Servatius Lanius gegen Sebastian Lubo- 
mirszky, der die Schafe und Ziegen von I.«elbitz, die auf ihrer 
Wiese zu Mayerhöfen weideten, wegtreiben tiess. 

1597 übernimmt Adamus Hutheim einen Kassastand von 
39S3 fl. 73 Den. und übergab nach einem Jahre 4143 fl. S3 Den. 

1698 und 1699 amtiren Simon Lers und Simon Mathemj, 
1601 Simon Mayer, 1601 Tobias Schneider, 1601 und 1606 
Andreas Roth, 1604 Hans Bleszing. 

Servatius Graff kommt vor 1604, 1606, 1607, 1615, 1619. 

Hans Bleszing, Richter, intervenirt 1604 in einem ü renz- 
streit tnit Menhard. 

Anioiiius Luinczer amtin lliü9, 1610 und kununt in 
ersterem Jahre in eiuem Kaufvertrapf vor, in weichem David 
Miller seiiu n ßesitz an Mayerhiilen verkauft. 

Die FaniiUe Olmiitzer konimt auch oft im Ri( htrr.mite 
vor. 1012 ist unter Jakob Olniut/t r (iprinan ( rcii^crs iiehausung, 
Aecker. Wiesen und all dasjenif»*e, was du/u g-ehört, um lüo fl, 
verkauft worden. Ks kommen noch vor Jakob Olmützer 1614, 1665, 
ir>Hr>, und Johann Olmützer 1623, 16:^4, 163i?, Hans Olmützer 
D»39, wo Jakob Demiani Schützenvater war und die (xemcinde 
12 Musketen anschafifte, 1(>40 wurden unter ihm 16 Fass Wein 
um 636 fl. gekauft und ein Jahr früher 1638 unterschrieb er den 
Vertrag, der mit Menhard in Bezug auf Benützung der Wälder, 
Weide und eines neuen Weges abgeschlossen wurde. 

Andreas Roth war im Richteramt 1610, 1613, 1617, 1620, 
1622, 1626, wo das Weinhaus um 112 fl. gebaut wurde. 

Albert Schneider war 1616, 1622, 1629, 1630 mit dem 
Richteramte betraut 

1618 amtirt Jesaias Behner. 



') 1 un«. Gulden 100 Den.ire. 1 Marke = 6 il, 1 Polturakcn =^ 1' . kr. 
» ferto ^ 1 Marke, 1 ferU) 4 Lot, 1 Orth 40 Den irc. 1 pisrt - 96 De- 
nare. Andere Gcldbencnnungcn : 1 Mark — 4X Nessle;, vielleicht vom Ungarischen 
neh.l/, ' , Mark 24 Xcssi^;. 1 ft-rt») 12 N«ssijj, ' ^ ferto f> Nessi;^. Drei 
N\-M- l <Ju irt, drei Neasig ^ 1 Loth, i*/, Nessig - 1^*1»» 1 Pfmd = a2Lodi, 
i'tund iti l.olh. 
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1626 intervenirt Richter Johann Wind in einer Hatterung 
mit Kesmark. 

1627 berichtet Christoph Gutsmittel, „dass 90 ti. aufFge- 
j^angen sind", als zum erstenmal die Dragoner nach Leibitz 
kamen, und unterfertigt den Pferdeweidevertrag, der in diesem 
Jahr mit Menhard abgeschlossen wurde. Er amtirte auch noch 
1635 und 1636. 

Tobias Demtan erschdnt 16S8 und 1634; 1633 bittet er 
bei dem König um Befreiung der Steuer von 9 fl., die I^bitz 
für die Rohrwiesen zahlen musste, die ihnen doch weggenommen 
wurden. Dem Gesuche wurde Folge geleistet mit dem Be- 
merken, falls Leibitz die Rohrwiesen zurückgewinne, es auch 
die Steuer wieder zu zahlen haben werde. 

Johann Hellner 1631. 

Valentinas Ambrözy 1637. 

Albert Szartorisz 1638. 

Michael hrhardi wurde wiederjtre wählt 1641, 1642. 1644, 
1646, 1«48, 1649, 1650, 1652; von dem letzten Jahre schreibt er. 
dass sicli die in Folg'e kriegtirischeii Zeiten j^änzlich gesunkenen 
Kinnahmen auf 1928 ti. gehoben haben und schliesst : (xott sevrne 
diesen Vorrath, damit er durch (xottes Ciiite möge erweitert 
werden können. Auch 1653 erscheint er noch im Amte. 

Adamus EysdorfFer ist im Amte 1646, 1660. 1661, 1657. 
1658; 1662 vom 1. März heisstes: „er sey aus diesem elenden 
Jammerthale entschlafen*'. 

An traurige Zeiten (dehe Kriege und Unglücksfalle aus 
diesen Jahren) erinnert auch die Amtirung des Valentinus Roth 
1643, wo die stadtischen Einnahmen auf 631 fl. sanken, die er 
mit der Bemerkung schUesst: „Gott gfebe weiter seinen Segen 
und behüte weiter vor bösen ungelegenen Jahren, wie wir sie 
leider Crott, das verlaufFene schmerzlich erfahren haben". Der 
Name Roth kommt noch vor: 1663, 1654, 1655, 1660, 1684 und 
1685, Lorenz Roth : im Jahre 1684 sanken die stadtischen Einnahmen 
wieder auf 900 fl. ; 1667. 1668, 1669, 1670, 1680 Hans Roth ; 1 7l'j. 
l7U«i, 17U7, 17(KS, 17l;i, 1714, 1718 Jakob Roth: bei 1708 machte 
er die ßemcrkun;Lif, dass 190 Häuser, Kirche, Tliurm, Schule, 
Rathhaus, J^Iarkiniihl. Meischbank, 1 iicncrstubp in Asche i^ele^l 
wurden. Auf die ötfentlichen Bauten wurden 761 Ü. 9H Den. 
ausgegeben. Im Jahre 1714 wurden 10,149 fl. für MiUtäraiwecke 
geopfert. 
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HHuti)^^ beirognen wir au( h in der Richterreihe dem Namen 
Tobias jonv und zwar Hiäs. 1661, 1664, 1<>86. 1687, 1688, 

H\H\K 1 •'!♦<). lt)92. des Namens amtirten noch Johann Jony 1722, 
17:t6. 1737, 1741, 1743, 1745, 1766 und wieder Tobias Jony 
1748 und 1762. 

Vom Jahre 1686 wird berichtet: 

tJat die grosse steinerne Bjück erbaut worden, 

Item die neue Wag im Steinhaus 

Item in der Niedermühl die ganze Radstub." 

An dem grossen Stein der Brücke war das Chronostikon zu 
lesen : Vor Wasser Vnt Vor Fe Vers Noth, BehVtt Den MarCk 
o Lieber Gott — 1686; oder: Es Ist gebaWet WorDen IM 
lahr aLsz Toblas loni RIChter War =^ 1686. 

Der Bau wurde mit folgendem Verse im Protokolle ver- 
ewigt: 

^er Bau ging glücklich an, der Grund war bald geleget. 

Von Roth- ti. IGhBbavm-Hok, welch*» nch nidit bald bewegt, 

Vttcftttlt nnch nidit sobald, das Wasser war so klein, 

Daas man recht arb'ten kunt u. den Grund legen fein. 

Gott segne demnach noch, die treuen Amtsverwalter 

Und lohne ihre Müh, scy selbsten ihr Erhalter. 

Er stürtrc ihren Frieil, die sii h iiii.l)t -i^hii ken drein. 

Und lass ilic <^an/f <j "mein, iliiu aiuh betoiilen sein. 

Dir wiiiisi lu man tbcn <ias, dem recht bei Tag u. Nacht 

Viel S. r^c u. viel Müh, der Brückbau hat gemacht. 

Caspar Martsch beginnt zu wirken 16öo, XÖ56, 1657 und 
tritt noch 161»4 auf. 

Johann Harth: 1662, 1663, 

Johann Dros( hei berichtet, dass unter seiner Amtswirksam^ 
keit 1671 48 Kuifen ausgeschenkt wurden, davon der Stadt ein 
Nutzen von 419 fl. resultirte. Er kommt noch im Amte vor: 
1673, 1674, 1675, 1681. 1682 und 1683 wie auch 1695; im Jahr 
1673 sanken die Stadt-Einkünfte gar auf 898 fl. 

1676 — 1677 wurde der katholische Schullehrer Johann Marci 
Stadtrichter, der da berichtet, auf den Pfarrhausbau 90 fl. 17 Den. 
ausgegeben zu haben mit dem Wunsche: 

Gott segne ferner diese Stndl 
Den Richter und den gaiuen Rath, 
Die Bulger alle insgemein 
Lass dir o Gott empfohlen sein. 

1672 : Hans Calix. 
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1678 war Richter Jakob Emericzy. Zu dem Jahr, wo die 
Gegenreformation ihre bittem Früchte trug, wurden ausser dem 
genannten jRichter als Stadtbeamte noch genannt: Jobann Dco- 
schel, Johann Roth, Peter Scholtz, Fleischschätzer: Simon HeUr 
ner und Caspar Hartsch, Mühleninspectoren : Tobias Joni, Urbanus 1 
Töpfer imd Johann GrafF, von den Beamten wird bemerkt : „Die* 
ser Magistrat ist ganz katholisch geworden mit Ausnahme von 
zweien, diese sind durchgegangen. 1 

Wiederholt wurden die Mitglieder der FamtUe Hellner des 
Vertrauens ihrer Mitbürger gewürdigt und auf den Ehrenposten 
des Richteramtes berufen, Simon Hellner wirkte 1691, 1693, 
1696. 16!*7. 1698. U)91), 1700; Tobias HeUner 1731. 

Laurentius Höntz : 1701, 1702. 1710. in letzterem Jahre 
wüthete die Pest, als er si :h in den Wald flüchtete, starb er 
auch daselbst und wurde in der Stadt begraben. 

Elias Hohmeister: 171(i; der Pestverheerungen zuiolge 
wurden auch die städtischen Rechnungen nicht geführt. 

Zu den einflussreichsten, mit dem 16. Jahrhundert bekannten 
FamiUen gehörte auch die Familie SerpUius. Im Richteramte 
standen Laurentius Serpilius 1655, Johann Serpilius 1711, 1717, 
1718, 1719. 1720, 1721, 1728, 1730, 1732; Simon SerpiUus 1746. 
Samuel Serpilius unterschrieb 1665 das Hattertprivilegium, welches 
Leibitz mit Tökolyi, Hodermark und Kesmark abgeschlossen 
hatte. Johann Serpilius machte das Chronostikon : In Te Chrlste 
SperaVI, non ConfVnDa In aetem VM ^ 1719, » auf dich 
hoffte ich Christe, du wirst mich nicht verlassen ewiglich. 
Carl Gottined Heber: 1733, 1734. 1736, 1738, 1740. 
Simon Berg amtirte 1747 und 1748, kommt vor im Gerichts- 
Commissions- Vertrag, der 1747 zwischen Leibitz und Menhard 
in Hatterungs- Angelegenheiten abgeschlossen wurde. 

Balthasar Ribiczey bekleidete da> Riclueraint 1755. 
Nach ihm erschien in dieser Würde 1 757 Johann ßrüderlein 
Kinen besonderen Nimbus erhielten die Richter und der 
Magistrat der Stadt T.eibitz dadurch, dass mehrere aus ihrer 
Mitte bis zur Grafenwürde der Provinz emporgehoben wurden. 
In dieser Würde befinden sich z. B. Jakob Frikai 1590, Johann 
Olmiitzer 1626, Tobias Jony 1664. Johannes Serpilius 17Ä7, Jo- 
hannes Brüderletn durch mehrere Jahre: .sein Bildniss ist auch 
heute unter den abgebildeten Provinzgrafen zu sehen. ^) 

Die Mamm d«r Riditar in dieicm Zdtnuine dnd entnonuttMi vcncUttto- 
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c) GehUter. 

Die Gebalter der Beamten wami geriagf und nichtssagend, 
da die Aemter selbst Ehrenämter waren. Der Richter von 
Michelsdorf erhielt noch 1551 einen Gulden als Gehalt Aehnlich 
dürfte es auch in anderen Gremeinden der Fall gewesen sein. 
Wesentlicher waren seine Einkünfte, die er neben seinem Gehalt 
bezog, bei Strafen, Geschenk«i und Grastmählem. 

1653 erhielt der Richter 10 fl. 80 Den., inusste aber dafür 
auch bei den Provinz-Congregcationen zur Fasten-, Johannis- 
und Martini-Zeit theilnehmen. Der Lohn des Organii>ten belief 
sich auf 24, der des Stadtschreibers auf 20 fl. Der Zuchtinger 
Henker, auf den alle Städte vereint zahlten — erhielt 6, die 
Calcanten 2, der Segersteller 4, 1 städt. Diener 21 fl., der Wacht- 
meister 21 fl. und 2 Metzen Koni, 1 Paar vStiefel und ein ,.Ciemächt". 
Ein Batsch bekam 4 fl., 1 Metzen Korn, 4 Paar ,,Kürpel". l Paar 
Niederschuh, 1 Hemd im Werthe von 60 Den. 1 „Hune" werth 
l fl. 25 Den., und 1 Paar Hosen tÜr 60 Den., 1 Povar, ein 
Gehilf des Batscha, wurde entlohnt mit 3 fl., 6 Paar „Kürpel" 
und 1 Hemd ä 60 Den., femer mit einer Hune a 1 fl. S5 Den. 

4 

und einer Hose a 70 Den. 8 Knechte zeugen von einer inten- 
siven stadtischen Wirthschaft und waren bezüglich des Lohnes 
mit dem Povar gleichgestdlt Der Schaarhüter hatte 8 fl., 
einen Rock und eine Hose, 1 Ploh-Kotzen, 3 Paar Kürpel, 
1 Hune, 8 Metzen Korn und 30 kr. Kürpdgeld. Der Füllen- 
scharhüter hatten dieselbe Entlohnung. 

1660 erhielten der Rinderhirte 74, der Schaathirte und 
Liunmerhxrte je 49 und der Schweinehirte 1 Metzen Frucht. 

Der Weinherm Zahlung betrug 1686 18 fl. 

1721 erhielt der Thürmer, zug^leich Stadtmusikant, jede 
Woche 1 fl. GehalL und dazu jährlich 14 Kübel Korn, 6 Kübel 
Gerste und 4 Fuhren Thurmholz. Uatur wird ihm zur Pflicht 
i^emacht: Tai^ und Nacht zu wachen, die Stunden ,,aus/ublasen*'. 
mit Adjutanten und Instrumenten Samstag zur Vesper und an 

neu canzelnen Urkunden, wie auch dem Follfl»ten>Biiclie, welches ron 1587 bis 

1749 reicht^ städtische Einnahmen, Ausgaben nn ! Rech;iungen cnthäl* mit Irm in 
l^eder gepressten Titel : «Jacob Frikal, dieselbe Zeil Richter 1587*\ Eine werthvolle 
(Jodle Ueni bitte nocb abgefebeii das CoUeetanen-Bnch, von weldiem Genenich in 
seinen Merkwürdigkeiten der Stadt Kesmark erwähnt, dass es vom Richter Gas« 
paras Hartsch 1<>8<> stamme und die Hattertbriefe von König Andreas enthalte. Je- 
doch fand ich dieses Copey«Buch nicht mehr vor; Genersich I, 124. Da die Rich- 
ter gewöhnUdi im Laofe des Jahies die Rechnungen legten, ao kommt lein Name 
in S Jahica vor, andi wcmi er nwr ein Jahr laitg amtiiiei 

4» 
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Sonn- und I'eiertag'en aufzuspielen, auf Märkten tu. musiciren. 
bei Hochzeiten und Festlichkeiten aufzuspielen, wie auch der 
Wöchnerin am Tauftage und beim Kirchgang* ein Ständchen 
zu machen, 

,1717 wurde der Rektor aus der Stadtcassa mit 100 Reichs- 
thalem ausser manchen Xebeneinkiinften angestellt. 
1733 erhielt der Cantor 58 und der Calcans 6 fl. 
1744 kommen nachstehende Zahlungen an Beamte und 

Bedienstete vor: „Xotary und Wachtmeister Lohn 50 fl. : Dem 

Richter auf seine Landexpensen vom MK Mai bis 2'^ Sept. '2'2 
83 Den.; tVir die KellerinsptM ii(»n 4 iL; In^jxMtiir. n-i .\[)en«ien 
betragen fi'i ri, .il Den.: den Markiht rren jtTobiihret h.i H. 64 Den., 
dem Schmied ftir das Curiron der I^ferde :i fl. ♦>(> Den. 

174H wurde ins evaii^'-li^rhr l>etli.iii> di-r ( '<int( >r mit 1 S tl. 
baar und mit 2U Kübel (rerste und "i Kiibrl Koni angestellt. 

1749 kosteten alle Beamten 18U tl. mit ihrem fixen Gehalt, 
zu dem, trotz der Ordnung vom ö. IVbruar HAH, manche 
Emolumente kommen» wie wir es bei den „CTeschenken** sehen 
werden. 

Endgiltig und in bestimmter Weise wurden die Gehalts- 
verhältnisse nur 1748 am A. Februar in einem Actenstücke 
geordnet, unter welchem Johann Barvulszky, Graf der 13 Städte. 
Tobias Jony, Stadtrichter von Igld« Andreas Haas, Richter in 
Bela und Andreas Hauser, Richter in Georgenberg unterfertigt 
stehen. Damach erhält der Richter mit Ausschluss aller Neben* 
accidentien 100 fl., die Rathsgeschwomen hingegen bekommen 
nach der Ordnung der Nachrichter io, der andere Senator 16. 
der dritte \(K der 4. und 5. per 8. der 0., 7. und 8. aber per 
6 fl. zubunmien also so fl. Auch wurden 2 W'aldiuiier ange- 
stellt mit je l fl. (irehalt per Woche. 

174it kunimcTi \i)r der Wachtmeister mit "JT^. der Wald- 
hüter mit 25. der 1 hurmwächter mit :^4 fl. liMi Manner er- 
halten zur Grafenwahl 'JÜ fl. 2ii Den. und die Kxactoren far 
Zinsen-Mahnen I:^ fl 

d) Einkünfte von städtischen Objecten. 

Die Verwaltung der Stadtbeamten bezog sich zunächst auf 
die städtischen Objecte, deren aber .\nfangs mehr waren, wi^^ 
in den späteren Jahren. Laut den Auszügen aus allen Protokol- 
len von 1439 — 1546 wiederholen sich Jahr ein Jahr aus die städ* 
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tischen Einnahmen aus einer „Kohrmühle* * Molcedinum cala- 
mi», was auch als Beweis für das Stadteij^enthum der Rohr- 
wiesen ang'eführt wurde. I^benso erscheint noch 1519 ein ..Pfann- 
schmied- Hammer'' am L.eibitzbach in Thätigkeit, dessen Ein- 
künfte in die Stadtkasse fliessen. Ein anderer Hammer befand 
sich in der Gegend, die auch jetzt noch den Namen „Hammer- 
grund'*' fuhrt, wo auch Schlacken häufig gefunden werden. Noch 
zu Anfang dieses Jahrhunderts weiss Bredetzky in seiner To- 
po^^raphie Ungarns von einem Stollen zu berichten, den die 
I^ibitzer in ein Flössgebirge geschlagen haben. *) 

Zu den wesentlichsten Verwaltungs-Agenden der städtischen 
I^amten gehörte der Haushalt mit dem Eigenthum der Stadt, 
über welches jährlich Rechnung gelegt wurde. Alle derartige 
Vi>r/utitulen(lr' Ki'chnungen zu reproducin'ii. würde zu weit führen, 
wir müssen uns auf einige charakteristische Ucis})i( le beschränken : 

,.\%*r/rii hnis der jährlichen Verrechnung st) jeglicher Richter 
nach \'erwesung seines Amptcs »-ijicn elirsamen Rath pfleget 
zu geben. Anno 1Ö8H den 31 Joiniarij hat der Ivhrsamme Herr 
David Frickal vor dem Khrsanien Herrn Servatio Jona altem 
Richter, mit Getreid, Wein, alten und neuen Schulden mit 
quintanzen und parem Geld empfangen in einer Summe zu- 
sammen gerechnet 18X8 fl. 86 Den., welche rathung ein Ehr- 
samer Rath angenommen und gemelten Servatium darüber frey 
und quit gesprochen hat**.*) 

Zehn Jahr später 156 den 31. Januar hat der Ehrsame 
Nahmhailte undt weise Herr Servatius Fletscher am Ende seiner 
Richterschaft seine ordentliche Rechnung dem Ehrsamen und 
wohlwetsen Herren Newen und verordneten Richter Herrn 
Adamo Huthener und seinen Etdesverwandten als Herrn Ambrosio 
Hon, Georgio Otmützer, Christophoro Fleischer und Casparo 
Roth an Getreidt, Wein, alten und neueren Schtilden über* 
antwortet und ganz quittiret worden 3933 fl. 73 Den. 

In den Jahren 1598 stiegen die Kinnahmeii aut 4143 fl. 
I 5 n. IL. 13<Jö auf 43HO fl. 37 Den.. I.")99 auf fl. und 26 Den. 

Das war die höchste materielle Kraft nach dem heutiLren Gelde 
mit mehr den 5n(M)U fl. 7U heziff^ern. Von hi^^r sank <las Jün- 
kommen unter den schädlichen lünflüssen der i*est, de.s Krieges, 

') Bredetzky, Topographie von Ungarn II, 140 

Wie schon erwähnt, muss d-x«* Geld im 17., auch cum IB. Jahrhundert 

im xebnfKhen Werthe von dem beutigen Geldwerth angenommen werden. 
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der Erpressungen und in Unglücksfallen, wie dies auch noch 
weitere Rechnungen bekunden: 

„Im Jahr 1616 Deczember hat der Ehrsame Namhafte 
w«se Herr Servatius Graf alter Riditer seyne ordentliche Rathung 
gethan, wie hier Vnden zu sehen: Korn sind eyner Summa I 
266 Kübel 4 46 Den^ Gersten 883 K. i 46 Den., Hafer 161 K. 
4 86 Den., item 9 Kufien wdn im Werth von 68 fl., Wein- 
schuld beim Herrn Ghrafen 61 ü 36 Den., im Landregister 
989 fl. 14 Den., in Quietanzen von dem Weinessig 12 fl. 22 Den., 
Summe Sununarum, was an barschafFt. item Gemein-schult ist 
alles zusammen 1073 fl. 88 Den." 

Ein armes Jahr war 1622. ,,Hatt der Ehrsame N. W. Herr 
Andreas Roth alsz alter Richter am Ende seines Richterambtes 
mit seynen /ug-ethanen Herren alsz Alberto Schneiders. Laurentiu 
Roth, Tobiä Lauerth undt Jakobo Graff ihre ordenthche Ratung 
gethan, Gott wolle geben dass ihre Haushaltimg zu Seynes 
Namens Ehre undt erbauung dieser vnszer armen Gemein ge- 
langen und gereichen m6g& Amen. Korn 100 Kübel frey. 
Gerste 60 Kübel frey, Gerste ungerechnet 26 K. a 1 fl. 50 Dea. 
thut Summa 39 fln Haber 818 K. ungerechnet 162 K. i 60 Den., 
fadt 97 fl. 80 Den., im alle Register 46 fl., Peter Norkfers hofgeld 
80 fl., Clement Neubehler 10 fl., hn I^ndregister 618 fl.. Summa 
fadt 747 fl." 

„Im Jahre Chrisd 1631 den 20 Maxty hat abermanhl ob- 
benannter H. alter Richter mit seinen damals gewesenen Bey- 
sitzem eine richtige und ofFentliche Rathung gethan im Beysein 

des Ehrsamen Gerichts, undt übergfibt also H. alter Richter im 
Getreydt und im Paaren Geldt lu allem 1309 fl. und bleibt nichts 
hinterstaiidi^-'*. 

1644 den 9. November: Korn 242 Kübel per U3 Den., (rerst I 
250 K. per 64 Den. und Hafer 216 K. per 30 Den., alles in I 
allem 1717. 

1660 den 5. April Ivom lüü Kübel, Grerste 194 K., Hater 
383 K., im Ganzen 1918 fl. 

1665 1. Mai: Korn 174 Kübel ä 84 Den,, Gerste 234 a 
60 Den., Hafer 274 K. 4 50 Den., im Ganzen 1667 fl. dnge- 
Icommcm* 

1664 3. AprU: Korn 100 Kübel, Gerste 226 K, Hafer 126 
K., für alles getreyd 884 fl. 40 Den. dazu das Landregister, macht 
m allen 370 fl. 65 Den. 
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1671 gestalteten sich die Gemeinde-Kiimahmen nachstehende: 
„die Mark-Mühl hat getragnen III fl. 26 Den., die Niedermühl 
56 fl- 46 D., die Weydenmühl 40 fl., die Scheyer-I lerm 114 fl. 
78 Dm die Mayerhöfer auflP die deutschen \T»lker geben 30 fl., 
für den Berg die Mayerhöfer gel»en 24 fl., ihre Zinsz 13 fl., für 
die Weyde im Donnerschlag 13 fl* Menharder für die Weyde 
23 für den Garten 8 fl., von Merten Srnmermanm-Haus 96 fl., 
van des Wentzels Haus 13 fl., die Hunsdorffer vor den Wald 
15 fl., die Kreutzer für Wald 6 fl., die S2.-Girgner 3 fl., der 
Holl6-Lonuiitzer Pfarrer 1 fl., unsere Sage-Zinss 7 fl.. Bleischbank- 
Zins 6 fl., die Menharder geben für den . . . 5k;hlag 1 iL 80, 
in allem zusammengerechnet 549 fl. 80 D. 

1676 helssf s: „der Weinschank hat getragen 573 fl. SS D., 
die Niedermühl 156 fl. 29 D., die Markmühl 142 fl. 33 D.. die 
Scheyer-Herren gaben ab 4U ti. 1)., die Menharder /aliken 
32 fl., Meytrhutfer-Zinss 13 fl., für den Berg gaben sie 23 fl., 
ihr Mühlzinss 8 fl., die Kreutzer vors TTolz 1 fl. 50 kr., die Haders- 
dorffer für Holz 3 fl., die Xeerer für Haitz 3 fl.. unser Set ^/uiss 
7 fl.. Fleisch bankzinss ö fl., (iangreissgeld von den Handwerkern 
14 fl-, für des Andreas Schmi(its .\cker 15 fl,, von den ^^ühl- 
Rossen 12 fl., vor des Tobias Riszdorff^ers Acker bleibt H fl.. 
Summa 1056 fl. 53 D. Von den Einkünften der Weidenmühl 
sind in Folge von Bauten in derselben nur 30 fl. übrig geblie- 
ben. Die Gemeinausgaben beliefen sich auf 936 fl. 62 D.** 

1686 betrugen die Einnahmen in Summa 663 fl. und zwar 
brachte der Wdnschank 253 IL, die Markmühl 119 fl. 12 D., die 
Niedermühl 143 fl. 83 D., die Scheuer-Herrn 48 fl. 88 D., die 
Menharder für den Garten 8 fl., für die WMde 23 fl., unsere 
Wridenmühl 30 fl.. unsere Sage-Zins 4 fl., die Fleischbänke 5 fl., 
Meyerhöfer-Zins 13 fl., ihr Mühlzins 8 fl., für den Berg 18 fl., 
Gangreisegeld 10 fl. 12 D. Bezeichnend ist (üe Schlussbemer- 
kung zu diesem Jahr: Weil dasselbe Jahr ein recht Krieges 
Jahr war, alss ist das Getreyd von der bihn im Rathhaus theils 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

') hitcnMttit ist ein Veneidmi» raa 1699 „was man den Miller zu Steuer 
geben soll, wenn <>ie in Irr >f{ih1 r*'.v.is bauen. ErslUchcr wenn ein Müller ein 
New Rath als ein Kanipiiraih, wa&serrath macht, soll ihm ein Ehrsam gemein Zu- 
stnrer ^ben SO Den., item vor einen Stein ftutettarbaten 60 Den., Hem rwo Kuh 
vndt nicht mehr soll ein jeder milier h.ilten, würde er darüber halten, so soll es 
Ihnen von der gemein genommen werden. Dessgleichen soll jeder Miller nicht mehr 
ab 4*5 Schwein halten, wird er mehr darttber halten, soll er es verloren haben. 
Die MHUblro&s mäkn tndi, vat htUbm Uakostai der gemein und der IfiHer fiehtl- 
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von den Keyserlichen, theils von den Räubern >) mit Gewalt 
wefiTgenommen worden, nach nn ht massigen Anschlag und Ra- 
thung derer damaligen Scheyer-Herm." 

1696 stiegen die Einnahmen auf 867 fl. 82, da der Wein- 
schank 454 also 200 11. mehr brachte als 1686. Die übrigen 
Posten blieben dieselben. Am Schluss der Rechnung beg'egnen 
wir der traurigen Bemerkung: „In seibeten Jahr haben wir Ihre 
Fürstl Durchlaucht 6 Pferde sambt allen dazugehörigen Reitt- 
zeug geben müssen, hat gekostet 315 fl. 90 D., dazu l^hnungs- 
geld in polnischen Geld 237 fl. 60 macht im Ganzen 553 fl. 
50 Den.'* 

1706 waren ^»."».> \\. 14 O. lünnahrneii. der Weinschank 
brachte schon uml 1707 ^ht loni» fl. Die Rt-ehiunii^'- legte 
der Richter Jakob Roth mit seinem m'-sr1nvor<^neii, IL-rrn Sa- 
muel Serpilli, l\lias llonieister. Seljastian Kalix. lOhias Lemii im 
Vormund- Amt des Johannes Joni mit den Ki Herren. Zu welcii' 
schönen, für alle Behörden als Leitsterne geltenden Grundsätzen 
sich diese l\dlen bekannten, geht aus dem Credichte hervor, das 
sie am Schlüsse der Rechnung hinschrieben: 

„Ich Spier daas en am End 
Schwer ittzu Sem im Regimentt 
Mutwill und Bosshcit hat kein Ziel 
Niemaad sich weiBen bsaen will. 

Darumb Kompto das hey Sokher Ehr 
Die Sorgen Steigen immer Mehr. 
Thut man gleich un«^ man Weis uad Kan, 
So nimmts doch nicht ein An. 

HilfT das ich nidit Gern nehm Geschenk 

Noch auff den cijjcn Nut/, (redenlt, 
Nicht heimlich Au^- In- ntlpr Neid 
Jemand zahcht Ein Herl/cn-Leid. 

Gib mir ein Muth, dass ich dmuflT tracht, 
Wie ich dem bö><cn ]3cin(T mit M.icht, 
Und das ich hclfl" licm der ist Schwach 
Wenn er nur hatt c«n Guite Sach. 

Wohn dem auch bei Mit deiner Gnad» 
So -sitfen Neben mir im Raht, 
Das wir als Brider Eini;: Sein 
Vnd jeder sein Ampi Lrcilich Mein 
La» Unss bedenken AUesampt 
Dass dein, nicht vnser ist das Ampt. 

'|~Unt«r Leopold L die Aufstände Tökolyl's au verstehen. 
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Uml (la" wir ja vorj^i-ssen nicht 
D.iss «hl licv un«.-* ln^t im ricricht, 
Aurt Ua» solch' Ampi mchl cwij; währt, 
Denn Wenn der Mensch von hinnen fuhrt, 
So rouss er sein Ampt legen ab 
Man gibt es ihm nicht mit ins Grab. 

Da Herrscher lilicr alle \\ elt. 
Wenn ich werd für*» Gcrichl Gesteih, 
So Sprich mich von Verdammnis los« 
Vnd nimm mich uufF in's Himmels Schloss. 

I-a.ss mich nicht Anschn <lic Person, 
Noch trachten Nach Geuüss untl Lohn, 
Denn Gaben machen Richter blind» 
Dass sie zum Recht nntüchtig Sind. 

Da wird M;iiKli <iultc Sach Verkehrt, 
Das!» man »las L' urecht i.ol)t und Khri. 
Hilff dass ich Nicht auff Feindschaft Seh, 
Dadurch gescheh ein Andern Weh. 

Lass mich nicht Aminen Neid und Gunst, 
Dadurch ich Maclu ein FaNchen Dunst. 
Verleih das ich mög Vohrsprach Sein 
Der Wittwen Und der Weiseldn, 
Das ich nicht Wissend und mit Fleiss 
Das Schwars>Unrecht Verkehr in Weiss. 

Vielmehr wenn ich die Sach V'erstch 
Das kh hindurch mit Freuden geh. 
Solt ich auch Umb der Wahrheit rein 
In Noth gerathcn und in Pein. 

Dass mir mein treuer Dienst zuletzt 
Mit Spott Vnd Sdianden wird ersetzt, 
So sag ich Deo gratiaa 
Die Patientiam Anch fass!'* 

In den folLjf^'TKlr-n Jahren wechselt-'n I'.iiiiiahinon und Aus- 
g-abeii beispielweise nachstehends 1719: Lniptani^^ r)SH> (rulden 
♦i5 Denare, Auslagff n "i^'^.") (tulden ♦iii Denare. Defizit 184 tjuldea 
97 Denare; 1730: Empfang- 2212 Guldcii 80 Denare, Auslag-en 
3340 Gulden 22 Denare, Defizit II dulden 40 Denare; 1735: 
Empfang^ 2n47 Gulden 8o Denare, Auslagen l()9l Gulden 7() De- 
nare, Ueberschuss 356 Gulden 4 Denare ; 1742 : Empfang 2613 Gul- 
den 74 Denare, Ausgaben 8643 Gulden 28 Denare, Defizit 29 Gul- 
den 54 Denare; 1748: Empfang 5544 Gulden, Ausgaben 5207 Gul* 
den 45 Denare, Ueberschuss 336 Gulden 5& Denare. 
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e) Das Schatzgut 

Hie angeführten lünnahmen erfolgten aus den städtischen 
Objecten, Weinschank, Mühlen. Holzverkauf, Stadtwirthschaft, 
Weidebenützung u. 5. f. Diese Einnahmen wurden auch für städ- 
tische Zwecke verwendet Für die Abgaben auf das Lublauer 
Schloss, die oft ganz wiUkuhrlich und bedeutend waren, oder 
für den Fall, dass die Einnahmen aus den städtischen Objecten ' 
nicht ausreichten, mussten sich die Bürig^er „achatzen**, d. h. eine 
Summe auswerfen, die auf jeden Einzelnen im Verhältnisse zum . 
Eigenthum adrepartirt und eingehoben wurde. Als Einheit bei 
den Adrepartitionen wurde 1 Loth angenommen ^ 31 Netzig 
(Piletum) » 50 Denare «<= Ys Gulden. 

Später, 1736 am 10. December, wurden in Folge Provinzial- 
BescMuss und Bestätigung des Schlossreginients auf Lublau das | 
Loth aufgehoben und der Polturaken l'/« kr. als Steuereinheit 
angenommen. M Als Resteuerungsobjecte wurden angenommen: 
die Est-, Maizhaus-, Branntwein -Brauhaus, (rärten. Felder; die 
Tuchmacher. Fleischer, Schneider, Schuhmacher-Zechen und Mül- 
ler unterlagen auch der Besteuerung. Als Zweck der Besteuerung 
Wurde angenommen: „Wachgeld, Mundirungsgeld, Nona -die 9. 
Garbe- auf das Schloss Fublau, die Zehnte wurde dem Pfarrer ge- ' 
geben — , fürstliche Unkosten, Auffsatz. Doch auch ausser die- 
sen amtlichen Steuerzwecken gab es am Schlosse Lublau hun- 
derterlei Titel, unter d^en die armen Bürger sich fort und fort ' 
„schätzen**, besteuern mussten. 

Wie gering war kraft der Privilegien <Ue Besteuerung und 
wie riesig wuchs sie an gleich einer Lawine, die im Sturze aus 
einem Schneeball zu einem ganzen Berge von Schnee und £b 
heranwächst ! 

Bei der Verpfändung 1419 zahlten die XIII Städte im 
Ganzen 200 Maik nach Lublau. Von dieser Summe zählte Lei- 
bitz unter allen Städten das Meiste, nähmlich 33 Mark und 
7 Nessig, während z. R. die anderen grösseren Städte Bela 18, 
Iglü 28, Kirchdraut 22 Mark „/inseten". .\uch damals war noch 



M Siehe: „Neueingerichtetes Gemein -Haus- und Feldt- Protokollum, welches 
in unserer königl. priv. XIII Stadt Leibiiz im Jahr nach der gnadenreichsten Ge- 
burt imiereB Hem und Heilands Jesu Christi 1787 uad iwar unter «ibreiMlein 
Richtcratntr les Wohlriücn, ^^^^l^lwciscn Herrn Johann Jony und seinen Mit-^e- 
schwomen Carl Gottfried Heeber, Johann Hohmcister, Johann Jony, Tolnaa Hellner 
jumct ten. iii^aklitet wnde. 



Ly Google 



Vierter Abschnitt Vanraltnne vmA Reditspflege. 



59 



Leibttz, die Stadt und das Gebiet betreffend, unter den Schwester- 
stadten die erste und bedeutendste. 

1B29 betrug schon die Schät2ung, Zins für I^ibitz aflein 
1192 und 1641 aucli noch 1117 Gulden. Von nun stie^-en diese 
Summen noch bedeutender. Sie wurden, weil sie aut einmal 
unerschwinj^rlich gewesen wären, aut »irciiiial cing-ehoben und 
zwar zur Mitfasten-, Johanni- und Martini-Zeit. 1653 betrug der 
Mitfasten-Zins 120-2 (iulden 5n Denare, der Johanni-Zins 1l>:J9 Gul- 
den und der Martini-Zins llüö Gulden, in Summa der Gesammt- 
zins also nichts weniiifer als 3BnH (rulden 50 Denare. 

1666 betruLT das ,, Schatzgut * zu Mitfasten 16iJ5, auf Jo- 
hanni 1495 und auf Martini 1657 Gulden 50 Denare, im Ganzen 
4777 Gulden 60 Denare. 

1660 wurde an „Schatzgut'* eingehoben zu Mitfasten 
1202 Gulden 50 Denare, auf Johanni 1417 Gulden 19 Denare, 
auf Martini 1292 Gulden 50 Denare, in Summa 3912 Gulden 
19 Denare. 

Das nächste Jahrhundert begann sehr traurig und verhäng- 
nissvoll für Leibitz zu werden. 1706 war das „Schatzgut'* bis 
auf 697 Gulden gesunken. Zum Jahr 1708 wird im,3nsbttche" 
bei einem Hause, welches als „Wüst" bezeichnet wird, die Be- 
merkung gemacht : „Hier in diesem Häusel ist aus Unvorsich- 
tigkeit der Kinder in Abwesenheit der Eltern ein Feuer aus- 
gekommen, welches mehr als die halbe l.eibitz, Kirchen, Schulen, 
Mühlen. Brettsäge, den 9. August in Asche geleget hat. Gott 
behüte gnädiglich vor dergleichen büsen Cia^t!** 

Dazu kam die gross»' Pest vom Jahre 1710 mit ihren Ver- 
heerungen, so dass im nächsten Jahr 1711 IHH Häuser als „wüst** 
neben 198 nicht wüsten Häusern ans^-t führi werden. Und den- 
noch wurde auch in dieser Noth der Stadt 1712 zu Mitfasten 
712. zu Johanni 683, zu Martini 1552, im Ganzen 2947 Gulden . 
an Zins hprau5gepresst 1713 ging es nicht viel besser, man 
fand noch 164 wüste und 219 bewohnte Häuser, die auf Mit- 
fasten 913 Gulden 10 Denare, auf Johanni 643 Gulden H(» De- 
nare und auf Martini 634 Gulden 70, im Ganzen 2191 Gulden 
70 Kreuzer zahlen mussten. 

1716 erhob man als „Schatzgut" in Summe 2182 Gulden 
70 Denare; 1730: 2212 Gulden 80 Denare; ^) 1735: 2047 Gulden 

1782 waren in der Stadt 393 katholische und 10411 evangdische Christen* 
lieber meaonfailinn eoee et peiodiiae Leibe. 
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HO Denare:») 174ü: 2214 üulden 14 Denare; 1745: 2524 Gul- 
den ()7 Denare. 

17U> betrugen die ( resammteinnahmen also von den städ- 
tischen Objecten und dem Schatzgute /usammcn 6810 Gulden 
62 Denare und die Ausgaben 5995 Gulden 65 Denare, somit 
ergab sich ein Defizit von IH4 Gulden 97 Denare; 1730: Ein- 
nahmen 2212 Gulden 84 1 Denare. Ausgaben 3340 Gulden 22 De- 
nare, Defizit 1127 Gulden 40 Denare ; 1735: Einnahmen 3047 Gul- 
den 80 Denare. Ausgaben 1691 Gulden 76 Denare, Ueberschuss 
356 Gulden 4 Denare; 1742: Einnahmen 2613 Gulden 74 De- 
nare, Ausgaben 2643 Gulden 28 Denare, Defizit 29 Gulden 
54 Denare: 1749: Einnahmen 4773 Gulden 4 Denare, Auslagen 
6125 Gulden 84 Denare, somit ergibt sich ein Defizit von 352 Gul- 
den Hü Denare. 

f) (beschenke. 

Ks dürfte auffallen, wie die Geschenke unter den Abschnitt 
der X'erwaltung- vorkommen können. Und doch passen sie hie- 
her, kommen sie doch als vjanz bestimmte Auslagen im lUnlvr« ' 
vor. die sfanz öffenUich dar^^ebrarht und erwartet wurden u.n>l 
so selbstverständlich waren, wie jedo andere Tost im I'uds^'K. 
Zur Illustration dieses Kapitels wollen wir uns auf einige Bei- 
spiele aus verschiedenen Jahrhunderten beschränken ; sie voll- 
ständig wiederzugeben würde ganz voluminöse Bücher umfassen. 

15(il und in dem ganzen Ki. Jahrhundert scheint der 
„Leykauif*', ildomds. ganz unerlässlich und in höchster lUüthe ge- 
wesen zu sein. Es wurde kein Haus, Acker, keine Wiese u- 
d. gL gekauft oder verkauft, ohne dass nicht die mitwirkenden 
Rathsherm mit Wein oder Bier erfreut worden wären. Dasselbe 
geschah bei Wahlen, Festlichkeiten jeder Art zu Gunsten des 
geringsten stadtischen Dieners bis hinauf zum Provinzgrafen 
oder Schlosshauptmann in Lublau. 

Hundert Jahre später erhielten im Stadtbudget die Geschenke 
schon viel greifbarere Formen. 

1653 — 1654 lesen wir unter den städtischen Auslagen: 
..Auf eine Hochzeit verehrt 5 Gulden, eine Hochzeitsgabe 4 Gulden 
5U Denare, drei Hochzeiten gespendet 4 Gulden. .Vis der Wacht- 
meister die Hering abgeholt 72 Denare.-) 

•) Ks wurden 102.'i Loth angeschlagen und /war 1 Loth - - 154 D., ' , L. 
77, 1 Quenti 39, V, Qttenü = 20, Qaenti ^ H» Denare, 

■') ADjährlich wurden vom Schlov^f T.nhlnu aus den XITI Suiduii Ilcrirge 
auroklroirt, die sie oft mit Schaden vcrkautcn und verlhcilcn mussten, wie wir es 
später noch näher erfahren werden. 
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Als die Hering-e verkauft wurden 39 Denare, als man die He- 
rtng'e vertheilte, gingen auf 76 Denare. Die Colenda-Geschenk aufF 
tlerren Hauptmann 45 Gulden* anderen Schlossofficieren 20 Gulden. 
Auf dte Männich — Mönche - das ganze Jahr 30 Gulden. 
Als der Prediger erwählt wurde 28 Halbe Wein für 5 Gulden 
13 Denare, dem Herrn Prediger verehrt 3 Gulden 60. Den 
Herrn Prediger Zehrgeld — auf der Herreise — 7 Gulden 30. 
Als der Prediger zum erstenmal gepredigt 2 Halben Wein, 
36 Denare. AufF die GrafFenwahl 24 Gulden 90 Denare. Den 
Rathsherm verehrt 9(» Denare. Bei Bestätigung" des Gerichtes 
90 Denare. Auf die Geschenke am h. ('hristtage i?6 Halben 
\\'t:in und 18 Denare a macht 4 Gulden HH Denare. Dem Herrn 
Richter und den Altesten verehrt 4 Gulden. Dem Herrn Grafen 
zum neuen Jahr verehrt 9 Gulden. Den Gefangenen u. Priestern 
geschenkt 2 Gulden. Den Kirchenbittenden 9U Denare. Bei der 
General-('<.)ngres^'-ati(>n in Iglo aufgegangen 2 Gulden 24 Denare. 
An Ustt*rfi'iertagcn für Kin lit-ndiener und Beamte 2() Halben 
Wein, thut ö Gulden 24 Denare. Als der Herr Pfarrer bei 
Gericht gewesen, verehrt 4. Das Geschenk am Phngsttage, 
welc hem jährlich den Beamten-Personen geschickt wird, macht 
26 Halben Wein. l'Jnem vertriebenen Pfarrer gegeben 15 Denare. 
Dem Herrn Schlosshauptmann w.egen der Rohrwies verehrt 
28 Gulden. Item der fürstlichen Durchlaucht 25 Gulden. Als 
die Commission bei uns gewesen 98 Gulden. Auf Herrn Predigers 
Hochzeit ein 4-tel Rindfleisch verehrt 3 Gulden. Als die drei Per^ 
sonen in Kesmark sind hingerichtet worden 3 Gulden 48 Denare. 
Als die hundert Männer General-Congregation der provinz sind 
eingesetzt worden 2 Gulden 72 Denare." 

Auch In dem nächsten Jahr 1655 war es den an der Spitze 
der Stadt stehenden Functionären nicht bange um Titel, unter 
welchem die verschiedensten Geschenke ausgethcilt und zu Un- 
gunsten des Budget ausgetheili uunlen. ,,-\ls das Gericht auf- 
j,^.'ri< htet wurde ^> (rulden 48 Di nare. Dem Schloss^( hreiber 
die ( nlrndci Gulden «in, <lt-r Frau ein Rchthlr, dem Sohn 
* Kchlhlr. item 2 Metzen Korn, der l*>au 1-larbs im Werthe 
von 4n Denarr, allen Dienern J Gulden 2»; D. iiare. Dasselbe 
erhielten auch der Schlosskapitän und der Burggraf Der Frau 
Olmützer — die I*"rau des Provinzgrafen - einen Trunk verehrt 
4>J Dt^nare. Hauptmanns Colenda im Ganzen 24 (iulden. Unter- 
schiedliche Exulanten 67 Denare. Hirten-Leykauf 2 Gulden. 
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Auf die Richter - Mahlzeit 24 Gulden. Am Montag war eine 
Tersun beim Merm Riclitfr. aufgegangen an Speis und Trank 
1 (ruldon 29 Denare. Die ünkosten auf den Markthrief '>1< Ciulflen 
40 Denare^). Nachause gebracht den Markbrief 28 Gulden. Den 
Alldem 15 Gulden. 

So geht es fort mit dem diversen äldomas zu kirchlichen 
und politischen Zwecken auch 1658: auf die Kirchenrechnung 
» nien Trunk verehrt 1 Gulden 40 Denare. Die Tuchmacher- 
Zech im Weinhaus gewesen, verehrt 4 Halben Wein, thut 
1 Gulden 20 Denare. Der Schulmeister beim Richter gfewesen. 
aufgegangfen 1 Gulden 20 Denare. Als der alte Richter seine 
Rathung gethan 6 Grulden 8 Denare. Auf das Ostergeschenk 
der Priesterschafft und anderer Beamten auffgegangen 34 Halben 
Wein, thut 10 Gulden 20 Denare. Als der Richter mit seinen 
Geschwomen hat Kobsamen säen lassen ein Trunk 6 Halben 
Wein. Auff diese Pfingsten das Geschenk in allem 87 Halbe 
Wein 8 Giüden 10 Denare. 

1659 wurde an bemerkenswertheren (reschenken ausge- 
ihoilt : „Den Wybranzen Soldaten - Ausheber verehrt in Geld 
9(J Denare. Zwei (Tefani>tnfn l'4 Denare. Als man in Rab^i- 
dorf Wein eingekauffl, in .Speis und Tr i k aufgegangen 1 (tulden. 
Auff Fastnacht nach ahem Gebrauch eine Mahlzeit gehalten 

1 Gulden, ein TruHk Wein dazu 2 Gulden 50 Denare. Dem 
Herrn Richter auff die (. ungregation aufgelegt 1 (iuldeji 4<> De- 
nare. Am Ostertag Geschenke auf Kindien- und Beamten- 
Personen 6 Gulden 66 Denare. Ein neuer Prediger gepredigt« 

2 Halben Wein 60 Denare. 

Aus diesen bescheidenen Anfangen wuchsen in hundert 
Jahren die Geschenke zu einer solchen Höhe heran, dass sie 
beinahe sämmtliche städtische Einnahmen absorbirten. Die (xe- 
schenke z. B. vom Jahre 1749 wiederzugeben, hiesse ungefähr 
sämmtliche Auslagen der Stadt ausschreiben. Wir wollen uns 
desshalb blos auf einige charakteristische Beispiele beschränken : 
««Dem Herrn Dreissiger nach Keyszmark Discretion 8 Fuhren 
Holz 8 Gulden 16 Denare. Herrn Rector bey Auffwartung Ihre 
Magnificenz-Starosta auf Schloss Lublau nahmens Tag Discretion 
7 Gulden 80 Denare. Am Richtertag vertrunkene Wein soll die 
I^bl Gremeinde zu zahlen 19 Gulden 86 Denare. Am Richter* 



') 1665 erhielt LcibiU von Ferdinand III. ein Pivvflegiuin auf 8 Jahrmirkte. 
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tag- dt hnrn Turmwächter Ürodt, Bier, Bnn.se lö Denare, dehnen 
Pulsanten 1 Scheffel Bier, Brod etc. 51 Denare. An eben dem- 
selbigen Tage einer Löbl. Versammlung eine Collation geben 

2 Gulden 24 Denare. Vorhero bey der Rechnung ebenfalls der 
ganzen Versammlung eine Collation 1 Gulden 80. Denen Schul- 
bedienthen laut Gewohnheit Herrn Rector 48, Herrn Cantor 48, 
Herrn Glöckner 48, dehnen Turnern 48 Denare. Am selben 
Ta^ den Wachmeister dto Kathen ein Mittags-Essen 36 Denare. 
Kam Herr Kammerdiener Johannes vom Sdüoss speiste Abends, 
Wein wurde genossen 36 Denare. Als er fbrtreisete genoss er 
ein Frühstück 21 Denare. 

Als man zur RichterinstaUation nach Kirchdrauff verreisen 
sollte, speisten vorhero laut altem Gebrauch die Herrn Geist- 
Hdien, Herr Vormundt und dn Löbl Magistrat 3 Gtdden 51 De- 
nare. Wein wurde genossen 16 Halbe k 27 Denare 4 Gulden 
97. als sie darauf aus der Richterinstallation kamen speisten 
die M. Führer, 36 Denare. Herrn Vormund muss ich lassen mit 
ein Glas Wein vergnügen, 7 ä Denare.' Als der Xachrichter vom 
Ka|>itel mit einer Relation zurück kam, genossen S*/.^ Halbe 
Wem 4H Denare, Nach Pudlein Ihro Excellenz Herrn Admini- 
strator NN. i?4 Stück Foreln 1 Gulden 44 Denare, Kam flerr 
Graff, speiste mittags allhier, 1 Gulden ()8 Denare, Wein wurde 
genossen 7 Halbe ä 24 Denare 1 Gulden 68 Denare. Bey Zins- 
Register schreiben genoss das Löbliche Gericht 2 Halbe Wein 
a 24 Denare, macht 48 Denare. Bey Halbfasten-Zinss Anschlag 
genoss die J^öbL Versammlung Wein 14 Halbe a 24 Denare, 

3 Gulden 36 Denare. £inen Reuther Ihro Excellenz zu essen 
und zu trinken gegeben 9 Denare. Kam der Kammerdiener Jo- 
hannes speiste allhier und genoss SV, Halbe Wein, 36 Denare. 
Ais des Herrn Getreuth nach der Festung geliefert worden, dem 
Schlossschretber sein Praesent 1 Gulden 20 Denare, den Messern 
36 Denare. Einem Dragoner Ihro Excellenz Bier, Brodt, Brinse 
9 Denare. Zwei türkischen Gefangenen Almosen gegeben 42 De- 
nare. Kam HerrDoctor Hampacher von Ihro Excellenz, speiste 
Mittags allhier 48 Denare, Wein "wurde genossen 2 Halben a 
27 Denare, 54 Denare. Beim abnehmen der Brinse von Lublau 
wurde mit dem Scliroiber Wein genossen 54 Denare u. s. w." 

Wenn die erwähnten Geschenke mehr auf I uljlau und 
>fine Persönhchkeiten Bezug hatten, so wollen wir uns noch 
manche Auslagen vergegenwärtigent die in der Richtung in 
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der (Tenieinde selbst verursaclit wurden, /.. B. hcym Schulint^istP«- 
Korn-Srhütten j^^enossen tliejenit»-en Herrn die dab^i waren 
8 Halbe Wein '2 Gulden 16 Denare. Für genossene Speisen 
1 OmI 1 «n. 71 Denare. Denen Schützen auf Pulver bey der 
AufrTst'-hunyf 1 Gulden 20 Kreuzer. Kommen mehrere Richter 
zur Graffen-Tnstallation, speisten hier 4 (iulden 60 Denare, 
meine Umkösten 2 Gulden 83 Denare. Wein wurde genossen 
10 Halbe ä 27, 2 Gulden 70. Das gewöhnliche Osterpraesem 
den Geistlichen und Beamten thut 10 Gulden 80 Denare. 

Auch in cullnarischer Beziehung haben die verschiedenen 
Gaben als Tractattonen auf städt Kosten ein nicht geringes 
Interesse, z. B. : Alss die Lösser ausgehoben wurden geruhte 
eine J^öbL Versammlung zu essen 2 Schultern a 30 Denare 
macht 60 Denare. Zwei rindeme Braten 18 Pfund TS Denare. 
Drei Dunstbrodt 27 Denare. Zwei Kohrene brodt 12 Denare. 
Vorhero alss die Theil-Herren die l.c'isser machten i^ab und 
sandte man ihnen in Wald 1 kalten Braten 21. 1 Kindbrathen 
6 [Mund HO. zum Kochen Rindlleisch (i l'tund iiti, 1 Pfund 
Speck 9, Krauih (\ 2 brodt Iii, den zweiten lag 1 Kindbrathen 
G Pfund 'M\, zum Koclien 3i>, (irütz »>. 'J brodt 1^ Denare \""n 
dehnen I.össcr schlagen undt machen als man die Püsche be- 
sichtigte ist niitgenommen worden in Wald 1 brathen a 6 Pfund 
36, 1 broth 12 Den . r» 

Was gar am l^rohnleichnamstag auf städtische Kosten 
aufging, davon können wir uns sofort überzeugen: 

V\s wurden gekauft : Rindfleisch 2(\ Pfund ä ö Denare 
1 Grulden 30 Denare, Kalbfleisch 22 Pfund a h Denare 1 Gulden 
10 Denare, 2 Halben Schmandt 24 Denare, Butter 48 Denare, 
4 Pfund Speck 48 Denare, Käse 27 Denare, Weissbrodt 6, 
unterschiedlich gewürtz 48 Denare, 1 Paar Citron 30 Denare. 
Grutz und Krauth 12 Denare, 1 Hasen 60 Denare, 4 Paar 
Tauben 36 Denare, 2 Paar junge Hünerchen 36 Denare, Keel 
30 Denare, Salath 24, Bier 48, Petersilie und Kran 6, 3 Ferkl 
a 18 Denare. 54 Eyer 30, ^/^ I^ämmel 15 Denare. Vor ge- • 
nossenen Wein am Frohnleichnamstag kommt zu zahlen 28 Halben. 
10 Gulden H Denare. 

Selbst der Hirthen ,.I.eykaufT'* cibsorbirte ganz gehori^re 
(Quantitäten an Speisen und (ietranken, z. B. : ..Auf den ge- 
wöhnHchen Hirthen-Leykauff belaufFen sich die l^xpensen 1 Fa>> 
bier ^ Gulden, friih denen flirten weibern brodt und bramitwein 
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9 Denare. Für den L Tagr 2 Ffand Speck, 4 Dunstbrodt 48« 
4 Kohrenbrodt 24, Grütz 12, Petersilie Krän Zwickl 18 Denare, 
den U. Tag 8 brodt, Würst Gelcräss 84, 10 Pfund Weiss Brätl 
ä 6 Denare 60, Mittags abermal Würst 48, früh und Mittags 
4 Dunstbrodt 48, denen Hirten 3 brodt 18 Denare, denen die 
da festeten betrug die Speise 48, Abends gab es zwei Kaschen 
25, für 3*/, halb Brandtwein 48 Denare." 

Doch genug der Geschenke und Schmausereien ! Kurzum 
es wurde auf dieselben über UHH) Gulden im Laute des Jahres 
ausgegeben, wo doch die (icsaminlausgauen für ( lemeindezwecke 
nur 1368 Gulden 16 Denare betrugen. Sapienti pauca!^) 

g) Verwaltungsreformcn. 

Verschiedene Missbräuche in der Verwaltung bestimmten 
Sala de Grossa, Commissar Sr. königl Majestät in Polen und 
Churfürstliche Durchlaucht in Sachsen, zu verschiedenen Re- 
formen in der Verwaltung, die in einem Schriftstücke vom 20. 
Decerober 1747 nachstehende Verfügungen enthalten: 

„Nachdem Leibitz unter den Xni konigL Städten die erste 
und vornehmste ist, muss sie in Beobachtung guter Ordnung in 
jeder Beziehung ein gutes Beispiel geben. Wiederspenstige und 
deren Radeisführer ^d unnachsichtig zu bestrafen. Bei der 
Wahl der Beamten soll nicht die Confession, sondern die Tüch- 
tigkeit ders^ben massgebend sein; die Ehilichkeit und das 
allgemeine Wohl sollen ihnen als Leitsterne dienen; zur jähr- 
lichen Rechnung sind sie verpflichtet und auch zufrieden mit 
ihrem Gehalt. Das städtische .Siegel sei in richtiger X'orwalirung 
und nur in (regenwart des Notars zu gebrauchen. Bei der 
..Märtzelung''. Schätzung der demeinde dürfen k miv^ übermässige 
Unkosten und keine (ieschenke vorkomnv?i. Ueber .,(iang- 
reisen" und sonstige 1 j'istungfn der ( icmfiiidf muss ein Prae- 
liniinare gemacht und R»ichnung gt-führt werdrn. Die /nhlun- 
gen für Aecker, die Kesmarker oder Majerhöfer auf dem Stadt- 
Terrain der Stadt besitzen, fliessen auch in die städtische lvas.se. 
In den verfriedeten Stellen im Walde soll das Heu für die Ge- 
meinde gemacht werden und die Beamten mögen mit tlen ge- 
wöhnlichen Lössern zufrieden sein. Bei Austheilung^ der L( isser 
hallen die übermässigen „Tractamente" wegzubleiben, das Rich- 

) baauuibchc dicsbcrüglichcn Datcu sind den Rcchnungsbüchcrn dieser 
Jahrhonderte entnommen. 
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ter-Loss habe wie früher zu verbleiben. Die Weingeschenke bei 
Beamten dürfen keine Veranlassung zum Missbrauch geben. Bei 
Adreparttonen und Rechnungslegungen kann wohl einige massige 
Ergötzlichkeit vorkommen, doch ohne alle Uebertreibungen. Bei 
Graffenwahlen, Deputattonen über I^and, Cong^rogatlonen müssen 
die ausgesetzten Diumen ausreichen, Extra-Ausgaben sind %'er- 
boten. Bezüglich des Koschars bleiben dieselben Einrichtungen 
massgebend. Die Schw ftVlbilder müssen für jedes Stiiek X'ieh 
in die städtisc he Kasse zahlen, wenn sie mehr liaUrü, als ihnen 
erlaubt ist. Der Weinkeller steht unter einer besonderen In- 
spection und iiiuss im 1 jcitations-Wetfe an den ^leistbietenden 
verj)achtet \vt)rd<'n. Das bis jetzt ühliclie Cietreitie soll dem Rich- 
ter auch fernerhin belassen werden. Doch sollen in i]cr soge- 
nannten letzten Woche des Richters unnothige (iemeinde-Aus- 
lagen vermieden werden ; auch die ».Mühlen Zugänge"-Tracta' 
tibnen haben zu unterbleiben. Das „unzeittge Tanzen, Schwär- 
men und Schmausen" an den heiligen Tagen, besonders am 
ersten Feiertag, darf nicht gestattet werden, damit die Andacht 
und Gottesfurcht nicht Störungen erleide. 

Im nächsten Jahr 1748 am 5. Februar erschien abermals 
vom Commissär Sala de Grossa ein Erlass, der manche Ver- 
waltungsmassregeln ergänzt oder verschärft: Bei Vertheilung 
der Losser in den Buschwäldem sind ohne Unterschied der Bürger- 
schaft Lose zu ziehen. Die Deputirten hiebei erhalten keinerlei 
„Discretion", höchstens „kalte Küche*'. Bei Kaufs- und Ver- 
kaufs-Angelegenheiten hat der „LeykauflF** — dldom«ds -- weg- 
zubleiben und erhält bei der Zuschreibung eines Hauses der 
Richter und der Notar je 7:^ Denare. Hei Anmeldung eines 
Kaufes erhalten sie an gew, ilmlichem ..Wissgold'* ebenfalls 72 De- 
nare, l^ebrigens haben bei X t-rkäutm 2 IVrcent von der Ver- 
kautssumaie der betreffenden Magisirai>-P«'rson zuzuhalten. Die 
Stockäcker, llofäcker, die zum Hause geh t. ii. dürfm nicht 
verkauft werden. J^ie kleinen Häuser, die keine At cker besitzen, 
dürfen nur je 'J Kühe halten und müssen beim Zugvieh fiir 1 
Paar Ochsen 1 Ii. in die Stadtkassa zahlen. BaufäUge Häuser 
dürfen nicht geduldet werden. Der Leibitzer Magistrat habe 
aus 8 Senatoren und der 16 Stuhl aus lö Assessoren zu beste- 
hen. Auch sollen behufs besserer Ordnung MNacht-Capitäns" be- 
stellet werden. Die 16 Herren Stadtvertreter haben auf Wald 
und Feld ein wachsames Auge zu fuhren, worin sie durch zwei 



Digitized by Google 



Vierter AbucfiniCl. Verwaltong und Rechtspticgc. 



67 



Wald- und Feldhüter zu unterstützen sind. Gegen eine Belohnung* 
von 48 fi. haben 4 Personen aus dem Magistrate und 4 Sech- 
zehn-Herm die Einkassirung der „Königlichen Zinsen" zu be- 
sorgen. Von nun ab sind im Rathhause ordentliche Protokolle 
zu fuhren, in welche die aUgemeinen Acte, als Contracte, Testa- 
mente, Deliberationen. Klagen. MaLnstratual- Verordnungen. Käufe. 
Wrkäufe. Theiluniren, Intabuhrungi'n und w'uhligc \or tlie 
Nachwelt zu konini»*Ti(le Ereignisse v'er/»Mthiiet worden sollen.** 
Das genauuLe Schritlstück ist in i^eibitz in Uegenwart des 
ganzen Magistrates, der Si ( h/chn-Herren unti lier sänuntlichen 
Gemeinde abgefasst und dun h Joliann ßarvvolszky, GrafF der 
XIII Städte, Tobias Jony, Ricliter von Iglo, Andreas llass, 
Richter von Rola, und Andreas Hauser* Richter von Georgen- 
berg unterfertigt 

h) Waisen-Angelegenheiten. 

Wenn wir von Ver\valtung>ang«'l*'gonheiten sprechen, dür- 
fen wir auch der Waisen nicht vergessen, die frühzeitig ihre 
Fürsorge im Magistrate fanden und ihr geringeres oder grösseres 
Vermögen gewissenhaften Beamten zur Verwaltung überliessen. 
Hin altes Protokoll gibt uns in der Beziehung genug Aufschluss 
und Orientirung. ') In TVzug auf die Waisenangelegenheiten 
selbst spricht der Titel des Buches folgendermassen : 

„Im Jahr Christi 1604 Bey GrafFen Ambt des Ehrsamen 
Xamhafften vndt Wohlwetsen Herrn Martino Piltz, auch der an- 
deren 13 Herren Richter vndt hunderth Männer ist einhellig 
Vorwilliget und beschlassen worden, das in allen 13 Städten 
Tutores oder Vormundtr oder weissen herren der Vnmündigen 
vndt aller anderer derer Eltern mit Todt abgangen, verordnen 
vndt bestellen soll, damit den Armen weissen das Ihrige nicht 
verruckt, oder verschmellerth wurde, sondern vielmehr erhalten 

') Ueber tbs Buch und «irincn ITrsprnn^ firulf-n wir die Bcinerlctiri'^' an drr 
ersten Seite eingeschrieben: „V.x ViUvi^ /aciuuiau .\i.ircy Cass, et h.-iCicdum ejus. 
Cunstabftt alb« papyrtis ana um com|)aLtui)i 1 il. 75 D. Qaintofory Sccpusiosi, com- 
partitum Anno 1.5J<H, Priedic asccnsioni> Christi in cocluin, ijucc fuil 22 May, scdmn 
corrccüoucro novam. 1 Cor. 14 Oinniu Uecenlcr et ordiue fiunt. PI. UÜ; Cantalc 
Dno cönticnm novam. Cantate Domino omni« terra. Cantate Domino et beoedicUe 
noinini ejus, antiuiici.uc'dc die in dicm s.ilul\ri- cjn- D.is Buch des Z.ncliari.xs 

\Urcy und sciticr Erben kostete tuit dem weissea Papier uud Eiabaod 1 tl. 7ö D., 
bereitet in Donnersmarkt in Zipsen im Jahre 159f( nm Vortag der Himmelfzhrt Cliristi, 
die am 92. Mai war, nach 'irr neuen Verbessern n^:. 1 Cor. 14: Lasset AUos ehrlich 
und ordentlich /.uj;ehcn. Ps. 9*> : Sinj'et dem tL rni ein neur^ Lied, sinj^et dem 
Herrn alle Welt. Singet dem Herrn uud lobet sctneti Numcn, prcdij^ct von einem 
Tag tnm andern sein HeiL 
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vndt gebesserth. Seien derowegen verordnet worden, von einem 
Ehrsamen Rath i'ndt Gericht, der RontgL XIII Stadt Leibiu 
der Ehrsamen Herren herr Andreas Roth, Hans Ulässing, Ser- 
vatius Scholtz vndt Tobias Kaber zu der Zeit Notartus Ao et 

die ut supra. Omnia ad gloriam Dei - Alles /ü-r l^hre (tott. 
Recte faciendo neminem timeas thue recht, turchte (lotl und 
scheue Niemanden". 

An der Spit/e der Waisenang^eleg^enlieiten standen 4 Wai- 
senväter, die durch ilen ..Maifistrat und die g-anze versammeh^^ 
Gemeinde** erwählet wurden. Anfanjfs leisteten sie keinen Eid, 
von 1676 angefangen wurden sie zu dem Eid verpflichtet, den 
wir bereits früher unter den Amtseiden angeführt haben. Bei 
der Wahl selbst wurde ihnen zu ihrer Amtirung der fromme 
Wunsch mitgegeben : „Der getrewe barmherzige Gott \ ndt Vater 
gebe sein gedeyen, das durch Sie zuförderst seine göttliche Ehre 
gesuchet, der Armen Waysen Ihr Vorrath vermehrt werde, vndt 
gfedachte Personen hier zeitlich einen guten Namen, dort aber 
in alle Ewigkeit die Krone des ewigen Lebens davontragen 
mögen**. Es wurde ihnen zur strengen Pflicht gemacht, dass 
sie »«nach den Vorgeschriebenen Rechten und secundum jus 
consvetudinarium Grewohnheitsrecht, oder derer XIII Städte 
Willkuhr^) den Armen Verlassenen ViTittwen und Waysen sollen 
fürstehen und Ihre Sache und Anverlassenschafßt nach Möglich- 
keit Vertheidigen, verwahren und vermehren**. 

Die Waisenverhandlungeii und Autnahmen reichen in dem 
besproc henen Waisenprotokolle von 16U4 1 776. waren Anfangs 
sehr knapp und kurz, später umfangreieher und eingehender ge- 
halten. Da diese Waisenangelegt 'iilieitiMi auf die Besilzverhält- 
nisse. auf dii^ l /mriehtungsgegenstände der Häuser und Ziminer, 
auf die Kh idungsstücke, Preise und Werthe der dahinschwin- 
denden Jahrhunderte gar helle Streiflichter werfen, wollen wir 
uns zur Charakteristik einige solche Verlassenschafts- X'erhand- 
lungen vergegenwärtigen. 

In dem patriarchalischen Verhältniss, wie es früher bestand, 
wurde der gute Dienstbote als zum Kreis der Familie angehörig 
betrachtet» behandelt und auch versorget: 

,»Ao 1605 den 26* Aprilis des Michel Heintz vndt seyner 
verlassenen Widfrewen Erbguth mit Ihren Vater Kgidio Heintz 

>) Im I. Theil näher geschildert 
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geteilet in der Condition wie folget. Krstlichen das Haus ist 
Taxtret worden fi. 300. Erstgelt 1 12 fl. Davon soll der Meidt, 
als der Marinen die weil sie Unversorget 12 fl. aus dem Erstgelt 
g^eben werden« wie dann auch geschehen« Die Marine aber hat 
es Ihrer Mutter gelihen, so lang bis sie es bedorfien wirdt, als 
die Tochter soll es Ihr die Mutter herau^eben. Item ein Stiirck, 
2 Ziegen mit den Jungen soll auch die Marine bevor nehmen* 
Itcm Einen Ertoch von 6 Kübl so die Mutter die hellfll nimmt, 
soll auch die Marine Ihr Dochter die andere hellflft zu empfahen 
haben; Gelanget aber, \^cn Gott der Allmechtigc geben wird, 
das die Marine Ihres gleichen bekommen wirdt, so soll die 
Mutter mit EhrHch heth Kleidern vndt Ehrlich Hochzeit ver- 
sorgen ; Ein Ross soll die Michel Heintzin bevor nehmen, des- 
j^leichcii auch die Manne das Jüngst, die Andern 6 haben sie 
mit einander geteilet, das brey geschirr soll auch beim Maus 
bleiben, ein h<ilber Wagen, ein Pflug mit Eisen Item ein Zug 
Siehlen, bleibet auch beim Haus** 

Wie g'ering der Preis eines Hauses mit allen Wirthschafts- 
Elnrichtunj^sstiicken war, g-eht aus nachstehender Theilung hervor: 

„Ao ]<i09 den 21 Juny das verlaulYene Haus des Griger 
Grati' verkauft, denn Ehrsamen Hans horeith mit bürger auf 
den Gergcnbergk verkauft in der Summe vor hunderth vndt 
Siebenzig fl, Krstgelt Sieben Neuntzig fl., Jargelt soll er auff 
Künftig fassnacht des Laufenden 161U Jahres 42 fl. erlegen, vnd 
hernach Jar Jarlichen auff £assnacht soll er zu 4 fl. abgeben, so 
lang biess die 73 fl. werden bezahlet sein, beim Haus lest man 
ihnen alles breygeschirr alss Kessel, Meischbieth, Wirtzkompen, 
Fenster, Kupfern Ofen-Top^ Ein Klein schwetnchen mit Feikel, 
den Mist voUkommUchen** 

Wenn die Waisenväter auch über geringe Summen verfügten, 

so sürjLiten sie doch ijft'wissenhafl für die Waisen: 

„Girgs Meyers Tochter Susane genanndt Vathertlieil vnd 
Muttertheil 1647. Erstlich bleibt die Neybehlers Anna diesem 
May de schuldig S fl. 1<> D. Item kompt demselben May de anstatt 
des Vater vnd Muttertheils das hofigeld, so in der Leütsch zu 
fordern beym H. Casper Fleischer, oamlicb fl. 33 D. 50. In diesem 
1647 Jahr soll sie empfangen fl. 16 auf Ostern. Die Stiefinutter 
nämlich die Orthen soll üir anstatt des silbernen Gürtels geben 
10 fi* vnd aiüiahlea. Obgedacfate Stiefinutter bleibt dem Mayde fibri 
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Getreidt schuldig fl. ö D. 2ö. Item ihr Vater Matz Keyl vcrWciht 
ihr schuldig — dem Mayde — vmb 4 Kühl Kora '6 (1.^^ 

Auch durch Adoptinuig sorgte gegebenen Falles das "Wai- 
sengericht für das Wohl der Waisen. 

„Ao 1«151 die 21 Februarii ist nach dem traurigen Fall des 
in Gott ruhenden vndt entleibten Toms Konii^s, welcher Mörder- 
licher weise alss ein Armer Wächter in abwescn des Piettcis von 
einem Übelthater in der Diener Stueb des Todtengrabers Sohn 
mit einer Axt ermordet worden, welcher nach der Mucht in 
Kaysmarkt ertappet vndt allda nach Verdienst mit dem Rath ge- 
richtet worden. Sein Verlasseoschaßt ist autT Besichtigung dieses 
so folget gefunden vndt allhero eingezeichnet worden, so küoft^ 
seine arme hinterlassene Waise nahmens Sophia zu gewerten soll 
haben. Welche Wayse Herr Michel Demitter m sich genommen 
alss sein leibeigen Kindt zu erziehen, vndt wo sie sich fromm vml 
ehrlich verhalten will, soll £r sie Ehrlicher Weise ausstatten nacb 
seinem Vermögen, nebenst den andern Kleidern geben wir Ihm 
zur stayer 3 Retchstbaler zu einem Peltz**. Ausserdem übemahm 
noch der Adoptiv- Vater ausser einigen Bettenwand vnd Hausge» 
räth, eine Stircke, die nicht zurückzugeben war vnd eine Kuh, 
die wiedererstattet werden sollte, dann 4 Schafe um '6 Reichsthaler**. 

Die Waisengelder wurden gewöhnlich in kleineren IV 
trägen an Private gegen Interessen ausgeliehen, deren H«>he 
nicht überall angedeutet wurde, die aber gewöhnlif Ii in 
bestanden. So lesen wir z. B. : „In des Görge Boss Waysen- 
gelder sindt schuldig in diesem Jahr 1652, die SS Marty folgende 
Personen**, deren 25 an der Zahl aufgezählet werden, während 
der höchste Betrag, den sie aufgenommen, in 18 fl. bestand. 

Aus einer Theilung, die 1677 den 10. Februar nach dem 
Absterben des Herrn Bartholomäus Connopeus zwischen seinen 
Kindern vorgenommen wurde, kann auf die Kleidertracfat der 
Mädchen und Frauen ein Schluss ge/.ogen werden. Seine Tochter 
erhielt nämlich: 

„Einen rothen Rock mit D'/, Paaren silbernen Helftel vndt 
einer grünen Wist. Item einen braunen Rock mit 9'/,, Paaren 
silbernen Iletitel vndt einer grünen Sammet Wist. lt. 7 Stück 
bettkleider, ^ Hettfutter, 3 Twiel vnd 1 Polster. 1 Hettntt Zieh. 
H Twiel Ziehen, i Bettfitt Zieh von sclilechten Trillich. l Twiel 
Zieh. 2 gebilderte Tisd^iacher. 2 Leiltiicher« 4 Handtücher« 7 
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Hembder. 7 Häupttücher. 2 Kotschtücher, 1 Weissfiirtuch. 4 Zwillich- 
Ziehen, t Alt Leiltuch. 4 Pfund gestrockts in ein Leiltuch. t Paar 
Hosen. 4 Rocken Flachs. 1 Zinnern ? Schissel. 1 Weibergestell^. 

In der I h.'ilun^ 1H!)4 .im !». Oecember zwischen Herrn 
Tobias Kcfitler iiiul .st-iiRU Kindern nach ilirer Muttens Tud tinden 
wir l*rfiso angci^rben, die bezeichnend sind : Pferde bester (Juulität 
♦ •in hrauivr Wallach kostet 16 und ein Schimmel- Wallach II fl. 
l iii MeUen Weitzen wird mit 1 fl. 8y» und ein M. Korn mit 
l fl. ät> D. irezahlt. 

l>er Tod raffte 1704 auch den alten Patricier Simon Hellner 
weg^. Am 18, Mär/ wurde eine Richti^"keit getroffen zwischen 
seinen Kimlem und auch der Witfrau. In der reichen Hinter- 
lassenschaft an baarem Geld undAeckem finden wir unter An- 
derem auch Kleider, die zu den theuersten der damaligen Zeit 
zählten : 

»Von Kleidern bekommt, der Johannes emen Flol&rbenen 
Rock mit silbernen Knöpfen vor 36 fl. und einen alten seidenen 

(iirtel von 6 fl. Der Knab Kasper bekommt eine IMenteg von 
feinen Tuch mit Fuchsrucken gefiittcrt, zusammen vor 46 fl. Der 
Kfiab Simon bekommt einen zobelncn ut und auch den grossen 
seidenen Ciurtel, zusammen von 38 ü. Das zinnerne, kupferne, 
metallene, eiserne und thönerne Gefäss hat die F. Mutter mit 
den Kindern auff die I lalft getheilet. „Der Knab Kasper bekommt 
von Zilm eine pinten Kann, eine Mittel Schissel und eine Scheib 
wiegen zusammen 6' , Ffund. Item ein Krigl mit einem Deckel 
und nocheins ohne Deckel wie auch eine wiedertauferische Schissel. 
Dem Simon kommen von Zihn zwo Schissein, drey Scheiben, 
wi^en 7 Pfund. Item ein Kriegel mit einem Deckel und noch 
eins ohne Deckel imd eine wiedertauferische Schissel, ist alles bei 
der Frau Mutter^. Die Zinngefässe sind also noch im allgemeinen 
Gebrauchew 

Auch die I ^cichcnkösten sintl aus den l linterlassenschafts- 
verhandlunj^'^^'n mitunter zu ersehen : 

„1720 den 30 Juni ist von T.cutschau eine Ma^d Namens 
Judith kommen, welche die Nachricht gebracht, dass der Knab 
Mathias Grenzner in der Leim Grueb verfallen und todt geblieben 
ist, praetcndiret auf desselben Leichen Unkosten, als folget: dem 
Todten-Gräber 90 und dem Herrn Pater 90 D., vor die Truhe 
1 fl« 80 D.» dem Leichenbesteller d6 D.» vors Tuch zum Sterb 
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Hembd und Strümpfe 72 zusammen 4 fL 6b.'* Dies waren 
sammtliche Leichcnköstcn. 

vSehr niedere Werthe und Preise Huden wir auch noch 
1738 bei Onlnung^ der Waisenangelegenheiten nach dem To4e 
de$ Irlerm Daniel Roth: 

,^as Hauss wdches gelegen in andern Viertel zwischen 
Michael Turner und Jacob Homeister hat vor accodirter angenommeo 
der Sohn Jacob nebst allen dazu gehörigen Mauer, Erdt und nagl- 
festen vor 50 fl., ein Pferdt 7 fl., eme Kuh 6 2 Käbl Erbs 

3 fl. 15 D., 15 Kübl Garst 14 fl. 85 D., 42 Pfund Flacks a 9 D.. 

■\ fl. 78 ])., von 2V4 Wintersaat 3 iL, 1 .Morser mit Stössl 2 fl. i>5 D., 
1 Flint 1 tl 20 D., 2 Ffuud Zinn 84 D. u. 1 Sabl ÜO D. 

Mitunter finden wir bei den Hinterlassenschafts-Yerhand- 
lungen auch ganz bedeutende bürgerliche Besitzverhältnisse auf- 
tauchen. Johann Droschl segnete das Zeitliche und htnterliess eine 
Witwe Rosina wie auch ^ Knaben, Jakob von 10 und Johann 
von 8 Jahren. 1741 am 1. November wurde für die genannten 
Waisen das väterliche Erbtheil erhoben und entfielen auf sie 
mit werthvoUen Kleidern, 70 Motzen Aeckern, Alles im Baaren 
geschätzt 6488 fl., was nach dem heutigen Geldwerth wenigstens 
60- 70.000 fl betragen würde. 

Wie sich noch am Ausganjif unseres Abschnittes die Preise 
^^c.Ntalteten. sehen wir aus einer Richtigkeit, die Mathias Meyer- 
hoffer mit seinem Stiefsohn Juhann Schültz und seinen 6 eig-enen 
Kindern l/ti^, 4 Oktober getroffen hat.** Darnach wurden ge- 
schätzt : 

„Drey Kühe ä 8 fl. macht 24 fl., drey Ochsen 33 fl., zwey 
Pferdt 30 11., eine Stiercke 5 fl^ drey S. v. Schweine 5 fl., vier 
melcke Schaff ä 1 fl. 20 Den. macht 4 fl. 80 D., drey Ziegen 
ä 1 fl. 20 D., gibt 3 fl. 60 D., einen und Vt Wagen mit aUem 
dasugehör 20 fl., Fflug-Hack-Egen, Karr und dasugehör^ Eysen 
3 fl., der Übrige Hausrath und Oerath 8 fl. An Früchten 7 Ktibl 
Weitzen ä 2 fl. 16 D. beträgt 15 fl. 12 D., 10 K. Kom ^ 1 fl. 
54 D., macht 15 fl. 40 D., 48 K. Gerate 48 fl., 8 K. Polovnik 
ä 72 D. gibt 5 fl. 76 D., 20 K. Haber ä 60 D. 12 fl. Für 
Kleidungstücke ein Schwartzer (ranz Peltz mit Hasen gebremt 
8 fl., ein franzblauer Peltz mit alten Kosten 8 fl., ein brauner 
gefaItenerWeiberrücl< 7 fl., 4 schlechte bleuerue Teller 1 fl. 50 D". 

Im letzten Jahr unseres Abschnittes 1772 am 1. Mai legten 
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die allen Waisenherren ihre Rechnungen und es wurden mit 
L^ebernahme der Waisenlade zu diesi*m Amte erwählt : Klias 
Heiner« Gottfried Roth, Johann Friedrich Lindner, Notar, und 
Johann Meitzer. Mit dem bekannten Eide der Waisenherren 
und mit dem Wunsche, dass sie ihre Amt mit Weisheit und 
Gewissenhaftigkeit zu Gottes Ehre, der Witwen und Waisen 
Wohl und zum eigenen bleibenden Ruhme verwalten mögen* 

i) ReohtsqueUen. 

Wie wir schon oben erwähnten, war bis in die neueste Zeit 
die Verwaltung von der Gerichtspflege nicht getrennt, sondern 

derst^lbe Magistrat, der an der Spitze der städtischen Verwaltung 
stanti, war auch zuv^leich Richter, d«^r die Urtheile zu fällen be- 
rufen war. Schon im ersten Abschnitt»* sind Rechtsbücher und 
KechtsqucUen erwähnt, nach welchen der Richter urtheilte. 

Hi»^r st>U noch auf ein Reclii^hiuh autinerksain geniacht 
werden, welches aus dem 17. Jahrhundert stammt und unter 
dem Titel erschien: „CoUectane Alierley Nutzlicher Vnd noth- 
wendiger Regeln des Rechtens beydes aus dem göttlichenn sowol 
auch kayserlichenn Rechtenn Vnd sonderlich am dem Sachsen- 
spiegel vnd anderer vornehmen Authoribus vnd Rechtsbüchem, 
so in den Xlll Städten in Zips üblichen mit allem Fleiss ex- 
cerpiret vnd nach alphabetischer Ordnung sab certos citulos und 
in locos comrounes redigiret durch Balthasarum ApeUem Nota- 
rium p. t Opp. Waraliae. Anno Christi M: D: C: XXII X 
— 1638 — . 

Wir haben es hier mit einem Rechtsbuch der IB Städte 
zu thun, das auch heute Eigenthum der Stadt Ktrchdrauf ist 
und nachstehenden Inhalt hat. Zur ersten Gruppe gehört der 
Sachsenspiegel in 56 Titeln, ähnlich der Sachsen-Willkühr, die 

wir bereits besprachen, dann folgt das Magdeburg^er Recht in 
22 Artikeln : Anklatre vor (iericht, Apelliren, Aufruhr, Banckart, 
Heschlaffen. Depusiium, Khebrecher, Krbschaflft, Brückenzoll, 
Marktzoll, Meineyd, Xotarien, Obrij^keyt, Pfand, Procurator, 
Richter. Schuldt, Straff", Tacendum, l estament, Uebelthäter, \''er- 
räther, Verbot. Aus.serdem g^ehurt noch hieher „Deutsches Recht, 
Kay serrecht oder Land recht, das Leipziger Schöppengericht und 
das I^ndrecht der Siebenbürger Deutschen — jus Transsylvaniae, 
In der zweiten Chruppe wird die Bibel in den Artikeln Ehe- 
acheiduiig — Deuteron, dS» Blutschande -•• Exod. 16, 18« 
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20, Morder — Xurneri 35, Rirht<»r Ivsaiae Deut. JT.Svrach. 
Wahrsager Kxod. 18. 2«), irrig-e Sachen und Ptand Re- 
gentenbuch, ..Wer eyn Frommer Mann — Ezech Ib, ang'ezogen. 
Das neue Testament erscheint bei Khescheidung" — Corinth. 7, 
Math. 19 und V.'id - liebr. citirt. Das (kanonische und < 

römische Ret-ht findet hier auch in einigen Titeln Amvendung. \ 
Zur dritten Gruppe gehören die Citate aus: Ben. Carpzov, jufi»- j 
prudentia forensis; Jakob Ayrer, And. Pemeder» Bucerus, Hern- 
ming und Konig. Ausser diesen drei Gruppen befindet sich im An- 
hange des höchst interessanten Rechtsbuches 1. Tractus von den 
Richtern wie sie ihre ämpter treulich vnd mit fleuss verrichten 
sollen, authore Mathia Hertelio L. L. studioso anno 1624; 2.0p- 
pignoratio Tredecim oppidorum Scepusiensium. Hier finden sich 
die be/.iigUchen Urkunden dieser Verpfandungsgeschichte vci^ 
zeichnet; :i. Mine Vorladung der XUl Zipser Städte nach Lub- 
iau in Steuerangelegciiheiien von Seiten ili^r Hauplniannscbatt 
Ao Hi29 f. V. in vig. festi Si. Math. Apl et 1-Aang.. unterzeich- 
net Wctia Kowics und Cristov WieK)gl()vszky als Vic<'cai)itüne: 
4. Privilegium XTIl Oppidorum de libera tam coinilum «'t lu li 
cum quam et Pastorum electione 1271, es ist dies der Frciheiis- 
brief Stephan des IV. für die Zipser .Sachen ; dann folgen noch 
mehrere Bestätigungen der Sachsenprivilegien unter verschiedenen 
Königen. 

Dieses Rechtsbuch fand nicht nur in den einzelnen Städfn 
Anwendung, sondern es wurde auch in der Provinz, im könig- 
liehen Stuhl mit seinen Bestimmungen als Richtschnur beachtet 
Seine Hauptbestimmungen finden wir auch zum Schlüsse des 
Maleficbüchleins abgedruckt« wo die Verbrecher von 1634 — 1697 
abgeurtheilt erscheinen. *) 

Auf diesen Rechtsquellen fussend, war speciell fiir I^ibitz 
in Bezug auf Obrigkeit und deren Richtersprüche Manches 
massgebend, wie es In einem Protokolle verzeichnet ist, welches 
überhaupt als Quelle in unseren Darstellungen zur Gerichtspflege 
benützt wurde. 

Dfutsclic Geschiclits- und Rcchls(|udlfii aus Oberunj;»rn von Hr. Krnn/ 
Xaver Ivruncr, Wien au» der k. k. Huf* und Suai^druckerei. In CommUsion bei 
Karl Gerold Sohn, Buchhändler der kanerlichen Akademie der Wissenschaflen. 

"') Pi<iviii/.]*rn|()kon im Zipser (_"oniit;Us- Archive 1534 — 1594. 

') Der Tilel dieso I'ruioknllcs lautet : „Prutukollum Reipublicae Leibioensi«. 
das ist deutsch: Eine kurze und eiligst abgcfa«>Kte Verzeichnüss aller und jeder 
Hondel, so in dickem konigl. Markt Lctbitx. Anno MilH im Richtcrauipt M. 
JoMinis Marci l^bicaenaia p. U Scfaoke Rectoris und in. Ampi derer H«rm des 
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Zur Damachrichtung und Orientirung wird gleich in der 
Einleitung dem Gerichte Nachstehendes ,mitgetheUt : 

„Im Namen Jesu ! Amen !** 

„Weltliche Origkcit ist ein Stand von Gott geordnet und 
mit dem eusserlichen Sshwerdt begäbet zur Erhaltung gutter 
Zucht nach dem zweyen TafTeln des (rebotes Gottes, wie auch 
/um Schutz des gemeinen Friedens. Welches sindt ilie für- 
nehmsten Aempter der Weltlichen Obrigkeit? Viere: das erste 
ist. Beyde TafFeln der zehn (reboth, so viel eusserliche Zucht 
anlanget fleis';i;^r in acht zu nebin»'n. Das andere ist: Xiil/liche 
(i »'setze und Ordnungen zu machon, so df^m iif.'ittlichen und 
natürlichen Rechten gemäss s<'yn. und in bürgerlichen und 
häussHchen W^^'^en gehalten werden sollen. Das dritte isti 
üeissig acht zu haben, dass die gemachten Ordnungen exequirt 
und vollzogen werden. Das vierdte ist : die Verbret her nach 
Beschaffenheit ihrer Unthaten gebührlich strafen, die Frommen 
aber und Gehorsamen lieben und belohnen. 

„Der Stand der Weltlichen Obrigkeit befestiget, erstlich 
Gottes Befehl, Deut. 16,18: Richter und Amptleut sollen die 
setzen in allen deinen Thoren, dass sie das Volk richten mit 
rechtem Gericht Den Gehorsam aber, so mann der Obrigkeit 
schuldig ist, befehlet der Apostel Rom 13, Jedermann 
sey unterthan der Obrigkeit die Gewalt über ihn hat, denn wer 
steh wider die Obrigkeit setzt, der widerstrebet Gottes Ordnung. 
Mag auch Jemand für (ypricht seine Sache ausüben ? Das solches 
r*rlaubet sey, erscheint aus dem Exempel Christi selbst, Job. 
18,23 und Paulus Ac ta 23,3 der sich auf das römische Recht 
beruffet Acta 23,20 und an den Kaiser appeliert Acta 25,11. 
Istü auch Recht das arme Sfinder mit dem Schwerdt hintjferichtet 
werden ? Ja. und soh bcs beweiset witnlerum der Apostel Rt'im 
13,4: Thust du Böses, so fürchte dich, denn die Obrigkeit trägt 
das Schwerdt nicht vergebens und umssonst, sie ist (iottes 
Dienerin, eine Rächerin über den der Böses thut. Soll ein 
Christ auch einen Eyde thun? Dass der Eyd. Schwur dem 
Christen nicht verboten sey, ist offenbar, dass Gott selb.st zuvor 
verkündigt, diess werde auch ein Merk- und Kennzeichen se3m 
der Bürger des Reiches Christit dass sie im Namen Gottes 

Ratlia H. Johannis Droacheb alten Richten, H. Tobioe Starks, H. Tobiae Joni 
Orpoirten, H. SarnnftHa SerpüU «ind fufcehaUen und deddiret worden. 
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schwören u t rden: Ksai, 6.'i,15; Jen. 4,2; Ja, Gott hat selbst ge- 
boten, du sollst den l lerrn deinen (iott furchten und bei seinem 
Namen schwören Deut. H,13. Soll man der Obrigkeit in allen 
Stücken gehorchen? Es sollen die Christen Ihrer von Gott vor- 
gesetzten Obrigkeit und derselben Ordnungen in allen Dingen 
schuldigen Gehorsam leisten. Es sey denn, dass sie etwas wider 
Gott und sein Wort gebieten wollte. Da heisst es dann wie 
Petrus sagt, man muss Gott mehr gehorchen als den Menschen 
Acta 5,39. — Tacitus de Tiberio Imperatore refert: Legibus 
etiam Reges obtemperent * Guten Gesetzen und Statuten sollen 
auch Könige gehorchen. Severus et Antonius Imperatores 
decreverunt : Tametsi legibus soluti sumus tarnen secundum 
illas \ i\inuis ^ Obwohl wir von dit^sen Gesetzen frey seyen, 
gleirliwuhl aber leben wir nach denselbiMi. Aristoteles lib. 4, 
Polit. c. l : Non minus nt'g-otii «'st Rempiiblicani emendare, quam 
ab initio constituere I .s ist niclu geringere Mühe die i*olicey 
zu verbessern, als dieselbe aufs neue einzurichten und zu bestelien." 

k) Provtnzcongregationen. 

Leibitz als die erste unter den XIII Städten und oft der 
Sitz des Provinz-Grafen, war ott auch der Vorort der Con- 
gregationen, deren wir uns einige vergegenwärtigen woUen. 

Gyrianus, ev. Pfarrer von Mur&ny, wird nach Pelka gewählt, 
aber nicht ganz regelrecht Ohne den Vocator in den Händen 
zu haben, resignirt er seine Stelle und kommt nach Pelka, wo 
man ihn aber nicht will Er klagt gegen die Felkaer Gemeinde, 
die aber 1681 ferie 4-te ante festum Midiaeli auf der Con- 
gregation in Ldbitz freigesprochen wurde, freilich mit Ge- 
nehmigung des Schlosses I.ublau. 

Auch Todesurtheile fällte die Congregation der XIII Städte 
in Leibitz: 1602 am 23. April erschien Herr Krbes Fleischer vor 
dem könißfl. ..Stuel'* in F^eihit/ und er/ählte, dass zwei Weiher von 
Winschendorf bei ihm erschienen .seien, die iMiie war i-llisabetha. 
deren Vater Janusch und die Mutter L'rsula hiess, die andere 
Bertha v. Backseifen. Beide übernachteten in Leibitz. Elisabetha 
wurde Mutter eines Kindes, „erwürgte" es, ging in den Hof 
und vergrub es daselbst. Nach geschehener Missethat rief sie 
die Begleiterin und beide gingen weg. Die Schweine ent- 
deckten und frassen das Kind. Als die Einwohner das sahen, 
machten sie die Anzeige und Elisabetha wurde in Riazdorf 
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gefangen und zum abscheulichen Exempel mit einem Pfalü 
durcbschlagen und lebendig begraben**. — Von den Todes- 
urtheilen. die in Leibttz die Xill Städte fällten, zeugt auch bis 
heute „der Galgenberg", der sich gegen Durand auf Leibitzer 
Terrain erhebt, wo zum abschreckenden Beispiele so mancher 
Missethater wochenlang am Galgen baumelte.^) 

Auch in Bezug auf die Sonntagsfeier wurden von Seite 
der Provinz in Leibitz strenge Beschlüsse gefasst: „Soll alles 
Volk an Sonntag und an allen anderen von der Kirche ge- 
bothenen Feiertacren rtt issigf zur Kirche g-ehen, Gottes Wort 
andächtig und inhriinstivjf anhören und die h. Sacramente olters 
g-ebrauchen, untt'rdt >st n sollen alle brandtwein- und bierhiiuser 
geschlossen sein: soll man weder 1 MMiultwein, noch andere 
Waahr unter der l'redii^t und (TOttesdienst feil haben, bei ver- 
Uehrung alles dessen, so man feil hat" 

Gegen falsche Maasse. Missbräuche der Diensboten. dann 
gegen den I.uxus und die Üebertreibungen bei Lustbarkeiten 
einigte sich die Congregation der XllI Städte in Leibitz in 
nachstehenden, bemerkenswerthen Artikeln: 

,,^« B* O* D<** 

,.Hin- Müthig- bewilligter Beschluss -derer sämmtlich ver- 
sammelten Hundert-Männer von den königlichen 13 Städten, 
so in I^ibitz bei gehaltener Grraffen-Wahl stabilieret worden 
sind und lauten wie hier folget:** 

,.1. AIss mit hochen bedacht beschlossen worden, dass in 
allen 13 Städten einerley und zwar recht Gevicht, Ellen, Maass 
und Pfund soll gehalten werden und dieses ins werk zu bringen, 
soll des Herrn Gralfens und aller H. H. Richter grösste Sorge 
seyn. 

2. Dcuss die Land-Artikel und wol sollen observiret werden, 
besonders wegen den Dienstboten, so zur Unzeit aus dem Dienst 
treten, das Finde des Dienstes soll seyn am neuen Jahrestage 
und nicht auff weynachten : die Xeujahrsge^chenke der Dienst- 
boten sind hirbey gänzhch inhibiret und eintn'estellet. 

3. Dass kein Knecht sich unterfangen soll zobelne Hütte zu 
tragen, die Mägde aber keine zweymal verschamerirte Fürtücher, 
keine Schwanztüchel und Czischen, worbey auch ingemein allen 
sowol Bürgern, als Bürgerin und Kindern die Kleiderpracht wider 
den Stand bei grosser Straffe verbothen werden muss. 

V Maleft»Ba«h der XVI StMtt im Zipwr Comitats^Arduv 
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4. Das schändliche Karten- und würfel-Spiel, das lange 
Sitzen und SaufFen» das Tantzen und Springen, das nechtliche 
Geschrey und tumultiren auff der Gassen, das Tabak-schmauchen 
und ander verbotenes Unwesen, soll von nun an in allen 13 
Städten abgeschafft werden. 

Uiber diese Punkte sollen alle 13 Herren Richter fleisstge 
Obsicht haben, damit sie unverbrüchlich mög-en observiret und 
gfehalten werden, wer dawider 1 laiulehi wird, soll des König-1. 
Stuhls-Str.ifo unterworfen seyn. Und dies alles von Rechtswegen. 

heibitz den 10 Jaiiuarii anno 

1) Urtheils- und Strafarten. 

In den vorherg-ehenden Urtheilen und Rechtssprüchen 

wollten wir darihun. dass nicht nur die Provinz-Grafen häuften 
ihren Silz in Lfibit/ haiUMi. sondern dass auch die Coiii;Tev;a- 
tionen der Provinz daselbst tairK'n und ihre Beschlüsse fassten. 

Im Xachfoli^rndeii u*.Urn wir uns an einig^e Urtheile er- 
innern, wir sie (lurrh das ( it'richt in Lei bitz gefallt wurden, auch 
der Str.ifart yrdcnkcnd. die damals üblich war. 

Kino der emptmdlichsteii Strafen war die Verbannung" vom 
Gebiete der XIll Städte, bei welcher Gelegenheit der Ver- 
urtheilte schwören musste, sich nicht zu rächen und auch das 
Gebiet der XIII Städte nie wieder zu betreten: Am 2. Aug. 
1676 wurde T.orencz Marksch, (?in Honigdieb, verurtheiit, 3 Tag 
mit allen Diebswerkzeugen öffentlich im Stock zu liegen. Sein 
Compagnon sass drei Tage mit dem Raub- und den Diebs- 
Werkzeugen auf dem Esel Beide raussten schwören, sich nicht 
zu rächen und die XIII Städte auf ewige Zeiten zu meiden. 
Die vorgeschriebene Eidesformel vom Jahre 1662 lautete fol- 
gendermassen : 

Ich N. N. sclnvorc bei der liochgclobtcn heiligen Dreifaltigkeit 
enen liochtheuren Eyd, dass ich mich für ewige Zeiten nicht sehen 
noch finden lassen will auff der XllI Städte gruiidt und Roden, 
so lang mir (jott das Leben g(;iiaeii wird, mich an keinen McnFcheo, 
oder Flecken der 13 Städte will unterstehen zu machen, vic! 
weniger dasselbe einem Andern, oder der meinigen von meinert- 
wegen zu thun bey V'erlierung meines Lebens, weiches mir aa- 
jetzo autf vielfältiges Interveniren geschenket worden, u. so ich 
dem zuwider thun würde, so soll das gestränge Gericht Gottes 

•> .S. Weber: GeMhichtc der SUiU BeU 1893 S. 72. 
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über micfa ergehen und soll beraubt seyn der Gemeinschaft aller 
Engel u. auserwählten Kinder Gottes u. des ewigen Lebens, so 
wahr mir Gott helfe an meinem letzten Ende. Amcnl**^) 

Das Sitzen auf dem Esel oder in der Fiedel am öfFent- 
liehen Platze vor den Augen aller Einwohner war eine Art 
Pranger, an den der Verurtheilte ausgestellt wurde. So geschah 
es am 20. August 1676. dass den XVl Herrn in der Stadt 
strenge au fget ragen wurde, dass sie die am Sonn- und Feiertag 
in den. Wald laufenden Rüben-, Raubeern-, Wein- und liimbeer- 
Sammler als. Verächter der Kirchen und des göttlichen Wortes 
auf den Ksel. oder in die Fiedel setzen sollen. Dasselbe Schick- 
bai, auf (Irm l^sel 3 Tage sitzen zu müssen. creiUe auch den 
Schsuirhüter zu Leibitz. weil er den Jalirling de^ Kesmarker Hen- 
kers ohne Meldung auf die Weide genommen hatte. 

Tn Bezug auf die Heilighaltung di r Si)nn- und I\'sttage 
iriiervcnirt«' auch der (ieistlirhe in strenL^^T Wrisr : am li^. Sep- 
tember 1H76 z. H. hat am Mit haelisfeste ein arnn'r Mann etliche 
Schindeln auf das Dach befestigt, damit ihm der strömende 
Regen sich nicht ins Haus ergiesse; der Geistliche liess ihn 
dafür einsperren. 

Die Strafen mit VV^achs. besonders zu Gunsten der Kirche, 
die Wachskerzen brauchte, fand auch Anwendung: Am 13. Xo- 
vember 1676 sind diejenigen Bürger, die auf Martini nach Kes- 
mark mit Holz fuhren, zu 3 Pfund Wachs zu Gunsten der Kirche 
bestraft worden, ausserdem wurden ihnen auch noch die Ketten 
von den Wägen weggenommen. 

Der Aberglaube spielte auch noch eine wichtige Rolle. 
Am 20. December 1676 musste noch „das heidnische und laster- 
voUe Glück-Probiren am Christi- und Weihnachtsabend einge- 
stellet werden, damit NiemcUid um Mittemacht in . Wald fahre, 
sondern man soll warten, bis früh um 3 Uhr geklingelt wird. 

Auch im nächsten Jahr 1^)77 linden wir manche interes- 
santere UrtheiUsjjrüch»' und Strafarten verzeirim<"t. 

Das Sitzen im Slot kc war auch nicht sehen, wo die !"iisse 
in horizuntaler Kiclnun-^" in Holzöffnunv^en eiiigex hnbcn wur- 
den, ualirend der ivurper auf einer Holzbank in gleicher l<ich- 
tuug ruhte; 

') l'fülokoll der X\ l Zipscr Sütlic im (."oninais- Arciuvc vom Jalire 1601 bis 
i<»17, VemrÜieilttiiieea enthaliend. (Malefisbuchlein.) 
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„Am 14. Juli ist der Schaar hüter Matzko Pollak in den | 
Stok gestecket worden, weil er des Herrn Richters PIo — Kotzen — 
u. Zäune verhalten hat. Auch am 20. Juli sind Lorenz Bennert 
zwei Söhne im Stock gesessen und wurden ausserdem mit den 
gestohlenen Aepfeln im Tornister von den Schergen, oder Bitte! ■ 
durch die Stadt geführt". 

Auch Geldstrafen kamen zur Anwendung. Am 7. Juni I 
1677 wurde Caspar Rasch zum Gefangniss und 8 Rchthlr. ver- | 
urtheilt, weil er am zweiten Piingstfeiertag einmeischte und am ' 
dritten Pfingstfeiertag einen Topf Brandwein brannte. Auch am j 
Michaelisfeste sind viele Leute als Kirchenverachter zu Greld- ' 
strafen venirtheilt worden, weil sie, statt in die Kirche zu gehen, 
Rüben und Ntisse sammelten. Die Geldstrafe fiel zu einer Hälfte 
der Kirche, zur andern dem Indicio zu. 1 

Aut dem Esel sassen noch 1677, 9. August, ein Riszdorfr-r 
durch drei Stunden, den die T.eibitzer IH Herrn in den Schotten 
F.rbstMi ertappten, und KIoss Weib auch durch 3 Stunden, 
da sie im Thierg-arteTi f^rwischt wurde, als sie entliche Häupter 
Kraut in Fremden (rärten abschnitt. 

Das Vergehen gegen das sechste (tebot wurde immer sehr 
ernst genommen und strenge gestraft. Die Tochter des Paul | 
Kromer wurde desshalb in das (Terängniss geworfen und der 
Vater musste nachstehende Bürgschaft leisten : 

„Ich Paul Kromer Bürger und Schneider in Leibitz bürge 
hiemit u. caviere fiir meine Leibliche incarcerirte Tochter, welche 
aus Verführung des bösen Geistes das sechste Gebot übertretten 
und also nicht allein Zeitliche, sondern auch ewige StralTe ver- 
diente, weil nun solche Sünde von Geistlicher u. Weltlicher Obrigkeit 
soll und muss gestrafiet werden und aber die incarcerirte Person 
nicht tanti ist, dass Sie die Straffe alsobald erlegen soll, wtl ich 
wie oben gedacht, mich mit meinem gantzen Hauss und Gutt 
völlig für Sie inzwischen verschreiben, mit dieser condttion, dass 
wofern Meine Tochter nicht solte mit Ihrem flüchtigen Mann die 
künflftig u. itzt denominirte Straffe abzahlen, so soll die (Geistliche 
und Weltliche Obrigkeit dieselbe pocn an meinen Haus^ u. Gutl 
gaulzlich zu suchen haben. Sie aber die Toclitcr soll zur \*er- 
sicherung Ihre Kleider zum Pfand allhier lassen. Zu dessen 
Glaubwürdigkeit ich diese meine Obligation schriftlich durch Herrn 
Girg Horiniann als einen Zeugen und uissniaua den Ehrenvesiea 
Magistrat überreichen will« Leibitz am 2^ Juni 1076'*. 
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Auf die Sonntagsfeier wurde strengte geachtet und 1634, 
als noch die Evangelischen die Oberhand hatten, angeordnet: 

^1. Soll man weder Brandtwem, weder andere Waahr unter 
der Piiedigt u. Gotteswort feil haben verliehrung alles dessen, 
so man feil hat. 2, Wenn man zu Mittag, oder auch zum Abend 
die Glocken pro Face, das ist: umb einen gnädigen Frieden läutet, 
so soll ein Jeder auf seine Kniee niederfeUen u. soll den All- 
mächtigen um einen erwünschten lieben Frieden anrufen u. bitten. 
'^. Soll alles Fluchen, schelten und Lastern bei Gottes Namen, 
bei den Wundeu Christi, bei seinen I lochwurdigcn Sakramenten 
u. seinen Heiligen Verdiensten, gantz ernstlich und scharf verboten 
seien. Wer wieder diese Artikel sündigen wird, soll hoch und 
theucr gestrafet werden. Inmassen auch Gott der Herr denselben 
nicht will uDi^estrafe lassen, der seinen Nahmen entheiliget lu 
missbruuchct^'. 

Die übrigen Artikel dieses Beschlusses beziehen sich auf die 
Missbräuche in den Rockenstuben, die Aufnahme fremden Ge- 
sindels, das gefährliche Schiessen, das nächtliche Lärmen, das 
Kaufschlagen über das Vermögen, das Heirathen ohne Geburts- 
schein, die Streitigkeiten und die Anstellung von 4 Waisen- 
Herren. 

Nach der Durchführung der Gregenreformadon wurde na- 
montlich darauf gesehen, dass die katholischen Feste allgemein 
und mit allen Feierlichkeiten begangen werden. In dem Sinne 
ordnet der Schlosskapitan von Lublau Andreas LudovicusMoszyns^ 
ki Nachstehendes an: 

^Wir Andreas Ludoviciis Moszynszki Oberster Horodolenser 
Vorsteher derer Zipserischen entbiethen alten und jeden« denen es 
darangelegen, insonderheit aber denen Wol-Weisen und Vorsich- 
tigen Herren Grafen, Richtern, derer Zipserischen XITI Städte 
und allen Gemeinen unsere Gnade nebst wünschung aller wohllahi t 
zuvor! Wiewohl wir schuldig seyn alle und jede in der Kirchen 
Gottes gewolmliche Festtage mit aller möglichen Ehre und Emb- 
sigkeit zu bedienen, jedoch so sollen wir n olhweiidig des instchen - 
den und herzunahcndcn Festes des 1 leiiigen Fron-Leichnams Jesu 
Christi und der unaussprechlichen Liebe und (jüttigkeit (aus welcher 
Er sich in dem Hochwürdigsten Sacrament uns zu geniessen gegeben) 
Gedächtniss mit der allergrössten Reverenz celebriren und begehen. 
Welche grosse Festivität (wie wir uns besorget) ) damit Sie nicht 

*) Weil die Städte amser den Amtspenrnneii noch durchweg evting^liscb waren. 

0 
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von denen XIII Städtern hintenangesetzet und verachtet werde, 
haben wir mit diesen unseren offenen Universal den Herrn Grafen 
und alle Richter ermahnen wotten, dass sie emstlich invigiHren 
und denen Gemeinen in den Städten anbefehlen, damit alle und 
jede bürger und Haussgesinde nach den in den rechten Kirchen 
gewöhnlichen Gebrauch in der Procession alle Tage durch die 
gantze Octav mit angexiindeten Wachs-Kertzen herumb gehen, es 
sey denn dass jemanden eine richtige und rechtmässige Ursach 
oder ratioQ excusirete, dadurch er verhindert wurde, dass Kr 
diesem Hochwürdigen Sacranient die gebührende Ehre nicht er- 
weisen konnte. Wer anders thun sollte und welche Gemeine sich 
widerspänstit^ erzeigen wird, soll 50 Dukaten zur Straff erlegen. 
1 )ie'<es begehren wir von Euch alles zu observiren, welches w ir 
auch mit unserer Hand nebst anbefohlener Aufdriukunp^ unsers Si 
gills unterschrieben haben. Dat. auff d. Festung Lublo. Ao 107t> 
d. 27. Mai (L. S.) <) 

in) Poetische Form der Urtheile. 

Eigenthümlich und g^cwiss von au!%5»erordentlich heilsamen 
Wirkungen auf das Leben war der Umstand, dass man sich 
nicht mit der auferlegten Strafe begnügte, sondern in der Mo- 
tivirung und Ausfuhrung des Urtheils immer auf das Gemüth 
des Uebelthäters zu wirken suchte, damit er zur Reue und zur 
Besserung gelange, auf diese Weise von seinem bösen Wege 
ablasse und für die Gesellschaft gerettet werde. Das Urtheil 
selbst wurde dann nicht selten auch auf den Ausspruch eines 
alten Classikers gestützt und auch noch, wie in einem Brenn- 
punkt, in einen Vers zusammengofasst. dor dorn Betroffenden 
seino IJnthat n^cht eindringlich zu ( h^miithe führen sollte, l^er- 
artii^c r>eisj)iele finden wir im Archive der Siadt I .ribitz der 
Nachwelt authowahrt, von denen wir vünige hieinil u icderirj'ben. 

Am 5. l-eber 1075 klaq*te eine arme VV^itwe von Kf^^m.irk 
den Lorenz Roth von Leibitz an, dass rr von ihrem treulos«'n 
Sohne einen Pelz kaufte. Das Gericht machte den unrecht- 
mässigen Kauf rückg-äni^ig, räumte der Alutter das I<o( ht ein. 
ihren ,,ung(*horsamen Sohn alls einen unzeutigen Hantlels-Mann 
zu bestraffen* % Roth aber erhält einen derben Verweis» indem 
ihm bedeutet wird: 



*} Protokoll vom Jahre 1076. 
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„Mit Kindern handle nimmermehr, 
Sonst wird das Handeln dir zu schwer. 
Der Kinder Witlen iil nicltt frey, 
Dnim meide ibre Klttpleref, 
Damit die Eltern gar nicht klagen. 
Noch etwas arges dir nachsagen. 

Sunt pueri. pueri, pueri puerilia tractant. Die Knaben sind 
Knaben, die Knaben treiben Knabenhaftes.** 

Am 13. Feber 1676 sind vier „Rocken-Mägde" zu 1 '/.^ 
Tag- CTefänjkfiiiss verurtheilt worden, weil sie in Leichtsinnigkeit 
mit einem brennenden Tüchel sich die Rocken anzündeten. 
Dem ürtheil wurde die Mahnung angefügt: 

„Die RncUeii-Slubcn sind nicht frey, 
Well drinn jjeschicht viel Büberey, 
Drumh sieh* ein ji ili;r Richter zu, 
Dass er dieselben gar abihu." 

Den 24. Keber 1676 wurde ein Palmsdorfer, Melchior 
Feix, eingebracht und angeklagt, ein Paar Messer gestohlen 
zu haben. Im Verhör stellte sich jedoch heraus, dass er ein 
comiptum cerebrum und eine obfuscata phantasia habe, d. h. 
dass er närrisch seL Er wurde mit einer »«scharfen Admonition*' 
aber ohne Strafe entlassen; denn: 

„Ein Mair bleibt nSrrisch, tnmm nnd toll, 
Dmmb man ihn attch nicht strafen sott; 
Er IdeilA ein Narr, adit lieine Lehr*, 

Und wenn man ihn noch schlug so sehr, 
Dass Haut und Beine sollten krachen. 
Noch wird er endlich dich verlachen." 

Am S. März 1676 wurden die Fleischhauer verständigt, dass 
sie die Schöpsen und Schafe nicht aushacken durften, weil sie 
„krankenverdächtig** erschienen: 

„Die Schöpsen sdiicke man nnr fort, 
Sie stehen nicht fihr dn gut Wort; 
Sie haben snvid Ifintelttzen, 
Die in den Bfsgen lieflig pitachcn." 

Am 6. Mai 1676 begleiteten einige Tuchmacher- Altgesellen 
ihre Gtmossen aus der Stadt und schössen in gefährlicher Weise 

ihre liüchsen ab. Zur Verantwortung gezogen, entschuldigten 
^ie sich mit der alten Gepflogenheit. Din Kntschiddigung wurde 
tili lit angenommen; denn: inveterata mala cunsviaudo non condit 
legem, d. h. „Eine alte, schlechte Gewohnheit begründet noch 
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kein Gesetz.*' Die (resellen wurden zur Abbitte vor dem Gericht 
und zum Versprechen der Besserung ang'ehalten, die Mahnunjer 
mitnehmend : 

,r/iltgeseU. nimm dich in Acht, 

X;ich tIcin l'ulvcr jj.ir nicht tracht. 
I^iss <Ur Btiilist n nur /.n Hauss, 
Denn du richtc.'il \i.\r niclils aus. 
Als dass du die Leute schreckst 
Und manch* Unheil dir erweckst. 
Denke audi, dass Bichsen-Freud 
Bringet öfters Herze-Lcid, 
Ach, wie m.nnchcn anncn M.inn 
\lM die Büchsen Scliad' }»cthan ; 
Urumb lasst bleiben solches S]>jp]. 
Thu nichts, was dein Narr-lvopl will." 

Am 24. Mai 1076 war der heilige Ptingsttag*» an welchem 

bei Samuel Ixiisch Feuer herauskam, das aber sofort gedämpft 

wurde. Aus Rücksicht der sonstigen Unbescholtenheit wurde 

er zu zwei llialem Strafe verurtheilt; das Gefangniss aber wurde 

„in Folge der Fürsprecher" erlassen, mit der Warnung: 

„Fetter ist ein böser Gast, 
Uwset keine Ruh' noch Rast, 
Bis es nicht im Grund verdirbt. 

Was man nur jemals erwirbt. 
Seh' ein jeder Büi^^ir drein 
Dass er möge wachsam sein. 
Wenn er gehet aus dem Haus, 
Damit uichi w;vs kommet aus ; 
So der gancen Bürgerschaft 
Haus und Gntter plötzlich rafft.** 

Den (). Juni Ui?«) liess llaiis Koiii etliche ..srhiinpfliche 
und garstitfe Reden" jjfejLfen Maq^istriitspcrsofUMi h()ren ; er wunJe 
/u <»tlii Iieii ra)jj"en (iri'tan;^ niss und /u vier Thalem Geldstra^t- 
vururtheilt mit der wohig^emeiiiteii Lehre: 

,,Mein guter Freund, halt' du «las Maul, 
Sei nicht t m imgeschlifl'ener Gaul, 

Bedenke all l' im- Wnr{, 
Es scy nun gleich an welchem Ort; 
Ehr" Göll und deine Obrigkeil, 
Mach' auch kein' Ungelegenhetl.** 

Den i>. Juni KiT^i ..ist ein christlicher Vertrag zwischt'n 
zweyen Frauen geschehtiii, welche sich auf öfT» in lieber Gas^ r? 
wegen etlicher in der Predigt, vom Tit. Herni Pater geredeten 
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Worte hefftig entzvveyet haben, also zwar, dass eine aufF sehr 
scharfe T'.hren- Worte gekommen; das Judicium hat dahin mit 
allen Rechten getrachtet und operiret, dass pars offendens partem 
oifensam, d. h. der beleidigende Theil den beleidigten Theil mit 
freundlichen Worten angelanget und coram sede judicaira, d. h. 
vor dem Gerichts^Stuhl derselben gebührend deprectret, d, h. 
abgebeten hat.** Das Gericht konnte die warnende Bemerkung 
nicht unterlassen: 

„Frauen haben bnj^c« Haar, 

Kurzen Sinn, <liiimb ist Gefahr, 

Wenn sie Zorn und Eyfcr triflt. 

Doss sie trefflich sehr vergiAft, 
Dass man genug zu schaffen hat, 
Biss mann sie stillt mit gutem Raht** 

Am 16. Juni 1676 ,.haht?n drei Spitzbuben, oder dass ich 
sie deutlich nenne: Mäussköpffe, unter welchen einer ein rechter, 
ausserlesener, wol exercirter und in der Dieberey-Kunst er- 
fahrener Vogel war, welcher den Lui¥t-Arrest am Galgen wol 
zieren könnte, etlichen Holzschnittem bey Nacht Äxte, Schuh, 
Fletsch, Brod und Butter gestohlen" ... Sie wurden 2U zwei 
Thalem, zu Gefangniss und zum Sitzen im Stock und auf dem 
neuen Esel verurtheilt und mit der Mahnung entlassen: 

, J)as Stehlen ist ein arges Joch, 

Es ist kein Haus, kein Walil, kein Loch, 

Da nicht das Raub- und Dicbsjjcsind 

Zum Stehlen sich ^ar IwM eintind. 

Die Schnitter luibeu in den Wald 

Vor Dieben keinen Aufenthalt ; 

Sie stehlen ihnen Fleisch und BrcHlt 

Und was sonst dienet ihrer Noth, 

Bis endlich die Aufsichtigkeit 

Erhasdiet aokhe Diebc9>Leut 

Und sie für das Gericht hinstellt, 

Dass man die Reehlsstrafl aafl sie fällt." 

Am 17. Juni 1676 wurde einem Schuldner, der nidu zahlt ii 
wollte, der äusserste Termin von 14 Tagen zum Zahlen gestellt, 
widrigenfalls man gegen ihn prodeciren, müsste „sub poena 
duplict et contumacia notoria, d. h. unter doppelter Strafe und 
notorischer Verurtheilung." Die aus dieser Veranlassung ge- 
gebene Warnung ist gewiss beachtenswerth: 
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,,F,in Jeiler sey darauff bcilatlu. 
Wenn er bey Jemand Schulden macht. 
Dass er zur rechten Zeit bezahl 
Und uichl sa^' ; komm' ein andcrsmahl. 
Bedenk* was Jesus ^nch sptUM, 
Didi «tets nach seiner Reget ridit." 

Am 28. Juni 1H7H ..sind etliche Kaysersmarker Studenten 
und ^^usikanten allhier in Leihit/ /u »'iiier Recreation koninien; 
indes^.■[l liat sich einer verspätet um! bis um 12 Uhr des Nachts 
beym 1 ürmer g-etrunken.** Als er nach Hause ^nng. schlug «t 
auf der Gasse Lärm, wurde auffgegriffen und lum Richter ge- 
bracht; weil aber keine ,»genuge Ursache war, dem Studiosum 
zu incarcerirem, vmrde er honeste diinitiret*' mit der Lehre: 

•fSludenten bnben frisdic» Blnt, 
Dtbey «ndb unerschrodcnen Mnth, 
Doch sind sie auch nicht allezeit 
Geneigt der lieben Ehrbarkeit. 
Dnim stmflct man sie nuch zur Zeit 
Nach Recht und Rechi^-Gclegcnheit." 

So wechseln die Rechtssprüche vor 2U0 Jahren kaleidos- 
kopartig in bunter Verschiedenhdt mit einander ab, jenachdan 
sich die Fälle aus dem Leben ergaben, mit der unverkennbaren 
Absicht jedoch, neben der Strafe auch die Mahnung zur Bes- 
serung nicht unterlassen zu wollen. 

Fünfter Ahschnitt 

Die Kirche. 



a) Die rlfmisch-kathoUsche Kirche sur h. Maria. 

Die Klosteranlagen wurden in den Hussitenstürnien 1433. 
14 U, 1444 weggefegt und aul ihren Trümmern entstanden dir 
neuen .Schr)pfungen der Kirche und der Parochie. Die Krbau* 
ung im gothischen Style fällt in die Jahre I4h(» 14Hf). Für 
diese Jahre spret hm ^wei eherne Zeugen, der i'auisicin vom 
Jahn" I4f);j und die grössere (flock«? mit tler Jahrf ^^ahl 147.V 
Zur Verschönerung der Kirche und der Parochie trug das 
meiste 1772 der Pfarrer Antonius Visnievszky bei, dessen Biidai^ 
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auf der ^^auer bei der 'fhüre mit dankbarem Sinne gemalt 
enscheint. 

Die Kirche hat im Innern verschiedene Bestandtheile und 
Einrichtungsgegenstände aufzuweisen. 

Am grosseren Haupt-Altar ist die Statue der h. Maria mit 
dem Jesuskinde, beide in silberner Krone sichtbar. Zur Rechten 
dieser Statue i.st die Figur des h. Joachim und zur Linken die 
der h. Anna. 

Im Seitenaltar des h. Thomas Ist das Bildniss dieses 
Apostels zu sehen, wie er seine liaiid in die Seite des Herrn lej^t. 

Am Altar des Apostel Paulus ist auch das Bild dirses 
jüng"ers Jesu w ahniehnihar. l)if Seiten-Statuen sind: /.ur Rechti'n 
der Kvangelist Juhaniirvs, zur Unken aber Mathaeus. Beide liess der 
l'farrer Antonius V^isnievszky 17r>ti auf eiy^one Kcisten so wie auch 
17H7 die Kanzel herstellen und zwar im Style der beiden Seiten- 
Altäre und umgeben von den Mng^eln des (rlaubens, der Liebe und 
der Hoffnung, oben mit dem Bildniss des Erlösers, der in seiner 
Linken den Text hält : ..Qui eclesiamnon audierit sit Tibisicut Ethni- 
cus et Publicanus*' ««Höret er die Gemeine nicht, so halte ihn als 
einen Heiden und Zöllner, Math. 18, 17.** 

Im h. Grabe stehen zwei abgebildete Frauen, wie sie Salben 
herbeibringen, und auch die Bildnisse der Apostel Peter und 
Johannes. 

Die Sakristei schliesst sich in gothischer Struktur an die 
Xordseite der Kirche an und enthält mehrere Einrichtungs- 
stücke. Ueber dem Waschbecken — lavatorium — stehen die 
Worte: ..Emundate manus et ])urifieale corda = „Jak. 1, 8: 
KeinijLTet die lEinde, ihr Sünder, und machet eure Herzen keusch, 
ihr W'ankelmüthigen". 

Der Thor ist von llol/uiid befindet sich auf demselben eine 
schöne, grosse ()r^t'l mit 16 Mutationen, einem Pedtd und Positiv, 

Der Tautstein ist aus (riockenerz geg-ossen mit dieser g"o- 
thischen Inschrift : Anno millesimo quadriiigentesimo sexajs'esimo 
tertio. in honorem nativitatis Mariae - 1463 zu Ehren der Ge- 
burt Marias, und auf dem Deckel : ..Easset die Kleinen zu mir kom- 
men, denn solcher ist das Himmr'lreich, Marc. 10." 

Im Sanctuarium der Kirche befinden sich zwei zierliche 
liänke — einstige Richterbänke — für die Honoratioren bestimmt. 
Die Wände der Bänke enthalten mehrere sinnreiche Inschriften, 
Bilder und Symbole. Ober den Bänken sind die Büsten von 
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vier Kirchenlehrern und an der Seite jjreg<!n die Sakristei : die 
Päphte; der lleilij,'-e Gregor und der I feilige Augustinus, und auf 
der anderen Seite die Päpste: der Heilige Hieronymus und der 
Heilige Ambrosius. 

Im Schiffe der Kirche sind folgende Epitaphien : Johannes 
Olmützer vom Jahr 1653, Tobias Jony vom Jahr 1ÖÖ7 und To* 
bias Demiany vom Jahre 1645. 

An Inschriften zur Geschichte der Kirche lesen wir nur die 
Jahreszahl 1764 über der äusseren Thüre der Sakristei, in welchem 
Jahre Visnlevszky hier eine Verbesserung anbrachte. 

Im Thunne befinden sich drei Glocken. Die grosste zeigt 
die gothische Inschrift: »Anno Domini millesimo quadringentesimo 
septvagesimo quinto ad honorem gloHosissimae Virginis Mariae 
factum est hoc opus per Magistrum Paulum et Johannem de 
villa nova'" Im Jahre des Herrn 1475 /u «'hrcn dt-r ruhmreichsten 
Jungfrau IVIuna ist dieses Werk gemacht durch den Meister 
PaiUuö und Johannes in Xcudorf. — Die mittlere: ..Haec cam- 
pano refusa est in honorem B. M. V. in Coelo^ assumptae et 
S. Joanni'i liaptiste sumptihus l-lxcellentissimi Domiiii Michaehs 
Vodiczky IVo - Cancellarii Regni Poloniae, Parochi I^ci et Ec- 
clesiae ac Civitatis expensis, sub Vicariatu Adm. Reverendi Do- 
mini Caroli Hornlack, Judice: Perillustri Domino Joanne Brü d^T- 
lein. Tribuno Domino Joanne Jony, Vice-Judice et Xotario: Pe- 
rillustri Deo Balthasare Ribtczey, Ass. D. Tobia Olmitzer, D. 
Elia Hencz, D.Godefrido Roth, D.Michaele Gloss, D. Spodnik, 
D. Georgio Christiani Anno 1757. Fudit me Eperiessini: Se- ] 
bastianus Lecherer'*. Mit den Gestalten der HeUigen Dreieinig- 
keit, mit der gekrönten Jungfrau Maria, dem Gekreuzigten und 
Joannes Baptista. Ausser den Namen ist der Sinn der Inschrift, 
dass die mittlere Glocke zu Ehren der himmelfahrenden Jungfrau 
Maria und des Heiligen Johannes Rajnista auf Kosten des Lo- 
cal-Pfarrers Vodiczky der Kirche und der Stadt 1757 in l{pe- 
ries ihirch Sebastian l.echerer Übergossen wurde. — Die kleinere 
( ilocke hat die Inschrift: „Campanae sonitus cunctos vocat; 
Venite ergo, auchtum \erbi Do^^mata pura Ded. M^»nse 
Julio usui Sacro fusa. Joanne Sepilio Pastore, Joanne Olmützer 
ord. Judice. Alberto Sortore Aedituo existente. Als Figuren er- 
scheinen der Gekreuzigte mit einem Engel als Hüter. Diese 
Glocke stammt aus der Zeit, wo die Evangelischen Kirche und 
Thurm innehatten und auch den Guss veranlassten. 
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Die Kirche befand sich mit Alli m was dazu gehört: Thurm 
und Glocken, Pfarrgebäude und Schule sammt dem dazugehö- 
renden Einkommen vom Jahre 1548 bis 1674 im Besitze der 
HvangeHschen. 

Mehrere Feuersbrünste schädigten die gfenannten Gebäude, 
unter anderen verbrannten am 9. August 1708 ausser 190 Häusern 
auch die katholisdie Kirche sammt Thurm und Schule. 

b) Die römisch-katholisohe Kirche zum heiligen Geiste. 

Ihr Ursprung fällt, wie schon im früheren Abschnitt er- 
wähnt wurd«^ in die ersten Zeiten der Brüderschaft der 24 
Städte. /.u u elciier auch der l^leban von Leibitz 1239 schon «hörte. 

Ein Altar ist der heihtfen Anna und der andere d»'m hei- 
lic^en I^rzeuiiel Michael mit den betrefft-nden Fij^uren geweiht. 
Hier wurde auch die Jalireszahl 1521 entdeckt, die auf die Zeit 
der Schaffung" der Altäre schliessen lässt. 

Die Kanzel wird mit den \'ier gemalten Evangelisten ge- 
ziert mit den Inschriften des heiligen Augustinus : Beatus qm 
verbum Dei audit, beatior qui illurl intelligit et beatistimus qul 
ei obedit «■ Selig wer (lottes Wort hört, seliger wer es ver- 
steht, am seligsten wer ihm gehorcht; des heiligen Chregor: Con- 
ditoris auribus illa maxime commendatur oratio»; qua pro ini- 
micis quoque intercedere nitimur den Ohren des Urhebers 
wird namentlich jene Rede empfohlen, durch welche wir auch 
für die Feinde uns zu verwenden angespornt werden; des hei- 
ligten Ambrosius: Libere et sine adulatione veritatem praedi- 
cantes et gestae pravae vitae arguentes, gratiam non habere 
apud populum " frei und ohne Schmeichelei die Wahrheit ver- 
kündend und die Thaten des bösen Eebens missbilligend, wirst 
keinen Dank bei dem V'olke haben. 

Die Sakristei befindet sich gegen Norden mit zwei Schränken. 
In dem längeren ist die Inschrift vom heiligen Ihomas von 
Kenij)is zu lesen Lilj. J. c. 5: Quando Sacerdos celebrat, Deum 
honorat, Angelus laetificat. Ecclesiam aedificat, viros adjuvat, 
Defunctis requiem prästat et se omnium Bonorum participem 
efficit Wenn der Priester (rottesdienst hält, ehrt er (iott. 
erfreut die Engel, baut die Kirche, hilft den Lebenden, verleiht 
den Todten Ruhe und macht sich selbst alles (iuten theilhafdg. 

Am hölzernen Chor befindet sich eine Orgel von ö Mu- 
tadonen. 
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Diese Kirche wurde am 26. August 1671 den Katholiken 
wieder eingeräumt. 

Bei der Feuersbrunst 1708 am ii. Augui>t brannte auch 
diese Kirche ab, die Glocke schmolz und wurde im nächsten 
Jahre umgegossen. 

c) Die Marien-Statue 

gehört zu den schönsten in Zipsen und wunle in den Jahren 
1726 — 1726 her^^estellt. Die von Theodor Lul)omirszky. der 
auch in den iil)riv,r,;n XIII Städten Statuen veranlasste, selbst 
verlassten Inschritttn lauteten:*) 
1. Von der Südseite: 

O Virtfo ! o Mater Dei Maria ! Quibus te laudibus efferani ' 
nescio! Uinnia gloriosa sunt in te ! Beatam merito t<' dicani 
omnes Cxenerationes ; Dei Genetrix — Dointna Mundi Re- 
gina Coeli — Quae omnibus generationibus Vitam et gloriam 
genuisti ; — In te Angeli laetiam : ~ Justi Gloriam — Pecxatores 
veniam inveniunt ~ O Jungfrau. Mutter Gottes Maria ! Mh 
welchem Lob soll ich dich würdigen ? Ich weiss es nicht ! Aller 
Ruhm ist in dir! Mit Recht nennen dich alle (jenerationen 
glückselig; Mutter Gottes» Herrin der Welt, Königin des Himmels, 
die du allen Generationen Leben und Ruhm hervorbrachtest; 
In dir finden die Engel Freude, die Gerechten Ruhm, die Sünder 
Vergebung. 

S. Auf der Ostseite : 

Merito inte res[)iciuni (x uli i(»iius creaturae — Quia ])er 
Te, et in Te et de Te — Bcni3.4^na nianus ( )mniponi<?ntis — quid- 
quitl creavit recreavit, — Tu vera Urbs Refuwfü — Portus Nau- 
fragorum — Kt solatium omniuin in Te speraniium - Tu (iloria 
Jerusalem — Tu lat-iitia Israel botuiriti(-tMUia I\>|Hi!i 

nostri — Tu spes universae I'errae es ■» Mit Reclit blirk«*n 
auf dich die Augen aller C'reatur, weil durch dich und in dir 
und vor d ir die gütige Hand des Allmächtigen, alles was du 

') Die Veranlassung /ti dit'-cn Si ilmni wai fol;:« n<li T), r i;- i; '.nnle Starosln vcu-he- 
licbte sich mit ciaer eiigliscbca evangclischca I' rAU, uacbdciu bic Irühcr katholisch gewor- 
den war. Er gelobte dafür, in den XIII StSdten Mjirienstaluen zu bauen, hat aber 
tbatmcfalich uur je 100 Tbaler gegeben» während die Städte das Urbrigc ^cbcti 
mussten. Nach lih. mcm. soll er in Lcibitz 200 IniiKrialcn gcjjcbcn hal>cn, wolH;i 
die Stadt jcdentaHü noch bedeutend grössere Ausladen gehabt haben wird. In 
seinem Werke ron 18H5 unter dem Titel: ,,A XXII kir. plebänos tcstviriilctc es .i 
rrforin.'uio n Szepcssi'gcn" S. 384 meint Josef Hradssky, er wisse nicli! iii<- < Juellt, 
woraus ich die Bcbauptuni; von den 100 Xhalem gcscliöptt habe. Die Quelle 
„Kirchl. Nachrichlen v. J. Schotts, lU B. S. 171." 
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geschaffen, wiedergeboren hat Du wahre Stadt der Zuflucht, 
Hafen der Schiffbrüchigen und Trost aller auf dich Hoffenden. 
Du Ruhm Jerusalems, du Freude Israels, du Ehre unseres Vol- 
kes, du Hoffnung- der gfanzen Erde. 

3. Auf der westlichen Seite: Ad i ui memoriam Kecn^an- 
tur et hilarescunt fideles animae — Suscipe erg^o o Mater Smic- 
ti^tima hanc Iniaginem -- Tinmaculatae Conceptionis Xomini — 
Tuo extruetam in perpetuam nostrae — Devotionis erga Te, 
m' inoriam; - quam Deu ter optimo Maximo — Per Te offe- 
rimus — Cui sit per omne aevuin — i^aus, Gloria, Honor et 
Jionedictio — Maria =^ Im Gedächtniss an dich werden wieder- 
g-eboren und erfreut die i^läubigen Seelen. Empfange daher, o 
heiligste Mutter, dieses Bild, dem Namen deiner unbefleckten 
Empfängnis» und dem ewigen Gedächtniss unserer Ehrerbietung 
gegen dich erbaut; das wir dem dreimal besten und grossten 
Gott durch dich darbringen, welchem sei durch alle Jahrhunderte 
Lob, Rum, Ehre und Segen ^ Maria. 

l'Me gegenwärdgen Aufschriften sind von Westen: Erecta 
1796; von Osten: Renovata 1863; von Süden: 1873. 

d) Daa Parochial-Gebäude. 

Wie schon oben erwähnt, war es einst der Sitz eines re- 
ligiösen Ordens, wurauf auch die ganze Anlage des ausgedehn- 
ten Gebäudes schliessen lässt. Als der Pfarrer Michael de Gra- 
now Vodir/kv 1729 einen ganz ^rundlichen l'mbau des Hauses 
vornehmen iiess, fand er auch noch (Inn Speisesaal und das 
Waschzimnier — refectorium et lavatorium — wie dies bei den 
religiösen Orden vorgefunden wird. Jedoch wurden auch diese 
Anlagen in den Hussiten-Stürmen vernichtet Nicht nur \ odiczky 
widmete sich dem Ausbau und der Herrichtung der Parochie, 
sondern auch noch im erhöhteren Massstabe der Pfarrer Anto- 
nius Visnievszky^). Er sparte keine Mühe und auch keine Aus- 
lagen, um den ansehnlichen Bau zurecht zu bringen, und liess 
auch in der Beziehung eine Mahnung auf einer Marmor-Tafel, 
die am Gang hinaufzu sichtbar wird, anbringen: 

Ad futurum Parochum: 

Non tot flamma armis, ac seri dentibus aevi 
Neglectu Domini quot periere domus. 



*) Lib. mem paj;. 19. 20. 81. 
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Si non aedtficeSt tum conservare inemento, 
Sic successuris et mihi j^ratuseris 
1772 A. V. e. S. P. 
' - Nicht so sehr durch Flaminent Wafien und den ernsten Zahn 
der Zelt, als vielmehr durch die Vernachlässigung des I lerm 
gehen die Häuser unter. Bedenke, wenn du nicht baust, so er* 
halte, so wirst du den Nachfolgern und mir angenehm sein. 
1772 Antonius Visnievszky vom 'Orden der Piaristen. 

e) Die katholischen Pfarrer. 
In diesem Zeiträume beir' V^in^n wir schon regelmässigen 
Aufzeichnung-en der römisch-katholischen Pfarrer. 

1, 1427 erscheint Anton de I.ypscha - Leibitz als 
PIpban und Notär einer Commission, die in iVngeleg^enheit des 
Cathedraticums entsendet wurde, welches die ä4städter Pfarrer 
jährlich am heiligen Andreastage — 30. November zu zah> 
len hatten.^) 

S. Johannes, Pfarrer von Leibitz, huiterliess aus dem 15. 
Jahrhundert ein Manuscript mit reichem theologischen Inhalt >) 

3. Matheus starb 1474 den 2ä. Dec. 

4. Christophorus Jakobi de Vdralja lebte als Pleban von 
Leibitz vom Jahre 1494. 

5. Hermolaus starb 15uu cim 2S. Mai am llimnieltahrt- 
Christi-Fest. 

R. lienedictus von 15lu. 
7. ^TathaelIs von 151H, 
ö. Jakobus i'ritz von 1522. 
9. Georgius von 1525. 

10. Jakobus von 1538. 

11. Georgius von 1543. 

12. Salamon von 1545; in diesem Jährt« hieh Stanislaus, 
Bischof von Fünfkirchen» nachdem er die Zipser Probstei erhielt, 
zu Kirchdrauf eine Synode ab, ^) 

Mit Beginn der Reformation in Leibitz vom Jahre 1548 bis 
zur Besitzergreifung der katholischen Kirche 1674, also durch 
126 Jahre, finden wir hier keinen katholischen Pfarrer und auch 
keinen (xottesdienst in dieser Konfession. 

'} Hradzkv J a 21 kir. pich. 3?» Annl. Scep. If. 'J2:j. 

*i Hr.i(l/.ky J. u. v. III. 

**) .\ucb die übrigen Pfarrer nach: Liber Mcmorabilium vi:clcaue et parochue 
*) Anal. Sc U, 375. 
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1671 am 26. August wurde die Kirche zum heiligen Greist, 
oder auch Spitalkirche prenannt, durch den Fürsten T.ubomirszki 
selbst, dc?r zug«*gen war, den Katholilcfn wifdor eing-eräunit. 
Am 20. l).v <'mbor predigte zum erstenmal in ders'»lben Pater 
Glycerius, ein Piarist. 

irw4 zu Ptiiiyston 14. Mai hielt P. lieiuulirius vom 
Paulinrr ( )r<lrn und f^n diiror xu Kosmark die er^^t^ l'rcditft in 
dor i»Toss<Mi Kirclir« zur lu»ilimMi Maria, worauf .hk h sogleich 
dir Anstellung der katholischen Geistlichen in folgender Reihen- 
folge ir('«^rhah : 

1. Im Jahr 1<>74. Juni, wurde angestellt Joseph Bernhard 
Zebrzydowski de Zebrzydowice, Krakauer Domherr u. s. w. Xach 
Uebemahme der Kirchensch liissel kam am 14. Juli Bischof Bar- 
sony und Probst von Zipsen in Letbttz an und weihte Tagf« dar- 
auf die Kirche ein, bei welcher Geleg-enheit Pater Leo Stein- 
dorfer vom Orden der Karmeliter die Predigt hielt. 

2. Auf Zebrzydowski folgte im Amte der vorgenannte F. 
I^, der Karmeliter, der die Kirche zum katholischen Ritus 
adaptirte, Thüren zum Todtengarten herstellen und zwei Wiesen 
in Gebrauch nehmen liess, die in der früheren Zeit abhanden 
kamen. 

* 3. Am 1. November 1674 bezog die Pfarre Ferdinandus 
Antonius, Abt und Banm von l.uppini, der bis IHHä lt?bte und 
der Kirche vorstand. Am 8. Nov<Mnber wurde er auf Befehl 
das Bischofs von (irosswardein uml Zipst r IVobsi 1 uirsuny in 
das Amt feierlich eingeführt. Am 11. .\e\«-mber nahm er mit 
Leo vereint auf Hcfelil des l iir^ten Lubumirszki die Kirchen in 
Aienhard und Durand für die Katholiken in Besitz. 

4. Der vierte Pleban war in das Amt seines Vorgängers 
1<>82 in der Person des Antonius Podolski irefolgt, der vom 
Reichsmarschall und Lublauer Schloss-Kapitän Stanislaus Lubo- 
mirszki mit Generalvollmacht zur Ausrottung der letzten Reste 
des evangelischen Gottesdienstes versehen war, der wieder 1703 
von Theodor I^ubomirszki gänzlich aufgehoben wurde, nachdem 
er um das Jahr 1695 einigermassen zur Geltung gekommen war. 

0. 1709 nach dem Tode Podolskis folgte ihm Georg Ray- 
scher im Amte, der auch die Menharder Pfarre versah. Seine 
Gelehrsamkeit und Munilicenz wird viel gerühmt. Er stiftete 
unter Anderem den grosseren Altar und htnterlie.*is im Testa- 
mente 2000 ft. zu dessen Vergoldung. 
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6. .Ms Ray scher 1718 starb, übernahm in demselben Jahre 
Johann Morzkowski, Abt von Gran, das Pfarramt Er stand der | 
Kirche auch zu Igio und Poprad bis zum Jahr 1736 vor und | 
verbesserte auch Manches am Parochialgebäude. 

7. 1737 am 86. Januar wurde Michael de Granow Wod- I 
zicki, Cathedral-Domherr zu Krakau, vom Zipser Probst Johann | 
Peltz in sein Amt eingeführt Auch er opferte viel fiir Bauten 
und Reparaturen in der Kirche und im Pfarrgebäude. Als er I 
1761 Bischof von Premysl wurde. üi>emahm die Administratur | 
der Pfarre zu Leibitz Pater Antonius Wisniewski, Piarist, der auch 

H, 1762 am 15. Juni vom Bischof und Zipser Probst Joseph 
Carl /l»isk<' Hilter grossen Feierlichkeiten in sein Amt als Pfar- 
rer von Leihit/. eingeführt wurde. 

In diesem iranzen Zeitraum von der Verpfändung der Städte 
an Polen bis zur Wiedereinverleibung unter Maria 1 heresia 
1412 — 1772 waren den Pfarrern auch immer Vicare zur Seite zur 
£rleichtenmg der Amtsgeschäfte. 

I 

f) Die evangelische Kirche. 

Als mit dem Jahre 154(} die Reformation in Leihit/ festen 
Fuss fasste und die ganze Gemeinde zur evangelischen Lehre 
sich bekannte, benutzte sie auch die bisherigen katholischen 
Kirchen zum heiligen Geiste und zur heiligen Maria in unge- | 
störter Weise bei ihren gottesdienstlichen Verrichtungen* Ebenso 
wurde auch die Schule und das Pfarrhaus wie auch die mit der 
katholischen Kirche verbundenen Einkünfte in ungestörter Weise 
bis 1671, also durch 195 Jahre benützt. 

Zuerst wurde am 26. August 1671 die kldnere Kirche zum 
heiligen Geiste der entstehenden katholischen Gemeinde ein- 
gorauait. '. 

Die Sturmes wölken zogen sich über den 1-vangelischen dro- 
hend zusammen. 

Stanislaus Heraelius LubomirN/.ky si^t/te am 30. April 1*574 
ein .Judicium Delegatuin" iu Kirc^hdrauf /usammeu. weichesaus 
folgenden Mitgliedern bestand: David Helevary, ( Ommissiir des 
Königs Leopold, (labor I^rthoty Jurat. Petor Mniz, Advokat, 
als Vertreter des Comitates ; von Seitt? Polens Christoph Suho- I 
dolszki, Bevollmächtigter Lubomirszki's, Lazinszky und Thomas 
Abrahamovicz und endlich Johann Olraützer, Graf der Xlll Städte. 
Das Präsidium übernahm Georg B4rsony Probst, von Zipsen 
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und Bischof von (Trosswardein. Vor diesem Gericht erschienen 
41 evanjicelische Pfarrer und Diakonen. Nachdem man ihren 
erwählten Vortheidigor Pfarrer Johann Baynr von Kirchdrauf 
verwarf und sie hoch und theuer für ihre Unschuld Zeugniss 
ablegten, wurden sie alle in contumatiam der Rebellion gegen 
den König verurtheilt und mit ihren Familien des Landes ver- 
wiesen. Hierauf wurden alle Kirchen in den XIII Städten rasch für 
die Katholiken bis 13. Mai occupirt.^) In I^ibitz wurde am 14. 
Mai auf Pfingsten in der grossen Kirche die erste katholische 
Predigt gehalten. 

Da am 4. März 1676 St Herarlin Lubomirszky den Befehl 
erliess. dass alle Kvangelischen der XI II Städte in der bevor- 
st»'hendrn ( ).slerbetrhte ihren dlauben zu verlassen u\ul in den 
S« lioss der katholischen Kirche zurückzukehren liabtMi. l^lieben 
Murh in I.ftl)it/. di«' Anhänger Luthers 20 Jahre hindurch nicht 
nur (»hn»' (»HtMiilicht' ( iottcss-crflirung, sondrrn siu wurden auch 
flurch (ireld- und k('>rj)(^rliche Straft*n zum Besuche des katho- 
lischen (TOttesdienstes gezwungen. Das Stadtarchiv hat hiefür 
\iele i3elege, deren wir nur aus einem Jahre 1677 einige er- 
wähnen. 

Am M. März H>77 wurden die Evangelischen Kaspar Ilartsch 
und Paul Risch durch den Hauptmann Andreas Ludvig Moss- 
geszky auf das Schloss Lublau citirt, weil sie in der Fastenzeit 
Relsch gegessen haben. Risch wurde zu 6 Thalem Strafe ver- 
urtheilt, deren eine Hälfte der katholischen Kirche, die andere 
dem .Stadtmag^strat zu bezahlen war. Seine Frau, die dem Klä- 
ger und katholischen Vikar Edmund — Jesuit — das Fleisch 
aus der Hand gerissen, verunehrte dadurch letzteren und wurde 
verurtheilt, ihm am nächsten Sonntag in der Mitte .;der Kirche 
unter dem Kreuze Abbitte zu thun. Hart.sch wurde als unschul- 
dig orklciri, weil er das Fleisch für seine im WuclnMiV)ette dar- 
niedt-?rlit\Lri'n(lr l>au holte, die dazu um Erlaubniss cnikain.^) 

Am 7. April verurtlieilt St. II. Lubomirszky die Stadt 
L«'ibit/ /u r)ukaten Strafe, weil sie gegen sein im vorigen 

Ht?rbst erschienenes Mandat drr'x (ieschw^ome und den Stadt- 
hauptmann aus der Reihe der Evangelischen wählte. Die Ge- 
wählten selbst mus.stun andere lOU Dukaten Strafe zahlen. Soll- 

') S. Weher: Moiioj^raphic ilcr v\ . rictnciinlc Btla, 1886 S. 15 . . . 
b. Weber ; Zipscr Gui>ch.- und Zeitbilder Iböü, S. 141 . , , 
Hndszky: a XXIV lur. vuros tcstvcrulete 1895 S. Si89 . , . 
*) Beilas» XIL 
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ten diese Strafgelder nicht erlegt werden, so sollen ausserdem 
60U andere Dukaten durch die Schlo.sA-Executive erhoben werden.*) 
Am 19. April ordnet Mossgeszky an, das» das mobile Ver- 
mögen der evangelischen Beamten insolange sequestrirt weixle, 
bis sie nicht den Glauben der römisch-katholischen Kirche an- 
nehmen. 

An demselben Tage citirte Hauptmann Mossynszky auf das 
Schloss zu Lublau die Beamten und Lrvvälilten lOhias VVeis/. 
Johann S< hinipnszky, Johann Jachmann, Johaim Witti, Johann 
Rost junior. Johann Knöffler, Jakol) Witti. Johann luirtscOi und 
Tobias Scholl/, uhj sich vor dem öffenthchen Ankläirer /u vcr- 
aiuwort»'!!, da sie noch immer nicht den k<itht>hsch('n (xlauhrn 
anifenominen haben. Das Schlo>surtheil vom 1 ai^^c dos Heilij^en 
Evangelisten lautete : „Nachdem zur (lenüge bekannt wurde, dass 
die Genannten dem Richter die Hoffnung des Uebertrittes ga- 
ben und dann nicht übertraten und den Richter betrogen» wer- 
den sie von den Aemtem amovirt und zu KK) Dukaten verur- 
theilt, die in zwei Wochen zu bezahlen sind. Inwiefern aber 
Tobias Weisz, Johann Jachmann, Johann Rost jun. als dieHaupt- 
übelthäter erscheinen, indem sie auch andere überredeten, im 
lutherischen Glauben zu verbleiben, werden sie noch ausserdem 
in Fesseln 6 Wochen lang im Schlossthurm zu Lublau zu sitzen 
haben.^ 

Da es mit dem Uebertritte der Beamten zur kathoEschen 
Kirche trotz solcher Strafen nicht gehen wollte, erliess der Schloss- 
hauptmann am 17. Mai 1677 eine General-Citation, wornach sich 
alle vor dem Ankläger wegen ihrem lieharren im evangelischen 
Glauben zu verantworten haben.-') 

Trotz ihrer damaligen Ambition, im Staillamte zu sein, ver- 
liessen die Heannen lieber ihre Stellen und blieben ihrem evan- 
gelischen Glauben treu. 

Unter solchen bedrückten Verhältnissen konnte nach der 
Uebergabe der Kirchen an die Katholiken, xon einem Gottes- 
haus für evangelische Zwticke nicht die Rede sein. 

Erst am 2U. Mai l(iS5, also nach 20 Jahren, gestattete der 
Schlosskapitän von Lublau den Jivangelischen freie Religions- 
ausübung in einem Hause. Doch wurde schon im nächsten 

-) JJcilagc XIV, XV, XVI. 
BeOage XVII, XVUI. 
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Jahre am 19. August diese Freiheit dahin eingeschränkt, das« 
der evangelische Gottesdienst im Privathause nur nach dem 
katholischen Gottesdienst, und zwar ohne Orgel und lauten Gesang, 
ohne Kanzel, Geistlichen und Katechisation abgehalten werden 
durfte. 

Zu solchem Privat • Gottesdienste wurde besonders das 
Jäg-er'sche Haus benützt (Haus-No. 238), welches später in die 

H inde oinos g-e\vissen GrafF kam, dann dnr Familie Hellner an- 
gehörte und ^egenwitrti^^ zu einem Rathhause adaptfrt wurde. 

Am '2\l Juli U>94 gestattete endlich St. IL Lubomirszky 
aurh ilif I-^riclUung i;ines Beihauses und (hi' \~ro\f IvcHi^noii.--- 
iihuni»" in deniselhen. IWi den Heij-rähnisscn iHirtVn dif h.vari- 
j^elischen auch drn (Trsani^r und da-- ( ieläutr i^i-hrauchcii, doch 
niüssc die Taufe und die i'rauun^ den Katholiken überlassen 
bleiben. 

Von dem Rechte, ein Bethaus errichten /.u dürfen, Ge- 
brauch machend, wurde ein solches aus Holz in dem Hofe eines 
Hauses erbaut, welches eine fromme Witwe der (temeinde ge- 
schenkt hatte. Dieses Haus, gegenwärtig lügenthum der Frau 
Ernestine Grodkofszky, bildete die obere Nachbarschaft des 
nachherigen evangelischen Pfarrhauses, jetzigen Baron Beust- 
sehen Hauses, und wurde das Cantorat genannt, weil es den 
(.antoron der Gemeinde zur Wohnung diente. 

Die Hrlaubniss zum Bau eines würdigen Gotteshauses er- 
folgte erst in dem nächsten Zeitabschnitt. 

g) Die evangelischen Pforrer. 

1. Nach dem Tode dt^s letzten kiithohschen ['farrers Jakob 
Fritz 1542 wurde der erst«' < vanL,r. lis( he l*farrer in demselben 
Jahre in der IVrson des deorg i,ewthM:htr angrstolk. I )amit 
der Probst Johann Ilorvath die Wahl bestätige, wurde ihm <»in 
(jeschenk von drei Dukaten dargebracht und die Intervention 
eines einflussreichen Adeligen in T.eutschau, Johann Bebest, 
wirkte auch zur Bestätigung der Wahl mit. In der Matrikel 
der XXIV Städter Pfarrer entstand hierauf der Vers: 
>Munera, crede mihi, placant homines deosque 
Placatur donis Jupiter ipse datis>i) = 

') M.ilricnln Molertana 374 S. HradsxkyJ. 21 k. vär. plcb. tcstv. 13.% 15 1, 
983, VUit»l{onB>Prot . der e\'angelischcn Gemeinde zu Leibitjs, auch sonsit als Quelle 
vcrveiidet. 
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Glaube mir, Geschenke besänftigen Menschen und Götter, 
Selbst Jupiter wird durch dargebrachte Gaben milder ge- 
stimmt 

2. Bleibend wurde erst Salomon Regner 1546 angestellt 
Er bekleidete auch das Amt eines Seniors vom 18* Mal 1666 bis 
6. Mai 1667» Unter seiner Amtirung wurden alle Privilegien 
und Urkunden der XXIV Städter Pfarrer bei einer Feuersbrunst 

zu Mcnhard am 29. September 1556 vernichtet und unter König 
Ferdlnaiul wurde die Erneuerung derselben erbeten. Viel verdient 
um die ürstarkung der evangelischen l^hre starb er in Leibitz 
1563.^) 

3. Laurentius Serpili oder Quendel, war Rector in seiner 
Vaterstadt Bela, beiflcitoto den adelicfcii juntren Herrn Marcus 
Horvath nach Wittenberg, um Luther zu hören, und war auch 
1530 in Augsburg zugegen, als die Evangelischen dort Kaiser 
Karl V. ihr Glaubensbekenntniss einreichten. Nachdem er 1545 
in die Reformation verbreitet hatte und das Pfarramt ver- 
waltete, wirkte er in gleicher Eigenschaft auch in Leibitz durch 
acht Jahre {1664 — 1672), nachdem er früher auch in Leutschau 
angestellt war und auch die Würde eines Seniors bekleidete. 
Seinen Leichnam soll sein Sohn in Leutschau in der Kirche 
haben bestatten lassen.^ 

4. Valentin Hortensius von Lublau und Pfarrer zu 
Krakau bekleidete hier dassell>e Amt bis 1697. 

5. Peter Türk — Turcus — Sohn des Leutschauer Ree- 
tors Türk und Pfarrer zu Wagendrüssel 1587, wirkte in der- 
selben Kigensrhaft allhier bis zu seiiiein l üde 1599. 

6. Johann Serpilius, Sohn des früher genannten Seri)ili 
und Schwiejfersohn des Hortens.iuä. Nachdem »^r in Leibitz zu- 
erst Reetor, dann I )ia{ on und in Wagendrüs^el l*farrer gewesen 
war, wurde er in derselb' i'i i-.igenschaft 1599 in seiner Vater- 
stadt Leibitz angestellt. Er hatte ein sehr wechselvolles Leben 
und schwankendes SchicksaL 16U7 wurde er Consenior. Das 
Senioral-Amt bekleidete er zweimal: 1619, 30. December, bis 
1620, 20. December und 1630, 13. November bis 1632. 16H> 
am 30. November nahm er mit anderen 65 Geibtlichen imd 8 
Weltlichen in leutschau an einer Versammlung Theil, die nach 
der Synode zu SiUein behufs Organisirung der Gemeinden zu- 

•> Hradszky J. 161, Wag. II 257, 2R8, 259, 

*) Monographie der evangelischen Gemeinde Beb von S. Weber, 5. 39. . . - 
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sammeng'erufen wurde. 1613 war er Mitglied der rommi«?sion, 
die der jungfen Fürstin Lubomirszky im Namen der XXIV Städter 
I^farrer einen werthvollen Kelch als Hochzeitsgeschenk in Podo- 
ün übergab. Später, 1616, fand unter seiner Amtirung in Leibitz 
eine wichtige Versammlung statt, wo die Kirchen-Angelegenheit 
Kniesens verhandelt wurde. 1636 wurde er des Kryptoral- 
vinlsmus verdächtigt und seines Amtes entsetzt und starb im 
Elend an der Pest 1644. 

7. Ihm folgte 1636 im Amte Johann Hellner, einKes- 
marker von Geburt, wo er auch die Stelle eUies Diacons be- 
kleidet hatte. 

8. Math aus Viti, von Bela gebürtig, wurde 1643 aus 
Gross-] .omnitz nach Leibitz bcruttn und starb ailhier 1663. 

9. Noch in dems(!lhen Jalire wurde hier Abraham l{ c k a r d 
in sein Amt als (jeistlicher einsj^eführt. Er stammte aus Beni- 
statlt in Schlesien und war früher Pfarrer m Kperies. Wie alle 
'^eine Coliegen in der Zips wurde auch er, wie schon erwähnt, 
1674 ins Exil getrieben. Mit seinem Diacon Johann Grosz, mit 
Weib und Kind zog er nach Breslau, %vo er, mit bitteren Sor- 
gen kämpfend, 1682 starb. Der Scheidende schrieb lateinisch 
in die Matrikel zum Abschied diese Worte: »Im Jahre 1674 am 
2, Mai wurde allen Seelsorgern der XIII Städte das Exil ver- 
kündet, auch nur. Lasst uns daher gehen. Denn die Erde ist 
Gottes und überall sind wir unter dem Schutze des Himmels. 
Die Hilfe des Exilirten wird der sein, welcher auch verbannt 
war. Ein Verbannter war Christus, es ziemt uns, die Gefährten 
dessen zu sdn, an welchem wir auch Glieder sind. Segne euch 
Gott der Herre, ihr Vielgeliebten mein! Trauert nicht allzu- 
sehre über den Abschied mein. Bestandig bleibt im Glauben! 
Wir werden in kurzer Zeit einander wieder schauen, dort in 
der Ewigkeit ! Amen ! Adde, nun seid gesegnet, was euch jetzt be- 
gegnet, ist Andern auch gesclieli'n. Viel' müsscii'^ noch erfaliren, 
nun Gott woll' euch bewahren, dort wollen wir uns wiedersrh'ii !« 

Decennien hindurch durfte dann kein Pfarrer hier .iiiv;«;- 
NteUt werden. Erst als .Strachan, Vicehauptmann von Eublau, 
mittelst Decret vom 14. Juni 1700 den Predigern in den XIII 
Städten freien Aufenthalt und am lo. Mai 17(H auch private 
freie Religionsübung gestattet, treffen wir in Leibitz wieder 
evangelisch e Geistliche an*) und zwar: 

*) S. Weber, Monographie der evangelischen Gemeinde, S. 19. . > 

7» 
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10. Klias Sartorius aus Neu sohl, war früher in Kes- 
mark deutsch-slavischer Pfarrer; starb 170ä. 

11. Ihm folgte Daniel Truner, der 1709 nach Elsdorf 
abging. 

12. Johann Virg-il Freiseisen aus Kremnitz, starb 
1732 und wurde in der hölzernen Kirche bei^raben. 

13. Johann Simonide.s, y^ing nach drei Jahren nach 
Kremnitz, 

14. Andreas Holvaj, Sohn eines Predigers von Ober* 
Szlana, starb schon nach einer halbjährigen Wirksamkeit. 

16. Friedrich Ltndnerl735 — 1772. Er war ein Sachse 
und Hauslehrer eines Officiers der damals in der Zips g^amiso- 
nirenden sächsischen Müiz. £r wirkte zuerst in Menhard, dann 

m Leibitz als Pfarrer.') 

Mit wch hcii 1 )ranLrs.ili>ii die l-.xilirung- Eckard's für ihn und 
die Gemeinde verbunden war, j^eht aus einom Zcnii^'nisse hervor, 
welches die Stadt Leibitz seinem Sohne foi^endermassen aus- 
stattete : 

»Machen beyerbenst kundt u. wiszendt, dasz vor uns kom- 
men u. erschienen sey der WohlEhrenfeste u. Hochgeachte 
H. Andreas Eccardt ausz der Konigl. Frey^Stadt Kaysers-Mark 
freundlichst'bittende, wir möchten geruhen Ihnen eine Schrift* 
liehe Attestation Zuertheilen, wasz es vor eine Beschaffenheit 
mit seiner Alten Mutter vormahls allhier in Leibitz gehabt habe. 
Als haben wir ihm solches nicht dene^iren können. Sondern 
be/eucfen hu nüt, so viel unsz an Kydes Statt vreziemet. <las7 
nachdemt; di»" Lutherischen Pfarrer sindt von Ihren Aemptern 
amoviret worden, untirr welchen auch bemeldelcr WV.n. Andrea*- 
Kccardts Herr Vatt-r, Abraham Ivv-ardt Pfarr<T zu Lrihii/ yt- 
Wesen. Ist aufF Sie wt-lche in di iit ii XIII .Stadtteil wohnet'^r) 
eine wisse Taxe g'eleget wonlm. Undt weilen dann gedach- 
ten HK. Abrahami Eccardts Mutter der sowohl immobilien id> 
mobilien sindt geschät/et und verkauift worden, sich nicht er- 
strebet, jenige Taxa obzustatten« derowegen hat noch darzu 
hiesige Gemein nahe bisz zwey hundert ii. Ungrisch vor Ihn 
zahlen und erlegen müssen. Zu mehrer Glaubwürdigkeit haben 

M Friedrich Au-^ust. Churfiir»! von S.jihHi ii, wurde* io Polen von einer. 

SiaobLius von der aiulcrt ii l'artci «um Köni^; yewHhU. Zttr UiUemüt/unR iicsi «r- 
steren ruckte die Miliz in der Zips ciu. Siehe Näheres: Fttrslcnbesnchc. 
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wir dieses mit aufFdruckung unseres Gemein Insigill bekräftigen 
wollen, so geschehen Leibitz, den 20. Aug. Ao. 1688.«^) 

Interessant ist noch aus diesem Zeitabschnitt zu erfahren, 
welches Gehalt die evangelischen Pfarrer hatten, als ihre An- 
stellung wieder gestattet wurde. Der genannte Johannes Si- 
montdes bezog wöchentlich 3 fl., jährlich 16 Metzen Korn, 18 
Metzen Weizen, 20 Metzen Hafer, 30 Wagen Holz ; für lachen 
1 Thaler bis einen Ducaten, bei kleinen 1 fl. Die Besuche der 
Kranken brachten 1 fl. oder mehr. Die vier Opfer im Jahr be- 
iruv^en 24 fl. Ausserdem hatte der Pfarrer ein Haus aus Stein 
gebaut, Aecker. Wiesen und (rärten, welche die Gemeinde be- 
baute und die einen Nutzen von 3<5 fl. brachten. Für die Be- 
willii^ruiiir der Wahl eines Pfarrers zahlte die Uenienide 100 
Ducaten.*) 

h) Die römisch-katholische Schule. 

Wer die katholischen Lehrer vor der Reformation in Leibitz 
i^onvesen, welche Schul-lüariclUunvren und Uestimmungun vor- 
handen waren, ist nirg^ends /u ergehen und fehlen dafür die 
nothvvendijTfen Daten. Mit der 1 It-rrschaft der Reformation hörte 
m Leibitz nicht nur die katholische Kirche niit ihrem (iottes- 
dienst, sondern auch die katholische Schule mit ihrem Unter- 
richte auf. Als aber 1674 mit dem Siege der Gegenreformation 
die evangelische Kirche mit dem evangelischen Cultus nicht ge- 
stattet wurde, musste auch der Unterricht in der evangelischen 
3chule aufhören und die katholische Schule war allein berech- 
tigt sowohl zum Unterricht der katholischen als auch der evan- 
gelischen Kinder. Der betreffende Krlass des Vicecapitäns An- 
dreas Ludwig Moschtnszky von Lublau, dto. 24. April 1676, 
lautet: >Dass die Schulmeister der Dissidenten in den XHI 
Städten abgeschafft werden müssen, da sie den Saamen der 
Ketzerey in die Herzen der zarten Jugend ausstreuen« und die 
evangelischen Kinder mögen die katholischen Schulen besuchen.^) 
S<j bestand hier also beinahe bis zum lOleranz-Patente Jusef II. 
nur eine ein/i^r,. rcimix h-kathulisclie S( hule als vollberechtigt da. 
Jedoch sind uns nur einiire Individuen i ■< kannt. die in dieser 
Periode an der römisch-katholischen Schule wirkten: 

') Stiidl-ProtokoU von Lcibil/ 1»J7U. 

') Libcr Gnalis cccl. Lcibiccnsis in »{lu) conti praccepta el cxpcn:>a. 

^ S, Weber, Monographie der cvuagcltschen Gememde Bela 1886, S. 1SI5. 
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M. Johann Marci war Schukector und Richter mig-leich 

1676. 

Balthazar Javorskt 1688. 

Florian Ginter wird 1727 in das Amt eines Schul- 
rectors berufen. 

Franctsc US Strauch wirkte bis 1736 als Cantor und 
bezog dann eine bessere Stelle.*) 

Wie diese Schule in l.etbitz beschaffen war, darüber finden 
wir '^an/ j^onaue Auf kläriingt'n. ) 1L> l.iuttm dio Bestimmunj^en 
in worigelreuer U (Übersetzung aus dem Lateinischen wie fulgt ; 

Die Schullehrer 1732. 

1. Der Scliul-Kector wird von der ganzen Stadtgeimnnde 
berufen uiul erhält von jedem Hause einen Melzen Weiz-ii. 
Auch hat « r von allen Cantationcn und Festivationen wif aurli 
von allen Leichen und anderen Acridr'iitifn die Hälfte, du: an- 
dere aber soll g-leichmässig- unter den Cantor und Campanator 
j^eth< ilt werden. \'on ilem, aus dem Absing^en der Litaneien 
bei der Statue der heilli^t n Junj^frau Äfaria entspringenden F.in- 
kommen wird er mit den anderen SchuUelu^m gleichmässig 
Theil nehmen. 

Pflichten des Schulrectors: 

1. Seinen Mithelfern, nämlich dem Cantor wird er Iti, dem 
Campanator 12 Metzen Korn jährlich geben. 

2. Von allen Festivationen, Cantationen, Leichen und an- 
deren Accidenzien wird er seinen Mithelfern die Hälfte geben. 

3. Von dem Holze, welches sowohl per Wagen, als auch 
durch die Knaben täglich gebracht wird, soll er ausser der zu> 
rückbehaltenen einen Hälfte zum Heizen des Auditoriums der 
Schule, die andere Hälfte mit den Mithelfern gleichmässig theiien. 

4. Die auf Quadragesima — Fasten — üblichen Spenden 
sollen gleichmässig vertheilt werden. 

5. Die Meiidicationen wie auch das wöchentlich durch die 
Hürtrer gegebene Brod soll allein den Mithelfern des Schulrector> 
zukommen, welches sie untereinander gleichmässig theiien sollen. 

6. Die Cantation am Martinstag kommt allein dem Cantor 
zu. dir zurückgelassene Discretion ist für den Campauator — 
Läuter — . 

') Stadtprotokoll lfi76. 

*) Lib. gnalis eccl. Leibicicnsis in quo contiaentor praecepU 1731. 
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7. Die Hostiation zum neuen Jahr gehört dem Läuter. 

8. Der Cantor, nicht aber der Rector, wird die Mädchen 
unterrichten, dem auch die Gebühr von ihnen zukommt 

9. Der Schulrector aber wird die Knaben nicht nur in den 
zu lehrenden Wissenschaften» im I.esen und Schreiben, sondern 
auch in der Musik unterrichten und wird auch andere, In den 
Landschulen vorkommende Wissenschaften der Jugend mittheilen. 

10. Wenn aber der Schulrector nicht mit Frucht, sondern 
in Geld von der Stadtg-emeinde cfezahlt würdf\ wie es früher 
üblich war, dann ist der Roctor zu l ulg-endem verptiichtet: 

Er zahlt dem Cantor 14, dem TJiuter auch 14 ungfarische 
Ciulden und ausserdem g-ehören .seinen Mithelfern alle Cantationen 
uiusstT einer bei der Kirchweihe, der Genoral- Visitation und der 
Ut'stimmung gemäss, die von dem hochwürdigsten Stephan 
Matyasofszky seit 1717 besteht). Die Leichen und die Mendi- 
cationen mit ihren Accidenzien überlässt er ihnen auch. Von 
den Festivattonen aber wird er seinen Mithelfern blos die Dls- 
cretionen geben. 

Wie zu sehen ist« sind in dieser Vl^tation alle diese Be- 
stimmungen vom hochwürdigsten Herrn Stephan Matyaso&zky*« 

Schon fünf Jahre früher 1127 begegnen wir einer Rectors- 
Berufung im Geiste obiger Bestimmungen, nur mit dem Unter- 
schiede, dass er, statt der Hetzen Korn aus jedem Hause, 100 
Reichsthaler erhält, was bei den damaligen Verhaltnissen so 
ziemlich denselben Werth bedeutete. 

Die Rector-Vocation lautete folgendermassen : 

»Eine Leybitzer Rectors-Vocatioo« 

Wolüvoi sichtiger, VVohigelehi let und Kuosterfahrener Herr 
Gioter ! 

Wir wünschen insgesammt von Herzen auch noch ferner, 
dass sie aUemahi ^ch in einem vergnügten Zustande befmdeo 
möchten. Wann Ihnen aber Wohlwissend und bis dato sehr gutt 
lidtanndt, dass unser Leibitzer Gemein von einer geraumen Zeit 
ohne Schul-Rectoh sich sehr schlecht bevor aus beim Kirchen- 
dienst hat» aufhalten u* eontentiren müssen, welches zwar « henter 
hatte sein können; Wann aber unterschiedliche Verhindenmg sol* 
dies Zugdassen, als hatt ein Löbl. Gericht vor allem andetn re* 
sdvirt den Wohlvorsichtigen HErm Florian Ginter zu solcher 
Funktion des Ldbitzer Rectorates zu berufen« Wie Wir dann 
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auch solches hiedurch in allen Ernst Unsem Herrn uud werthea 
Freund wollen conferiret haben, keinesweges Zweifelnde, diese u - 
sere abgeschickte Vocation Willig undt gerne auf und anzunehmen. 
Was dass Jährige Salarium anbetrißt, so hat sich eine Lobt. Ge- 
mein resolvirt Quartalweiss holches auszuzahlen, und zwar jedes 
Quartal 25 Reichsthaler, zusammen 100 Rthlr. austragendt, solche 
von einem T.Öb1. Magistrat abzunehmen u. zu fordern sein werden. 
Lieber dieses ein gewisses Acker ohnwcit der sogenannten W'eydcn- 
Muhl von 4 Ciibl, auch zu der Schul en gehi»rii»en Krautgarteii 
nach Helieben zu geniessen, dass Holz s > von denen Schulk abcn 
getragen, oder Fudei weiss gefiihret wird, mit denen anderen l'rae- 
r»'j>t<>ri1)U'-- 7.11 verthei'en, u, dieses Alles soll zu denen oben ge- 
nannten IUI) Rthlrn paarem Gelde gehurig sein. Da übrigens des 
Herren Rectors Ampt sein wird, die Kirchen und Schulen tleissig 
abzuwarten, den Gottesdienst nimmer Math willig zu versäumen, 
die Kinder in der lateinischen Sprachen, in der Rechenkunst, im 
schreiben u. lesen, auch in der Musik, so viel nur möglich aufe 
beste zu informiren, welches Alles einem quatificirten u. wohl- 
meritirten Schul-Rectori von Rechtswegen zu kommt. Ueber welch 
unser überschickte Vocation Wir insgesammt eine cathegorische 
resolution u. antwort erwarten werden, die Wir indessen nebst 
empfehlung Gottes Providenz allstets sind u. verbleiben Unseres 
Wohlvorsichtigen HE 

Leybitz, ]d. Nov. 1727. Richter u. Rath 

undt gantze Gemein.» 

(L. S.) 

Was die ( )bIi( S4"enheiten und EiTii)lunu*iite »'incs C'aiUur.s an 
der katholiseheii Kin hr in dieser Zeit w arm. erfahren wir gleich- 
falls aus Hnom iitTutunLis^ehrf'ihrn wie fol^t : 

« VVohlehrenvcster, Kunsterfahruer, sonderswertligeschatzter 

Herr u. Freund! 

Nebstanwünschung allen an See! u. Leib erspriesslichen Wohl- 
ergehen, sindt unsern bereitwillige Dienste anvorne. Ks muss 
Wh£f sonder Zweifel bekmindt sein, dass unserem bissdato (leissig 
gewesenen H£rm Franciscum Strauch als wohlemeritirter Organist 
bey hiesiger Pfarrkirchen ein besseres glück vorgekommen, dass 
er die Stelle mit seiner abreyse an unserer Kirche vacant ge- 
macht hat. Da uns aber auss schuldiger Amtspflicht oblieget, an- 
statt seiner einen anderen Qualifizirten undt erfamen, friedfertigen 
zu erwählen, als hat unsere löbl. Gemeine ihre insgesamte undt 
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einstimmige vot i auf Whl£ geworfien, in Hoffiuiog stehend, sel- 
biger unserer Meinimg nicht entgegen sein, sondern. vielmehr diese 
authentische Schrift Stadt einer rechtmässigen Vocation auf u. an- 
nehme. Wir verstehen uns dameben, dass seUnger nicht nur allein 
die Sonn^ und fisstlichen, sondern auch die wöchentlichen Gottes- 
dienste mit seiner Kunst zieren wirdt helfen, nicht weniger auch 
ohne erhebliche uhrsache muthwillig die Leichen versäumen; in 
specie aber möge selbiger in keiner bey unserer Löbl. Gemein 
(ieschafte u. Tolicc) ca sich vermengen, sondern einzig u. aÜciu 
bey seinem Amte treulich und friedlich sicli aufführen. Wir da- 
neben verobligiren uns vor c^eliabte Muhe mit 50 Ungfl., sage 
lunfzig uni^^risch Gulden und absonderlich dem Calcanten auch mit 
6 fl. jährlich zu salarisiren. Von diesem gedachten Salario wirdt 
Er auff Halbfasten, da so ist den 7. Maertz die Hälfit, undt dass 
Uibrige auf Joanm den 24. Juni jeder Zeit zu empfangen haben. 
Vom Holz würde Ihnen auch annuatitii auf 1 laibfasten von Meyer- 
höflfen 16 Fuder undt zur Zeit der Heu-Emdte 1 Fuder Heu ad- 
mini Privat werden. Im Uibrigen zweifeln wir an WhIE seiner 
Aufiiihrung gar im geringsten nicht, sondern hoffen vielmehr auflf 
unsere Vocation eine categorische resolution, der göttL Obhut Uns 
undt Ihn anbefehlendt, verbleiben WhlEf 

Leybitz den 24 Aprill 1736 Richter u. Rath 

alda.»!) 

i) Die evangetische Schule. 

Mit der Reformation gfelanj^e auch das Schulwesen in den 

XIII Städten zu einer besonderen Blüthe. Besonders in den 
Städten Igh'j, Kirchdrauf, .Alatht-ucz, Georgenberg, ßehi und 
Reibitz kamen in den Schulen bereits auch thPoretis< he und 
philosophische Geitfenstände vor, in welchen auch 1 >i.sputatinnen 
abg"ehalten wurdm.-') Auf dieses höhere Niveau der Schule in 
I.eibitz bezieht sich auch ein ZeugTiiss, das einem Leibitzer Stu- 
denten, Andreas Demitter, am 28. April 1676 ausgestellt wurde. 
Hier heisst der Besitzer des Zeugnisses ein Musenfreund — philo- 
musus — der mehr als fünf Jahre in Leibitz studirte, in den 
Wissenschaften und in der Tugend vorzüglich, bescheiden und 
ergeben gegen seine Vorgesetzten war» der auch für das Aus- 

•) ProtokoU I«7«. 

*i Ylhi. eccL ev. A. H. in Hung. univ. et pnwcipne scro i& XIH opp* Scep. 

taao p. 230. 

S. Weber, Monographie Uur cvanj^cIi-Hcbcu üeaiciiidc Bclu S. 121. 
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tand warm empfohlen wurde. Selbstverständlich bezieht sich 
ein solches Zeugniss nicht auf einen Schüler einer gewöhnlichen 

Volksschule, sondern einer höheren wissenschaftlichen Anstalt, 
wie sie hier angetroffen wurde.*) 

(iewöhnlich standen drei Lehrkräfte in Wrwendunif, ein 
Rector, der immer an einer deutschen Universität iji^ebildet wurile, 
ein r(>llev»'a und ein Cantor, der auch mit (iesang und Kirchen- 
dienst betraut war. Solche Lehrer treffen wir nachstehende an : 

L Johann Serpilius 1. 15^0 Rector und Diacon. Wie 
schon bemerkt, war er auch Pfarrer in Wagendrüssel und Leibitz.-) 

2. Johann Fröhlich, diesen erwähnt das St , idtprotokoU 
1695; er stand auch der Schule zu Kirchdrauf 7, der hiesigen 
15 und der Kesmarker 8 Jahre vor. 

3. Joseph Praetoritts ausRokusz, war 1620 hier Ree- 
tor, später Diacon zu B^la und 1635 — 1646 Pfarrer in Wagen« 
driisseL 

4. Johann Serpilius IL, ein Sohn des Johann Serpilius L, 
geboren in Wagendnissel 1596; er war hier Rector» spater 
Diacon seines Vaters und wurde 16S4 nach Kesmark berufen* 

5. Gregor Arelt, Sohn des Georgenberger Pfarrers 
Johann Arelt, stand der hiesigen Schule vom 18. Mai bis r>. Juli 
1624 vor. wurdo dann Pfarrer in Rokusz und noch in demselben 
Jahre in Felka und wirkte dann von 1640 in G.eorgenberg, wo 
er 1646 an der Pest starb. 

6. Melchior Birnst ein aus Matheocz, unterrichtete hier 
die Jugend bis 1631, in welchem Jahre er vom Superintendenten 
Peter Zahler zum Diacon von Felka ordinirt wurde, kam dann 
1638 in derselben Eigenschaft wieder nach Leibitz und wirkte 
endUch vom Jahre 1646 — 1653 als Pfarrer in WagendrSsseL 

7. Michael Erhard! wirkte um das Jahr 1638, 1640. 

8. Venceslaus Ritzmann aus Teschen, wirkte hier als 
Lehrer 1661 — 69 und wurde in letzterem Jahre aLs Seelsorger 
von Gölinit/ angestellt. 

9. M. Johann Marci, Nachfolger des Ritzmann. Als 
1674 die evangelischen Pfarrer ins Exil getrieben wurden und 
mit dem evangelischen Cultus auch die evangelische Schule auf- 
hörte, wurde Marci katholisch und blieb Schul-Rector und als 

') Protokoll der Stadt Leibitz 167H. 

') In hazai es külföldi oktal.^s .1 Ifi s/ä/adban von Franke VilmOft wird Seite 
121 der erste evangelische Lehrer lö7b als Adam Hutter bezeichnet. 
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solcher bekleidete er auch das Richteramt in Leibitz. Später 
soll er Rector an der katholischen Schule zu Ji^iu g^eworden sein.«) 

1 0. J o h a n f i Martin Meissner aus Coburg , wirkte 
neben Marci als ConnM tor. 

11 !^ arth ol () m ;i u s Koneopaeus, war damals Cantor. 

Mit diesen I^hrem hörte die evangelische Schule gänzlich 
auf* die evangelisichen Kinder mussten die katholische Schule 
so besuchen, wie die erwachsenen Evangelischen die katholische 
Kirche zu besuchen gezwungen wurden. Nur die evangelischen 
Cantoren fanden hie und da Gelegenheit, auch die evangelischen 
Kinder zu unterrichten. Derartige Cantoren fanden wir hier 

T . K s a i a s K o ii o o p a e u s , Sohn des oben genannten 
Koneopaeus, wurde 17<)(i von Toporcz berufen. 

2. Martin Thann sen.. 1730 von (reorgenberg* berufen. 

3. Martin Thann jun., Sohn des vorigen und dessen 
Nachfolger im Amte, starb 1773. 

4. Martin Lumtzer, Cantor und Privatlehrer bis 1777* 
Mi ihm wirkte 

5« Samuel Alexy fünf Jahre hindurch. 

6. Mathias Bredeczky, Sohn des 1819 in Lemberg 
verstorbenen Superintendenten Samuel Bredeczky, wurde in sei- 
ner Jugend mit seinen Eltern aus Siebenlinden im Scharoscher 
Comttat des Glaubens wegen vertrieben und 1777 von der Lehrer- 
stelle in Jakubjan hieher als Cantor und Privatlehrer berufen. 
Er starb 1812. 

Nach einem Intimat vom 22. "März 1784 wurde der l.ei- 
bttzer Gemeinde gestattet, eine Trivialschule zu errichten und 
es wurden noch als zweite Lehrer angestellt: 

7. MartinU<>ntz,ein geborener Leibitzer und Hauslehrer 
in der Famifie Mariüssy zu Botzdorf. Als er 1786 als Pfarrer 
nach Riszdprf berufen wurde, trat an seine Stelle 

8. Daniel Lang aus Ma, der von HoU6-Lomiütz be- 
rufen wurde und schon 1788 eine Lehrerstelle in seiner Vater- 
stadt antrat. 

Da- 1 -r rufunLjsschrpiben des g-enannten Cantors Thann jun. 
l\e\ri uns im Wortlaute vor, welches wir zur Charakterisirung 
der Verhältsisse hier wiedergeben: 

') Stadt-FrotokoU 167«. Vnitetwna-Protokoll der evaaeeltachai Gemdode 

1886. 
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«Vvcatioa des Cantoris beim Evang. Bcth-Hauss. 
Ehrenvester und Kunsterfahraer sonderswerthgeehrtester Herr 
Thaonl 

Es ist bekannt, dass dem grossen Gott in öfleutUeher Ge- 
meine nidit nur mit VerkUodigung und anhöning des göttl. Wortes 
und andächtigen Gebeth» sondern auch mit aÜerhandt Gesängen 
und geistL lieblichen Liedern gedient u. sein herrlicher Nähme 
dadurch verherrlicht werden muss, weilen man nun dazu audi in 
der Music erfahrene Personen nöthig hatt, sie denen gläubigen in 
der Kirchen mit ihrer Stimme vorgehen können. Uns aber unser 
bishero gewesener Cantor Mittelst einer anderen i'rofitableren 
vocation entnommen worden, so sindt wir gesonnen dieses ambt 
eines Cantoris durch ein anderweitiges tiichtityes Su^ jcct zu er- 
setzen. Da wHr nun wissen, dass Wfclhlf dieser Function würdig 
vorstehen kann, als haben wir denselben mit Consen und Vor- 
beruffung Unser sämtl Evangelischen Gemeinde zum Cantoren bey 
unserem Bethhauss vociren u. beruffen wollen, nicht zweifelnde. 
Er w erde sich zur Annehmuog dieses Ihm aufgetragenen Amtes 
willig entschliessen, es auch mit aller bestmöglichen Treue, Fleis 
u. in Dexteritaet verwalten. Weilen auch das Löbliche Kirchen* 
Patronath emstlich beschlossen hatt, dass hinfiihro die zu den Sonn- 
u, festtäglichen,, ein gleichen zu den wöchentlichen Gottesdienst 
bestimmte Zeit undt stunden, auf das allergenaueste soll beobachtet 
werden, so wirdt sich auch derselbe gefeilen lassen, zur erhaltung 
dieses nöthigen entzwecks mit unseren Glöckner gemeinschaftlich 
die Kirche zur rechten Zeit aufzuschliessen, damit der Gottesdienst 
zur rechten Zeit angefangen werde, als wozu derselbe obligirt sein 
wirdt. — Weilen aber ein arbeitter seines Lohnes allerdin^^s werth 
ist, so melden Wir zur nachricht, dass Er vor seine Heniuhung 
in unserem Bethhauss jahrlich haben wird 1^ ung. fl. paar gu'dcn 
20 Cübl Gerst, undt 6 C. Korn, neben d eses an denen hohen 
Festtagen drey Oflertorio, undt jeden Sonntag so oft Communis 
kanten sindt eine Station (?) in der Kirche mit dem glöckner ge- 
meinschaftlich zu gemessen. — Im Uibrigen wünschen wir dass 
Gott demselben zur Verwaltung des Ihm au%etragenen ambtes be* 
ständige Gesundheit verleihen wolle, empfehlende Ihn Gottes Pro- 
videnz. Zu mehrerer Glaubwürdigkeit dessen haben wir Endes- 
unterschriebene diese ordentliche u. authentische vocation unter- 
schrieben und mit unserem gewöhnlichen Insigill bekräftigen woileo. 
Geschehen Leybitz den 12 Xten 1746. 
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Sechster Abschnitt 

Das Handwerk. 

^ mr _ fw « 

I 

Die Zeit unter der Polenherrschaft ist die dassische Zeit 
des Handwerks, wo es der schönsten Blüthe imd des nächtig- 
sten Aufschwunges entgegoiig-ing. Die Zünfte bildeten hCKfu* 
sagen den Mittelpunkt des Lebens, woher materielles Wohl und 
auch intellectuelle Anregungen und Fertigkeiten mit ihren sitt- 
lich-religiösen Bestrebungen reichlich ents]3rang"en. Die Zun t u- 
waren die Depositeure aller schätzbaren Documente und cultur- 
historischor Aufzeichnung; »n. sie Lra})en fiir ihre Fächer Lehr- 
und HilduiiLj-sanstalten ab, sie huldigten dem I'rnst der Arbeit 
und verfügten über mehr oder weniger materielle Mittel zur 
Erreichung ihrer Zwecke. Die Zünfte waren es. die Jugend- 
vereine in den Gesellen vereinen zu Stande brachten, sie übten 
Wnlilthätigkeit und \ < rabreichten Unterstützungen, sie huldigten 
der Heiterkeit und Fröhlichkeit, waren aber auch Hüter, Wächter 
und Förderer des religiösen und kirchlichen Sinnes/ 

So treffen wir es auch in Leibitz an. 

In der Tuchmacherzunft, die zu den grossten und ansehn- 
lichsten zahlte, deren Zunftvater dem Richter gleichgehalten 
wurde und bei Streitigketten und Hatterungen sich des allge- 
meinen Vertrauens erfreute, finden wir eines deir ältesten Zunftr 
Statute vom Jahre 1480, welches die wichtigsten Bestimmungen 
enthält Für die Erlemung des Handwerks, für das Meister- 
stück, tür Religiosität und liebevolle Theilnahme, für richtige 
Waare. für die K» uihakung der Familie, für richtigen Kaul und 
Verkauf, für die Strafen bei Uebertretungen, für Alles wird 
vorsichtig gesorgt, was zum Gedeihen des Handwerks noth- 
wendig und erforderlich war. 

Der Wortlaut dieses wichtigen Documentes ist folj^ender: 

Wir Johaunes Schaller , Graf der König : dreizen Städte 
sammt den Richter derselbigen Städte öffentlichen bekennen mit 
diesem gegenwärtigen Brief, allen und ein jeglicher der ihn sehen 
od. lesen hören wird, wie die Ehrbaren Meister, die Tuchmacher 
von der Leibitz vor uns kommen sein, und hal>en mit ihnen ge* 
bracht einen Brief, der ihn gegeben ist worden von den Land- 
Grafen, und von den 24 Richtern, zur Gerechtigkeit ihres Hand- 
werkes, und haben uns gebeten, dass wir ihnen denselben be- 
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stattig^cn Auch sind sie gewesen bei den Herrn seiner Gnaden, 
und wir bekümmert in unseren Rath, auch noch Rath unseres 
GrossmäcV tigea Herren Petri Kmitta, auf dieselbige Zeit ein Herr 
uod Haupi.-maii]i auf Lublau, Pudlein, und der König: 13 Stadt 
kt es bewilliget worden; auch haben wir das erkannt in unseren 
Rath, diss solches ist nützbar vor das Land, und haben 9m Iw- 
stäit^et Ihren Brie^ welcher von Wort zu Wort also lautet 

Im Namen der Dreifaltigkeit* Amen« 

Höhret ihr Meister alle, die da sind Gewandmacher in dem 
Zips zu unseres selbst geliebte, die wir gemeiniglich geliebt haben. 
So haben wir Graf Jokos und die 24 Richter in dem Lande das 
Recht. Wer daher kommt aus Fremden Landen, und sich z^^ischen 
uns nähren der soll ein Zeugniss seiner ehrlichen Geburth 

mit sich bimgen, oder aber auch 4 Jahr gelernet hat, und sich 
sonst chrlicli und redlich verhalten. Hernach aber, so er unser 
Zechniitgenoss sein und bleiben will, so soll er der ehrbaren Zech 
10 fl. erlegen. Item 4 Pfund Wachs, Mehr 2 Piut Wein, vor 
allen aber soll er ein Tuch zum Meisterstück machen, damit eine 
ehrbare Zech, sehen merken und spüren möge, ob er das Hand- 
werk wohl gelernet, auch in seiner Meisterschaft bestehen wird 
können und mögen. So er aber nicht bestehet so muss er ein 
Jahr wandern, und das Handwerk besser lernen. Hernach aber, 
so er «deder kommt, muss er abermahl, der Zechgerechtigkeit 
gewinnen, bestehet er dan mit seinen Meisterstuck, so soll er 
den Meistern eine ehrliche Mahlzeit zu halten schuldig sein. Wo 
er aber nicht, so soU er 8 A. und 2 Pmten Wein den Meisten 
zu geben verpflichtet sein« Wenn dn Lehrjung au^enomoien 
wird, soll er vdlkommlichen 4 Jähr lernen, und alda sott der 
Lehrmeister ein Pint Wein, und der Lehrjung auch eine geben, 
auch soll der Jung ehe dann er aufgenommen 2 fl. zu geben 
schuldig sein. Und wenn er diese 4 Jahr ehrlich ausgelcrnct und 
ausgestanden hat, soll ihm der Meister neue Kleider kaufen von 
Märischen Tuch. Auch soll sich kein Lehrjung m seinen Lehr- 
jahren verheirathen. Item wenn ein Knab, er sei ein fremder 
od. ein einheimischer hieher kommt, und will sich in die Zech 
einrichten, so soll keiner ehe zugelassen werden, es sei denn er 
hat 2 Jalir bei seinen Meister gearbeitet, also dan soll er zu- 
gelassen werden. Welcher Meister, der ein Tuch machen will, 
und will es ganz und gar verkaufen, der soll es auf 30 Eleo io ' 
die Länge machen auf die Breite zwei Jäle weniger ein halb viertel , 
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Item der da macht ein fiütsch Tuch, der soll peuiHcfaer vor Gericht 
angeklagt werden, und das Tuch soll man nach Erkenntniss ' 
Gerichtes entweder verbrennen des oder Ja armen Leuten 
austheilen lassen. Item bei wdchem Meister die Ascher wohl 
erfunden wird, und das er Tuch davon macht, den soll gleicher- 
weise das Tuch genommen werden und dasselbe den Spltalleuten 
oder ja armen Schülern geben. Auch wer bei und neben uns 
dieses Handwerk haben und treiben will, der soll haben sein ehrliches 
l-^heweib, uikI nicht ausserhalb einen losen Schlepsack. Auch wo 
ein Tuchknab untreu befunden wird bei seinen Meister, soll gleicher- 
fals als ein anderer Misshandier angeklagt werden. Auch wenn 
ein Gesell od. Lehrknecht seines Meisters Haus befleckt, mit Un- 
zucht und Hurerei, derselbe soll keinen Theil zum Handwerk 
haben. Wenn einer, der da hier bei uns gelemet hat, und wer 
sich in die Zech einrichten, der soll der ehrbaren Zech geben 6 fl. 
und 4 Pfund Wachs und 2 Finten Wein. Item, wenn ein Knabe, 
der da eines Meisters Sohn bleibt, nach des Vaters Tod, der da 
Lust hätte das Handwerk zu lernen, der soll lernen 3 Jahr lang, 
ist er aber bei seinen Kräften und das Handwerk noch allerdings 
nicht begriffen, bei Lebetagen seines Vaters, der soll noch ein 
Jahr bei einem Meister dienen« Item. So eines Meisters Sohn 
heirathen wolte, auch Zechgerechtigkeit gewinnen wolte, der 
sott geben 1 fl. und 2 Pfund Wachs auch 2 Piaten Wein, nimmt 
er aber eines Meisters Tochter, so soll er nur 4 Flund Wachs 
und 2 Finten Wein geben. Wir haben dieses auch sum Recht, 
dass Niemand darf Wolle oder Warften kaufen, es sei dan, er 
kann es selber verarbeiten, und das Handwerk wohl gelernet, auch 
der Zcchgerechtigkcit gewonnen. Mehr haben wir dieses auch 
zum Recht zum wehren auf unseren 13 Städten, also nähmlich 
die schmalen Lipter Tücher, auch sonderlichen die Walochischen 
turnen Tücher, feil zu haben und zu verkaufen. Item fremde 
Leute, so etwan hereinkommen möchten Wolle zu kaufen, die 
soll ein ehrbare Zech warnen lassen, damit sie von solchen 
Wohlkauf abstehen, wo nicht, so soll ihnen die WoUe genommen 
werden. Item. Dem Leutschern Meistern unsers Handwerks 
haben wir zu wehren, damit sie die gekauften Tücher auf unsem 
Märkten nicht verkaufen. Es sei dan ihre eigene Arbeit. Item. 
Wir haben auch zum Rechten fremdes Tuch zu messen, des^ 
gleichen auch die Elen, und die Gewicht zu wägen; wird Jemand 
unrecht befunden» der soll nach Erkenntniss der ehrbaren Zech 
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g^traft werd«n. Item» es soll' auch keiner kein fremdes Tuch 
äuif den Markt bringen, es sei dan auf den Jahrmarkt. Item. Es 
sali auch Icein Meister noch Tuchknab aus unseren Markt anderswo 
Tuch kaufen, und in unseren Markt ftihren zu verkaufen, bei der 
ehrbaren Zechstraf/ es s^ dan ein ganz Tuch. Item. Es soll 
kern Meister dem anderen keine Wolle, noch etwa andere Sachen 
auskaufen, bei grosser Straf. Itcni. Ks soll kein Weib, die ihrem 
lebendigen Mann hat herumlaufen. Wolle aufzukaufen, oder Tuch. 
Kr sei dan eine W itfrau. Item. Wenn ein Tuch einen Mangel 
hat , )llen es die Meister besehen, ist es feilbar, so soll derselbe nach 
Krkemitniss der Meister gestraft werden, l'.s soll auch ein jeder 
Meister sein Zeichen auf den ersten Ort legen, zu Pe wehrung des 
Meisters und guter i^ute kaufen, item. Ks soll kein Meister ein Tuch 
ohne Zeichen in die Walkmühle tragen, und wo eines ohne Zeichen 
erfunden wird, das soll man in die Zech nehmen, und dnnut machen, 
wns Zechgerechtigkeit mitbringet. Desgleichen soll auch ein 
jeglichen Meister sein Ziel haben lang und breit zu scheren und 
zu wirken, auch mit Gewicht und Wage gleich sein. Uud so 
einer anders in solchen Fällen erfunden wird, der soll seine Straf 
nicht wissen. Item. Es soll kein Meister dieses löbliche Hand- 
werk ohne Rrlaubniss der ehrbaren Zech Jahr und Tag aussen 
bleiben, und so er meinet seine Verbesserung anderswo zu be- 
kommen, tmd es -nicht haben könnte, und in anderen Jahr wieder- 
käme, so soll er sein ehrlich Zeugniss mitbringen, wie er sich 
alda verhalten habe, und das nicht irgend gestockert, oder !;onst 
unehrliche Handtierung getrieben, hernach soll er die Zech auf ein 
Neues gewinnen. Auch ein Meister den andern etwas schuldig und 
wolte nicht zahlen, soll er ihm che vor dem Zechmeister fordern 
lassen, che dan er ihm vor Gericht citiren Ihsst. So sich Jemand 
gemelt es unseres Handwerks der 'l'uchmeister kriget, es sei beim 
Bier, Wein od. Spiel und derselbe des ältesten Zechnieisters Gebot!) 
und Befehl sich nicht gehorsamlicht erzeigen, vornehmlich so das 
Zeichen umgangen, der soll straffällig sein, 2 Pfund Wachs, wo er 
sich aber wiederte und dasselbige nicht geben wollte, so soll ihn 
die ehrliche Zech vor Gericht verklagen und sehen lassen, es 
wäre dann, er hätte genügsame Ursache, seiner Entschuldigung. 
Item. Wenn das Zeichen herumgeht und einem unseres Hand* 
Werks begreift und nicht in die Zech kommt, derselbig ist straf- 
fällig ein Pfund Wachs. Desgleichen so ein Meister oder ja eine 
Meisterin stirbt, soU ein jeder Meister und Meisterin in ihr Kuhe- 
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bett helfen begleiten, bei einem Pfund Wachs, so aber eines Meisters 
Kind stirbt^ so soll aus jedem Haus eines mit der Leich gehen. 
Wenn einer in die Gang^reis nicht kommt, ist seine Strafe 1 Pfund 
Wachs. Die Geselk-n sollen aurli dem Zechmeister oder dem 
ältesten e^ncni Gesellen, vor den an^lcrn Meistern allen sehen, 
wo ferne er einen bet^ehrct und bedürfet. Wenn ein Meister ein 
strefiich Tuch machet, vor einen jedem Streifen 1 Pfund Wachs. 
Item. Welcher Meister an dem 1 1. Sonntag od. Feiertag, mut- 
willig od. gutwillig die Predigt göttlichem Wortes versäumet ist 
strafifailig 1 Pfund Wachs. Letztüchen was in der Zech vorwilliget 
und beschlossen wird, auch mit einem Urtheil eiogebracht, das 
soll einer wie der andere unverbrechlich halten. Als wir Graf 
und Richter der 13 Städte diesen Brief bestättiget, das ist ge- 
schehen indem Jahre, da manschrieb Tausend Vierhundert 
und Achtzig Jahr. Zu einem wahren Zeugniss haben wir 
unser Landsiegel der 13 Städte daran gehangen. Datum zu Iglo 
an dem Mitwoch der heiligen Dreikönigtage. Nachdem die ehr- 
bare Zech der Tuchmacher dieses königlichen mittels Leibitz 
vermerket, das ihre gegebene Handfest und Freiheit, so sie von 
dem 24 Richtern bekommen zimmlich alt, sind sie einhellig vor 
dem Königstulil gekommen mit ihrer alten i'rcihcit und Zech- 
gerechtigkeit, und haben treulich angchatten und gebeten, damit 
der Königstuhl aufs Neue mit des I/mdes grössern Insiegel be- 
kräftigen und conhrmiren moL^e. Weicher die weil es der Hilligiccit 
gemäss, haben es die Herrn Kichter ihnen nicht abschlagen können 
noch mögen. Actuuio Leibicz dem 25. Tag May. Im Jahre 
Christi 16ü9. 

Dieses Statut wurd^ auch durch den polnischen Konig 
Ladislaus IV. im März 1629 bestätigt. 

Ein Beweis dafür, welches Ansehen die Zeche der Tuch- 
macher in Leibitz g-enoss, ist auch der Umstand, dass auch an- 
derer Städte Zunltgenosscn sich an diese Zunft mit der Bitte 
wendeten, ihnen ihre Statuten zur Abschrift und Damachrich- 
tung überlassen zu wollen. So baten am Donnerstag nach 
Ostern 1566 die Tuchmacher von Kirchdrauf um das Zechstatut 
von Leibitz in folg-enden ehrenden Z«il«n : 

Vnseren dankwilligen allzeit bereiten Dienst mit Wunschung 
viel Glücks vndt hcils bevor Ersame gonstige Liebe Herrn Nach- 
barem vndt Freundt. Nachdem die Erbare Zech der Tuchmacher 

^1 LciUii/ci Zuuli-AclLU. 
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allhier vor vns erschienen ist, anzeigendt wie sie bei sich be- | 
schlössen hätten vndt bedacht weren zu besserer Förderung Ihres j 
handwerks, bey vnd under Euch Zechgerechtigkeit zu holen vndt j 

zu begeren, vns derwegen angelangt, wir wollen ihnen ein für- I 
schritt an Much derhalben mittlieilen, welchs wir zu der gebir 
noch nicht abschlagen haben können, vndt wollet solangct der- : 
wegen an Euch günstige liebe Nachbarn Riteste Zechnieister vndt j 
alle Meister des Tuchmacher Haiulucrks vnss freundliche Nach- 
barliche vleissige bitt, wollen von wegen guter NachbarschatTt vndt 
die weil wir vnder Eine herrscliatVt, ohrigkeit vndt ditlon sindt, 
vnssere Mittwoliner Eurs handwerks gegenwertige briffzeiger Euch 
lassen benoth sein vndt Eure Zechgerechtigkeit wie sie E: Lieb 
hat bekommen gern willig, vndt onn beschwernis mittheÜen, damit ! 
sie der Freiheit vndt gerechtigkeit, wie ihr sambt Ihren Nach- 
kommen Mögen geniessen, Den sie versprechen, sagen zu vndt 
geloben, wider Euch vndt Eure Zechgerechtigkeit Im geringsten | 
etwas weder zu handeln noch zu tiiun, vndt sich dermassen zu 
verhalten, alls Zechgenossen Anverwandt Handwerkern geziemt 
vndt gebürt, versehen vns auch gegen Euch alls vnsere liebe 
Nachbaren, Ihr werdet vns vnsern bit nicht abschlagen, sondern 
Euch gegen vnseren Tuchmachern alls gutwillig erzeigen, das sie 
er&hren mögen: Es hat vnsere Vorschrift Ihrenthalben viel aus> 
gericht, Solchs wollen wir gegen Euch alle vndt jeden sunderlich 
Inngleichen oder ander in Zahl oder Segen die Eurigen zu ver- 
schulden, vndt zuverdienen erpittig sein. Damit thun wir Euch 
alle Gut dem allmechtigen, im seinen göttlichen Schutz vndt vns 
inn Eure gunst sambt vnseren Mituohnern Eurs Handuerks be- 
velhen. Kirclidoriif den Donnerstag nach Ostern, Anno Dnj löi>() 

Ei gantz- 
willige 

Richter u. Rath 
daselbst zu Kirchdroff. 
A''reMe: 

An Va\ Ersamen vndt Namhafften Gestrengen Eitesten , 
Zechmeister vndt anderen in der Ehrbaren Zech der Tuchmacher 
in den Leubits vnseren gunstigen Lieben l' remiden vndt Nachbar. i 
zuhauf.') 

') Zunft>Aclcii iu Lcibitx. 
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Welche Zeuqfnisse die Tuchniacher-Iniiung" einem l-ehrlingf 
ausstellt, darüber liegt uns im Wortlaute die Urkunde vor: 

Wir Geschwomen Zechmeister u. Elteste der Löblichen 
Zunfit und Zechen derer Tuchmacher in der Königlich dreyzehen 
Stadt Leibitz im Zieps benanntlich: Simon Heiner, Tobias Joni, 
Johannes Schemenszky und Caspanis Hartsch: Entbiethen allen 
und jeden Einsehem, verlesem oder verlesend anhörem wes 
Standes« Herkommens und Nahmens diesdbeten seyen, unsera 
gebührlichen Ehren-Gruss nebst wiinschung aller Seelen gedeuHcher 
und Leibes annehmlicher Prosperität anvomet Machen hiemit 
kund lind thun zu wissen, wie dass vor uns erschienen u. kommen 
se>% der Ehrbare Johannes Droschcl freundlicli anhaltend, wir 
möchten geruhen, Ihm ein utVcntliches Zeugniss seines Ehrlichen 
Handwerks und Lehrjahrn herauss zu geben, welchem billichen 
anbringen u. bitten wir auch wilUges Gehör geleistet. Bezeugen 
demnach Kraft unseres Eides und Khrcn-Amptes, dass obbemelter 
Johannes Droschel das Eobliche Tuchmacherhandwerk bey unserem 
Mitmeister Casparus Roxer ganzer 4 Jahre gelehrnet u. ausge- 
lehmet hat, u. nach ordentlichem Freysprechen nicht allein gegen 
seinen Meister, sondern auch in specie gegen einen jedweden unter 
unss sich allezeit der Gebiihr nach ei halten. Weil er dann sein 
Glück anderswo suchen wil, welches wir Ihm gerne gönnen, alss 
wollen wir zu vörderst denselben allen ins gemein und dann auch 
sonderlich unseren Handwerksgenossen zum besten recommandiret 
haben, dtenstfreundlich bittende, sie wollen diesen Ehrbaren Johannes 
bester massen behilflich sein u. fördern, welche Gunstgewogenheit 
wir in dergleichen u. anderen fiiriallenden Occasionen abzudienen 
u. freundlich zu erwiedern an unss nichts wollen mangeln lassen. 
Zu mehrer Sicherung u. Glaubwürdigkeit dessen, haben wir gegen- 
wärtigem Testimonis unserer Löblichen Zechen Insigili ertheilet 

Geschehen I^ibitz Ao 1680 am 19 Feb.») 

Auch den ( rest41eii ItjlyttMi die Tuchmacher ähnliche Zeug*- 
nisse aus, die sie schützen und empfehlen sollten. Ein solches 
Zeugniss lautest wörtlich wie folgt: 

Wir N. N. Eltesten und geschwome Zechmeister der Löblichen 
u. Ehrlichen Zechen derer Tuchmacher in der Königlichen Drey- 
zehen Stadt Leibitz entbiethen allen in'sgemein, sonderlich aber 
denen es daran gelegen imseren Christlich schuldigen Ehren-Gruss 

buat-i*rotokoU 
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nebeost Herzlicher Wünschimg Seelen > gedeylicher u. Leibes- 
annebmlicher Prosperitet benoranl 

Urkunden und thun zu wissen, dass gegenwärtiger Brieff- 
zeiget der W uhli^eachten u. I^hrliche I^urentius Pater für uns und 
eine gesampte I'^hrhalftc Zunilt und Zeche kotumcn scy, dcinuthigst 
bittende, wir wollen geruhen Ihm ein öfifentliches Zcugniss meines 
Gewerbes, oder Khrlichen Handwerkes willigst herauszugeben, 
welches wir Ihm in bcob.ichtung der selbsten billigkeit keines 
weges haben versagen können. Bezeugen dannehero frey ii. gc- 
, wissenhafift, dass obgedachter Laurentius Pater in d. Keysertich 
u. König!» Freystadt Leutschau im Ober-Ungarischen Kreyss Zips 
gelegen, bey dem Ehren-Wolgeachten und Namhatiften Herrn 
Andream Patern, seinem IV. Brüdern das IJirliche Tuchmacher 
Handwerk fteissig und aufrichtig, wie sichs Kraft unserer Artikel 
u. Statuten gebühret, völlig gelernet und ausgelernet hat; darbey 
als er durch Schikung des Allerhöchsten sich bei uns eine Zeit 
lang eingelassen und sein Gewerb fleissig geflogen hat. Er sich 
ganz sittsam, Christlich-Erlicb u. aufrichtig erzeiget, also, dass 
wir keine Klage wider Ihn und die Seinigen fuhren können. Vnd 
massen Er sein Glück bey diesen schweren Zeiten anderweit in 
d. Fremde suchen wl, welches w^r Ihm gerne gönnen, als bitteo 
wir unterdienst-freundlich alle u. jede Einseher Hohes und Niedrige.« 
Standes, Sie wollen diesem Laurentio Patern u. dem Seiuigco in 
Ansehung des VVoiverhaitnisses u. ChristÜclien Wandels allcrlcy 
Gunst Gcwi^{j[enheit erweisen, die Belohnuns^ vom Himmel er- 
wartende, wir wollen solhane Liebe und CliristÜche VVoineiguüg 
mit steiler Dienstgefliesscnheit ^egcn alle u. Jede beförderer u. 
VVohlthater allberclt revangiren u. Mensch - möglichst ersetzen. 
Zu dessen Glaubb.ihren Versicherung wir diesem Zeugniss unser 
Zech-InsigiU ertheilen wollen. Leibitz den 30. Januarii Ao 1670.*) 

Zu den bestgeordneten Innungen gehörte auch die Bruder' 
Schaft der Melzer und Bierbrauer. Unter der Polenherrschaft 
1676 entstanden, gelang sie bald zur Blüthe und führte ein 
»Melzer-Buch«, das von anerkennenswerther Intelligenz spricht, 
sich nicht nur auf die internen Angelegenheiten beschränkt, 
sondern Notizen von Leibitz und der g-anzen Zips enthält, die 
von nicht gerinjjfer culturhistorisdier Be leuiung sind. Der Wort- 
laut düb ersten Statutes lauu i nacUsleheiuIs : 

V Stadt-Protokoll 167tf. 
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Melzer-Brttderschaft in Leibitz. 

Sie entstand seit 1676 im Mouath März und setzt sich 
fo gende Ordnung und /Artikel fest: Weil der höchst Monarch 
1 Knimels und der Hrdc Gott der Herr in Krschaffiing dieser 
grossen Welt Kreise u. Aller andern sichtbaren Dinge eine Ewig 
gemeinsame Ordnung gehalten hat u. auch solche annoch in 
Erhaltung dessen confirmieret u. in allen Christlichen policeyen 
durch kluge und weise Regenten, publice u. Privatim propaginirt 
oder Fortpflanzet: Als will sichs gebühren, dass solch eine Ordnung 
nicht alllein in communi republica, sondern auch in jedwedem 
Stand u. Wandel täglich möge observirt werden. Zu dem Ende 
hat eine löblich, u. wohl verbundene Genossenschaft denen Herren 
Mdzem in der königl. Markt Leibitz sich bemühen wollen wie 
sie in solchen ihrem Stand, gutte Ordnung nicht allein 
stiften sondern auch solche durch höhere Obrigkeit Confirmirung 
Ihren lieben Nachkommen hinterlassen mögen. Und dieses 
haben sie aus keiner anderen l'rsache thuii wollen, als einzig u. 
allein darum weil sie gesehen, dass \'iele in Ihrer Geniein wider 
alle Billigkeit, in ll)ren Stand sich bis dato unterstanden zum 
endlichen Ruin und UntergcUit^ der bier-Genossenschaft Malz zu 
machen, u. durcli dessen Handel die lagliche Nahrung nebst denen 
gewohnlichen Steuern u. Zinsen Ihnen zu schmalem u. zu ent- 
ziehen, theils weil sie gesehen, dass gutte Ordnung alles zieret, 
in dem sie aller Dinge Seele ist, Ohne welche auch kein Stand 
in dem flore kann erhalten werden. Nun sind ohne weiteren 
Umschweif ihre Ordnungs-Artikei u. puncta einhellig folgends be« 
schrieben u. verzeichnet worden; 

1. Sollen alle Melzer-Brüder insgesammt Gott u. sein heiliges 
Wort Heben und alle Sonn- u. Feyertage fleissig zur Kirche gehen 
u. die Predigt andächtig anhören damit hier der Segen des Höchsten 
reichlich uberkommen möge. 

2. Soll kein Meizer-Bruder an denen v. d. Kirche gebetenen 
Feyertagen die Sonntage nicht ausgenommen im ^Talt7: freventlich 
auftragen, vielweniger dasselbe trocknen bey Strafe nach Er- 
kenntniss der Brüderschaft. 

3. Soll keiner ausser den ordentlichen Melzerbrüdem es sey 
ein Sohn, To::hter, Pursch, Knecht o. Hausgesinde, sich unter- 
sCehen Gersten zu kaufen u. das daraus gemachte Mab Andern 
zu verkaufen weilen sie kein Zins geben. Will aber etwa ein 
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Mitbürger malzen, so lasse er Ihm soviel Malz bei einem ordent- 
lichen Melzer machen, Als er des Jahrs über in sein Hause zum 
hier u. branntwein Schank u. zur täglichen Nahrung vonnöthcn 
hat. Wer wider diesen Artikel thun wird, soll des Malzes ver^ 
hatten seyn. 

4. Wenn nun ein Bürger, bey einem Melzerbrüder Mals 
machen lässt, so soll er dem Melzer iiir das Ma^zmachen geben 
24 Polturaken u. 4 Polt, itir das Zettel beim Melzer-Brüder-Vater, 
welche der ganzen Brüderschaft zufallen. Sofern aber ein Melzer» 
bruder sein Est nicht in Gebrauch od. im Gang hätte tmd ein 
Malz bei einem anderen Bruder machen liesse, derselbe soll die 
obgedachten 4 Polt, nicht erlegen, sondern anderer brüder l-Vcy- 
hcit geniessen, der Melzer aber, der das Malz raachen will, soll 
ohne Darzeigving des Zettels nichts anfangen. 

Weil bei unserer (iemein grosse Beschwerlichkeit u. Armuth 
ist u. sich viel daraus der l*fiichten bei dem Rierschank u. Rrannt- 
weinbrennen gerne bcfreycn wollen, als soll denen Bürgern, solcher 
nicht gehindert werden. Aber sie sollen zur Beförderung der 
bürgerlichen Glückseligkeit von denen einheimischen u. ordent- 
lichen Melzem das Malz kaufen u. im geringsten nicht wider 
Billigkeit kandeln, damit also eine Hand die andere waschen möge. 
Wer darwieder handelt, soll um 4 Rth. gestraft werden. 

6. Wenn ein Bürger durch einen Ordentlichen Contract od. 
die Erbschaft zu einer Est gelangen sollte, soll er verpflichtet seyn, 
sich beym Metzer-Bruder- Vater anzumelden u. rechtmässig in die 
brüderschaft einzuwerben, mit Erlegung 2 Rth., den 1-sten Rth. 
soll er alsobald erlegen den Andern, wenn das Jahr herum ist, 
damit er also völlige Gerechtigkeit in der brüderschaft haben 
könne. 

7. Ausserhalb des Kumpens soll kein Melzer in den Butten 
begiessen, weil es recht hini])ig u. hudlerich ist; wer aber es 
thun würde, soll nach Erkenntnis'; d. Bruderschaft gestraft werden. 

8. Soll kein Melzer mit eint m unrechten Kiibel umgehen, 
sondern ein erlich Maass mit d. gemein Zeichen gebrauchen. 
Wer aber in Falschheit umgehen würde, soll nach Erkenntniss d. 
Brüderschaft t^estraft werden. 

9. Soll kein iNTclzer dem Andern durch Vervortheilung u. 
durch falsche Entziehung von Kaufleute in s. Gewerbe und Handel 
hinderlich seyn, sofern aber einer dem andern durch Verunglim- 
pfung schaden sollte, der soll unnachläss^ zu poen 2 Rth. erli^eo. 
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10. Sollen jährlich 2 Melzer als Zech- Väter v. d. löblichea 
Bruderschaft erv\ählt u. gesetzt werden, die auf die vorheize* 
iicnden Artikel u. Ordnungs-Punkte lieissigc Obsicht haben mögen. 
Und solche Erwählung u. Ernennung soll allzeit bei dem Bruder 
bier auf Johanny des Täufers fest angestellt werden. Wenn 
solches geschieht soll die ganze Brüderschaft Ins Weinbaus gehen. 

11. Sollen auch Jährlichen 4 quartal Zusammenkilnfte gehalten 
werden, die 1-te nehmlich auf h. 3 Königtag, die 2-te auf 
Georgi Tag, die d»te auf obgedachten Johanny fest, die 4-te auf 
Aller heiligen. Welcher br. aber unangemeldet v. der Zusammen- 
kunft ausbleiben sollt, nachdem das gewöhnliche Zeichen v, br. 
Vater wird herumgeschickt werden, der soll 2 Pf. Wachs zur 
Buss erlegen. Das P '. p. 80 D. 

12. Wenn der allgewaltige Gott nach seinen unwandelbaren 
Rath u. Wollen einen u. den andern aus der Brüderschaft v. d. 
Welt absondern sollt, u. die hinterbliebeneii d. brüderschaft zum 
Leichen Begangniss begehren möchten, so sollen sie 24 D. d. i^rüder- 
schaft erlegen. Wemi aber einer aus der löbl. Br. stürbe, so soll 
die ganze Br. Ihm ein chrl. Geleite geben. 

13. Soll ein jedweder s. ehrlichen Namen wohl in acht 
nehmen damit er nicht durch eine Unehre die ganze bruderschaft 
beschimpft u. also sich der Genossenschaft unwürdig mache. 

Das übrige wird ein löblicher H. Melzer Vater nach seiner 
Krudenz mit se. H. Beysitzem wissen, gewissenhaft zu richten u. 
treulich fortzusetzen. 



Erster Melzer Vater von 1676 war Johann Droschl oberster 

Beysitzer Simon Hellner, Uebrigen Mitglieder 80 Personen. 1721: 
Wegen Unsicherheit und Gefahr ist die Bruderschafts Lad in 
das Jesuiten Kloster salvirt worden. Der Stadt Richter Johannes 
Serpili berief die Melzer brüderschaft zusamen, erneuerte sie durch 
\'orlcsung u. Bestattigung d. Artickel u. Abstellung d. einge- 
sclüichenen Missbmuchc. Auch wurden sogleich 2 Brüderväter 
gewählt als der obgenannte H. Job. Serpilli u. Job. Joni. Hiebey 
wurde auch beschlossen, dass wo vor Altcr*^ ein Est- und Malz- 
Haus gewesen sei, ob es schon aufgehört hätte zu seyn, sich 
jeder zur Brüderschaft halten u. die Ordnung an diesem nach d. 
Zeit bestimmt werden sollte; prior tempore, prior Jure. 1726 
Johannes Serpillius der Zeit Graf der Xill Städte, Nach ihm 
Johann Jony 1728 Graf d. XIU Städte. 
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1756 27 Juoy wurde beschlossen Von tit, Z, Grafen eine 
neue Einrichtung so wie in Kirchdrauf zu erwerben u. von 
denen Artickeln derer H. Kirchdraufer ein rechtes Formular unter 
dem Band, Insiegel u. Brauer Zunft zu procuriren. 

1764: das Halbe Mflz machen wobey viel fuscherey ein- 
lauft, wird verboten und auch das Malznnaclien in andern Ort 
oder aufkaufen verboten, u. die dagegen handelnden gestraft. 

1772. 29 Juny wurde ijcschlossen die nachlassigen Kirchen- 
gänger zu untersuchen u. diese zur Verantwortung ziehen die 
sich ohne e heblichen Ursachen den Leichenbegängnissen ent- 
7:iehen, wie auch die Lohn-Malzmacher u. die Einführer fremden 
Bieres u. Malzes zu bestrafen. 

1786. Haben die kleinen Häuser bei dem löbl. Stadtmagistrat 
klagbar angebracht, dass man in den Sommer Monathen u. vor- 
züglich in der Ernte keinen Tropfen Bier zu kaufen bekommen, 

Sie verlangen das entweder von der löblichen Melzerbrüderschaft 
solches beyzuschaffen, oder von der lllnbl. Caschauer Kammer 
um ein Brauhaus anzuhalten sei. Nach Erkundigung des Magistrats 
vm diese Sachen oder Bier-lMan^els. wurde von der Melzer- 
brüderschaft geantwortet, dass die bereit sey hinlängliche^ Bier 
he beizuschalTen, wenn vollkommene Drdnung herrschet, u. man 
denen, die nicht zur Brüderschaft gehören Grenzen setzt und 
nicht gestattet von einem halben oder ganzen Kübel Malz einen 
Zeiger auszustecken oder fremden Brantwein Poltrackenweise aus- 
zuschenken. Auf eigenes Ersuchendes Magistrats wurde folgender 
Plan zur Abschaffung der Beschwerden eingereicht: 

1. Wegen den Bierbrauen u. Ausschenken : 

a) die löbl. Bierbrauer-Gesellschaft verpflichtet sich v. 1. 
9-ten März durch das ganze Jahr hindurch gwttes achtes Bier zu 
brauen u. solches nach dem im Lande üblichen ersten Bürger- 
maass oder halbe auszuschenken; 

h) die Inspection hiriiber soll dem Brüder- Vater übertragen 
werden ; 

r.) es sollen immer 3 Zog er, im 1. 2. 3-ten Viertel aus- 
gestellt seyn so dass wenn in einen Cirkel 10 Bierbräuhäuser 
wären, jeder, auf welchen die Reihe in der Ordnun r folgen wird, 
verbunden seyn soll, den Z<Sger auszustecken; 

d) doch mit dem Vorbehalt im Fall eingetretener Hinder- 
nisse, dass der Folgende nach Anmeldung bey dem Br. Vater, 
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oder auch nach ausgeschenktem Bier vollberechtigt seinen Zöger 
ausstecken kann; 

e) so wie es jedem frei steht aus dieser Gesellschaft aus- 
zutreten, so kann hinwiederum ein anderer Bürger nach gehöriger 
Anmeldung, bey dem Br. Vater, doch nur ad 24 Juny sich einwerben ; 

I) über 8 tage soll niemand gjehalte i seyn, seinen Zuger 
stecken zu lassen. Schenkt er aber frulicr aus, so folcft sogleich sein 
Nachbar — Um aber auch schädlichen f lindc^rnisscn vorzukonnuen ; 

g) soll kein liic-^iL^er Insaszc oder Arcndator vom Stadt 
Wirthshause oder dem Schwefelbrenner \V irthshause sich unter- 
stehen au«; den benachbarten Oertem als Kesmark, Rissdorf etcet. 
Bier oder Brantwein. sub confiscntione einzuschwarzen. Der Ein- 
schwärzer soll überdies mit 2 Rthlr. bestraft werden ; 

h) da viele Bürger mit dem Bierbran vu Auszeigern sich 
nicht abgeben, laut dergleichen Getränk aber doch für sich 
selbst brauchen, als wird ihnen zwar zur eigenen Nothdurft ge- 
stattet aber ohne das sie es ausschenken, oder ausschroten durften. 
Denen aber, die ein Viertel od. Kübel mit Andern mitbrauen, 
wird solches unter 2 Rthlr. Strafe untersagt. 

0 da Zeither die proportionirte Einrichtung wegen mahlen 
nach dem Kübel festgesetzt worden, so wird solche bestättigt: 
nur dass künftii^ cm berechtigter Inspector Allen Unfug vorzubeugen, 
die Aufsicht haben soll. Quoad; 

2. Wegen Brantwein brennen : 

a) wer nicht in seinem Hause Brantwein brennt, der soll 
auch keinen ausschenken; 

h) weder ein Gastwirth noch der Schwefeibrenner Schenk 
darf anderswoher als von Lcibicz Brandtwein nehmen ; 

e) wer Lohn Malz macht, soll ausser dem l'oltraken fürs 
Mahlen ein gewisses quantum ad Cassam Contributionalem belegen 
u. sich zuv r bey dem Br. Vater melden, thut er es nicht, so 
muss er 2 Rthlr. Straf belegen; 

ä) die Artikel von 1676 werden bestätigt. Dat Leybicz 
8 Febr. 1782. 

Dieser Plan wurde approbirt u. obwohl einige Verschuldungen 
<lagegen vorfielen durch die Standhaftigkeit der Vorsteher gutte 
Ordnung erhalten; 

1788: Auf allerhöchsten K. Befehl war durch das ganze 
Land eine Frucht-Conscription angeordnet. Es erschienen zug^^ch 
von der höchsten Stelle die schärfsten Befehle, das Bierbräuen und 
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Brandtweinbreiinen einsusteUen aus Besorgniss, damit die Frucht* , 
preise wegen eingerissenen Brodmangel nicht steigen möchten. , 
Man erlaubte noch Anfangs bis halben März, die im Herbste au$> ' 
gefertigten Brantwein^Malze auszuschenken» dann aber v^urdes | 
die nach dem Verbothe gemachten Malze confisdrt, die Brant- I 
wein-Hütte u. Esteoschtüssel weggenommen u. die Uebertreter 
zur Strafe gezogen. Es wurde auch von' den confiscirten Malzen 
ein Versuch gemacht Brod für die Comitat«;- Arrestanten oder 
K. Wegarbeiter zu backen. Man liattc c.s aber am Gesclimack 
allzusüs-. Der Wiuterbrantwein war bald verzehrt u. der daran 
gewöhnte Landmann musste sich mit dem Gali/.isclien Hafer- u. 
Kornbrantwein a 6 — 8 gr. begnügen. Das bis Ende April gemachte 
Rier-Ma!z wurde auch bald verbrauen und verschenkt. Den 
Sommer hindurch musste man Wasser trinken. Dadurch litt das ' 
Gewerbe der Zipser und besonders der XV'I Städte, die den ; 
Sommer und Winter hindurch von diesem Nahrungs^Zweig sich 
nährten, sehr viel. £s ist gar nicht Wunder, wenn einige in 
Kellern, Backöfen u. wo immer zur eigenen Nothdurft Malz machten 
u. solches in einem Kuchelkesselchen oder in einem Ofentopf 
auskochten. Ja es wagten sc^ar einige in den obem Städten, 
eine Malzdarre ober ihrem Wohnzimmer vermittelst einer Communi- 
cation des Heizofens anzubringen, welche aber entdeckt u. gestraft 
wurden. Seit Errichtung der Mdzerbrüderschaft waren wir nie i 
in Betreflr des gewöhnlichen Trankes in einer solchen Crisis. 

Ao. 1789: Wurden die k. k. Befehle der Bierbrauer u. Brand- 
weinbrenncr schon sehr modificirt. Man erlaubte aus purem Weizen 
nach vorhergegangener obrigkcit. Anmeldung Bier zu Süden und : 
auszuschenken. Nach der Zeit wurde auch gestattet Gerste aus 
(j.ilizicn einzuführen u, solche zum Bierbrauen oder Brandwein- [ 
brennen zu verwenden. Viele Oberländer führten sogar Malz aus 
Galizien u. Lodomerien ein u. verfertigten davon hinlänglichen 
Trank, so dass der arme Mann der Zeit her keinen Mangel litt 
daran, seinen Durst loschen konnte. 

Die Melzerbrüderschaft wurde 1. Juli 17ii2 erneuert. > 

1801 liess die Melzerbrüderschaft ihre noch 1676 verfassteo 
Artikel v. d. k. k. Administration erneuern. 

Die Zünfte erwiesen sich als geordnete Lehr- un-l Biliungs- 
anstalten, die ein bedeutendes Maass von Fertigketten und Ge- 
schicklichkeiten vermittelten von Geschlecht zu Geschlecht, von j 
Jahrhundert zu Jahrhundert. Nach dem Tuchmacherstatut musste 
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der Lehrknabe vier Jahre lang lernen, nur einem Metsterssohn 
wurden im Falle de^ Todes des Vaters auch drei Jahre als ge- 
nügend betrachtet Sonst hielten die übrigen Zünfte drei Jahre 
als unerlässlich zur Erlernung des Han l Werkes, wie es z. B. 
das Schuhmacher-Buch 1761 anordnet: Jährlinge müssen auf 
drei Jahre aufgedungen werden. Nach richtiger Absolvirung der 
drei Lehrjahre folgten drei Wanderjahro in der Fremde. Wie 
viele Geleg-enheit bot sich hier dem juni^eii, strebsamon Mann 
dar, um sich in seinem Gewerbe zu vervollkommnen und sich 
allgemeine Kenntnisse untl Krfahrunj^en von Menschen und 
Tündern /.u versc haffen, die ihm zur Zierde j^ereichten und auch 
ausser dem Gewerbe /.u dem \ t-rwendbarsten AFenschen machten. 
Das Meisterstück, die T'robe seiner Grs< hiekliehkeit und Hand- 
werkstüchtigkeit, wurde keinem erlassen. Nach Ausweis über 
seine überstandene Wanderszeit, über erworbenes Haus- und 
Bürg-errecht erfolgte das Meisterstück. Noch 1824 bestand 
das Meisterstück bei den Lederem darin, dass der junge Meister 
je zwei Ochsenhäute schwarz auf Glanz, roth, zu Sohlen und 
auf Wichs ausarbeiten musste. Bei den Fassbindem wurde noch 
1869 — 70 eme Badwanne als Meisterstück ausgefertigt. 

Welch' intensive Arbeit war in den Zünften anzutreffen 1 
Die Meitzer constituuten steh 1676 mit 80 Meistern, 1764 treffen 
wir deren 50 und 1840 63 Mitglieder an. AU 1710 die Pest 
in der Stadt wüthete, verschieden Sl Schuhmachermeister. sicher 
blieben wenigstens eben so viele auch noch am Leben. Die zahl- 
reichsten Meister treffen wir unter den Tuchmachern an: sie 
zählten noch \712 12 Mitglieder. Die Schneider wiesen 1785 
noch 16 Meister aus. Die Fleischhauer hatten 1689 19 Meister 
und 5 Meisterwitwen und 1699 15 ^Teister. Die Arbeit der 
Meister förderten und machten noch intensiver die Lehrknaben 
und die Gesellen, die wir in grosser Anzahl antreffen. Die 
Maurer von Leibitz gehörten nicht zur £rrÖ«;sten Zunft und doch 
wurden in derselben von 1783—1871 175 Lehrknaben auf- 
gedungen und in derselben Zeit 164 Gesellen successive an- 
gestellt Bei den ungarischen Tschischmenmachem standen 
1823 — 1865 63 Gesellen in Arbeit Auch solche Handwerke 
und Gewerbe kommen in Leibitz vor, die heute längst ver- 
gessen sind. 1519 wird der Pfannschmied-Hammer am I^ibitz- 
Bach erwähnt 1676 werden hier noch Messerschmiede ange- 
troffen und auch das Backen-Obst (vulgo backeneubs) erwihnt» 
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welches hier erzeugt wurde. 1688 wird dem Goldschmied 
Rudolf Fohrer ein Zeugntss ausgestelltt dass er sich ein Jahr 
lang in der Stadt wohl verhalten habe« nun sein Glück weiter 
suchen wolle. Das Fischen wurde als Gewerbe betrieben: 
1676 am 28. Juni wurde den Fischern aufgetragen, nur jede 
Woche einmal zu fischen und die gefangenen Fische zum Richter 
zu tragen, damit etwas im Gemeinde-Fischkasten sei, wenn 
ungefähr Gäste kommen. Korabinszky rühmt 178(? den Schnupf- 
tabak und die 1 lolzschiiiLlwarcn, die hier erzeugt wurden. 

Die Zünfte waren nie ganz c»lin<' X'crniügen. Die Lehr- 
knaben zahlten ihr Aufdinggt ld. die Gesellen brachten* ihre 
Frei<f)rerh-'raxe und die Meister hatt^^n ihre Kinwerbgeid-T in 
die Zuuftlade zu entrichten, 1724 war Jacob H ijde in die Zunft 
der Schuhmacher angenommen und zahlte dafür 32 H., ä conto 
des Meisterstückes 4 tl. und ein t^Tosses Fass Bier. 1733 wurde 
diese Meistertaxe auf 18, 1773 auf 15 il ; lÖOl auf 3 Thaler, 
1808 auf 16 fl. berechnet; 1HU7 hatte die Innung 112 fl. 13 kr. 
Ausgaben und 154 fl. 54 kr. Einnahmen und 1808 142 fl. 42 kr. 
Ausgaben mit 176 fl. 74 kr. Einnahme. Bei den Fleischhauern 
erlegt 1611 ein Lehrling 25 Denare und 1679 schon 2 fl. und 
2 Finten Wein; 1698 wurd3 ein jahrliches Einkommen von fl. 
ausgewiesen. Der Bankzins an die Stadt bildete eine regel- 
mässige Auslage; 1658 zahlte man 5 fl. 50 Danare, 18iS für 
drei Jahre 60 fl. In demselben Jahre beliefen sich die Einnahmen 
auf 399 fl. 43 kr., die Auslagen auf 158 fl. 23 kr., was einen 
Cassarest von -J-W Ii. J^i kr. ergab. Die Meitzer hatten I7B2 
eine l .innalmie von 76 fi. 80 kr. und eine Ausgabe von 42 fl. 
■12 kr. Das ^ItMsterwerden kostete bei den Tschi.Nchnienniachern 
n^)ch I Still: Zeichengeld 2 fl. lü kr., Meister-Taxe 5 fl. 2.') kr.. 
und C"ensur-( iebühr 1 fl. ()H kr., im (ian/t-n 9 fl. n.) kr. Bei 
den Alaun rii kostete das Aufdingen und Freisprechen 17S6 je 
6 fl. und die lünnahmen betrugen die Ausgaben y.*) iL — 

Die Tuchmacher, Fleischhauer und Schuhmacher besassen ausser- 
dem au( h Zunftäcker und Wiesen. Die Schneiderinnung be- 
sitzt 1819 ausser dem ßaarvermögen 2 hölzerne Spritzen, 
1 kupferne Zechen-Flasche, 1 kupfernes Frauenschild, 5 Bier 
gläser und 3 Spielkarten. — Bei den Lederern kostete noch 
1824 das Meisterwerden 29 fl. 15 kr. 

Meine ja Niemand, dass diese Beträge und dieses Zunft- 
vermögen äusserst gering und unbedeutend war. Zur Bluthe- 
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zeit der Zünfte war 1 fl.» ein Betrag, mit dem sich was anfangen 
Hess; 1637 z. B. kostete ein Pfund Fleisch 2' das beste 3 
Pfennige und eine Halbe Bier war um einen Kreuzer erhältlich. 
Und noch früher 1605 kostete in Leibitz eine Kuh und 

ein Hengst 5 fl. Der Preis der Häuser schwankte von 100 — 300 fl. 

Oft wird den Zünften zum Vorwurf j^ft-Tnacht, dass sie in 
den (Teaunnden einen Siu ti im Siaaii- bildeten und sich auf 
IvosLen des Publikum^ Ausschreitungen erlaubten : doch konnte 
man ihnen in solclit-n 1 ill-^n auch wieder die Spitze bieten, wie 
nachstehend** Punkt»- bewe is' ti : 

• Puncta und Artikel so denen l' ieischhackern in dem Künigl. 
Markt Leibitz Anno iiüM Von Herren Graffcn der 13 Städte Paul 
Seysz von Iglo u. von dem Löblichen Gericht alllüer emstlich 
sind für geschrieben worden: 

Erstlich: Sollen die Fleischhacker vor die ganze Gemeine 
ein genügen Fleisch hacken, das ganze Jahr über, weilen Sie 
solclies von rechts wegen zu thuu schuldig sind. 

Zum Andern: Sollen die Fleischbänke mit Fleisch offen 
stehen bis um Segers S und sollen nachher um 11 Uhr wicderumb 
anfangen ausszuhacken bis auff 2 Uhr nach Mittag. 

Zum Dritten: Sollen alle Tag zwo Bank mit Fleisch 
offea stehen, dass ein jedes so einkauft, mit demselbigen um sein 
geldt zu rechter Zeit versorget wird u. sich nicht zu t>eschweren 
hab. 

Zum \'icrdton: Wenn ein Kindt ein Heller oder Hobcken 
weniger an pfundt -geschätzt uirdt, so sollen die anderen meister, 
so zu drey l'fennigcn das Tfund aushacken nicht schulditj scyn 
mit Ihrem Fleisch in/.ultHlten, hiss dass leichte verkaulVt wird, 
sondern es so! /iiigleich dass i^ultc mit dem leichten verkauflt 
werden ; wer als dann nicht zu drey Pfennig kautfen wül, der mach 
nach seinen Willen zu dritthalben Pfennig kauffen. 

Zum Fü äfften: Sollen die Fleischhacker kein warmes 
Fleisch aushacken, es sey denn an emem Donnerstag zu Mittag 
ob es von Nöthen seyn möchte u. am I leisch mangeln solte, 
welcher es übergehet, soll dem Gericht 1 fl. verfallen soyn u. 
der Zechen auch 1 fl. 

Zum Sechsten: Sollen die Fleischhacker von Jakobi an 
allezeit schepsenfleisch neben dem Rindfleisch ein genügen haben, 
damit die Gemein mit unterschiedlichem Fleischkauff besorget sey. 

Zum Siebenden: Weilen die Zeithero etliche junge Meister 
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die Leuthe so nach Fleisch in die Bänke konunen, übel mit üp- 
pigen Worten, ja mit ausswerfung der Sakramente vu Wunden 
Gottes abgefertiget, also dass sie mit weinenden Augen auss den 
Bänken haben müssen gehen« derswegen sollen sie alle miteinander 
solch fluchen, schelten u. ausschimpflimg der armen Leuthe, hinfiir 
einstellen und davon ablassen, bei grosser Straflf beim Gericht. 

Zum A eilten; soll sich kein Fleischhacker kuafiftig unter 
fangen, das Fleisch in den Hausern auszuhauen, sondern allein in 
den öffentlichen Gcmein-Fleischbanken, bey Verlierung des Fleisches. 

^Annü lG6ii die 13 August! ist dieser Artikel in beyseyn 
Ihro (inaden HK. Hauptmanns 111^. Jolianms Tworzianszky, HE. 
Andreae Kovolski deutschen Capitants, Leibitzer (ierichts u. der 
Fleischhacker Zechen außjgerichtet u. festzuhalten gemacht worden, 
dass alle Jahr zwen geschworne u. zwen zechmeister auff das 
Fleisch insonderheit ein Jurament thun soU^, nach aller Gebühr 
das Fleisch zu schätzen, niemandt etwas aus neydt- Feind- u. 
Freundschafft zu thun« Zu mehrer Glauben ist dieses mit eigener 
Handt unterschrieben, wie folget: Johannes Tvorzyanszkj Vice 
Cap. Lubl, Andreas Kovalszkj Capiteneus.) 

ZumNeundten: Sollen die Fleischhacker ohne besichtigung 
und Schätzung der bestellten Schatzh^rm nichts ausbauen, sondern 
wie dieselben fiir billich erkennen^ Sie sich darnach halten undt 
denselben im geringsten nicht widerstreben. Wofern aber die 
Schetz-Herren etwas unbilliches dem Fleischhacker auflegen woileo, 
so sollen sie sich zum Gericht halten. 

Zum Zrl; linden: Ist den zwen obgenanndten Meistern 
die Fleischbank, Jai innen der Jacob Graffu. Salomen Serpily den 
Sommer über dass Fleisch ausgehauen, Ihnen u. den Ihrigen zu- 
geeignet u. Deputiret worden, zum Gedächtnis«; weilen aber HF. 
Lorenz Roth der Eitere bittlich umb seine Hank angehalten, ist 
Ihnen dieselbe wieder erstattet worden, in welcher der Salomen 
Serp. das Fleisch ausgehauen hat. Die andere Hank aber, darin 
der Jacob Graff aussgehauen, ist den beyden undt den Ihrigen 
nach ihren besten Willen zu gebrauchen, deputiret u. zugeeignet 
worden. 

Zum letzten: Sollen beyde Zech-Meister schuldig seyn 
über alle diese Punkte unverbrechlich zu halten u. fleissige Augen 
darauff zu haben, im fall sie aber etwas im geringsten übersehen 
sollten, so sollen sie in des Gerichts Straffe feilen* Diese PuncU 
hat ein ehrsames Gericht mit verwilligung Herrn Graflens ge- 
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meldeten unsem Fleischhackem insonderUcher gutter Nachrichtung 
u. Ordnung wollen fiirgeschrieben haben, damit sich ein jeder vor 
schaden kimfitig undt zwar allezeit zu hütten hab, u. sich hernach 
reguliren u. richten kann, jedoch künftig einem ehrsamen Gericht 
keines weges damit nichts benoomien. 

Auch etwas später treffen wir noch manche Bestimmuiii^t n 
/um Schutz di's Publikums: 1677 am Ostersamstag z. B. unter- 
suclitt* (las (rericht das Gewicht der Fleischhacker und fand alles 
in Ordnung, nur Lorenz Roth hatte einen Stein, der anstatt G 
nur S^/'^ Pfund wog". Es wurde ihm das Gewicht contiscirt und 
t-r srlbst mit 10 Rchthl. bestraft. In demselben Jalir am 18. 
November wurde nocli be.schlossen, dass bei lU Rchthlr. Strafe 
kein Fleischhauer schlachten darf, bevor nicht der Schatzherr 
das Thier besehen hatte. 

Man spricht und schreibt viel von Jünglin^svcreinen, die 
ihre Mitglieder sammeln, in ernsten und heiteren Angelegen- 
heiten fuhren und leiten und nach Möglichkeit vor Abwegen 
bewahren. Die Zünfte sorgten für derartige Jünglingsvereine 
in den sogenannten Gesellenvereinen. Im Gesellenbuch der 
Schuhmacher in Letbitz von 1684 werden als Functionäre im 
Gesellenverein erwähnt: der Herbergsvater, der ein Meister war, 
dann zwei Beisitzer und der Altgesell aus der Reihe der Ge- 
sellen. 5%e hatten ihre Quartale-Zusammenkünfte — zu Weih- 
nachten, Ostern, Johanni und Michaeli. Bei dieser Gelegenheit 
wählte man die Functionäre, leistete die Einzahlungen, legte 
R^^chnung von dem Haushalt, sorgte für ..einen Trunk" und 
achtete auf Anstand und Befriedigung der religiösen Bedürf- 
nisse. Hier fand der zugewanderte Geselle Aufnahme, Vermittelung 
zur Arbeit und i'n Xothfalle Unterstützung. 

Ueberhaupt übten die Zünfte A\\jhlthätigkeit und erwiesen 
gerne und häufig Spenden und l'ntt rstützungen. Bei den Aus- 
lagen der Melzer vom Jahre 1723 finden wir als Geschenk für 
den Brüder- Vater — Zechvater — , Bundtwein — Vereinswein — 
im Werthe von 1 fl. 20 Denare und für den Richtertag wurde 
96 Denare gespendet 1762 flössen reichlicher die Spenden, man 
gab der Frau Bruder-Mutter Discretion 1 fl. 20 Den., dem 
Bruderschaftfr-Xotario 34 Den., den Kindern des Brudervaters 
48, den Dienstboten daselbst 36 und dem Rector für Musik 
34 Den. In dem Gesellstatut der Tschischmenmacher von 1811 
verfugt der VUL Punkt in äusserst wohlthätiger Weise: Das 
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Essen und IVinken auf der Herberge sei verboten und die 
Kinnahmen mögen für Unterstützungen der Kranken oder zur 
Beerdigung armer Brüder verwendet werden. Die Fleischer 
zeigten sich noch 1828 freandlirh der Frau Zechmutter, indeio 
sie ihr eine Halbe Wein im Werthe von 24 kr. verehrten und 
durchwandernde Gesellen mit 4 ü. 6 kr, unterstützten. 

Die Zünfte suchten auch den Contact mit den Zechen an- 
derer Städte zur Erstarkung des Handwerkes zu erhalten und 
zu cttltiviren und in Haupt- und Filialvereine sich zu gltedem 
Hierüber lassen wir aus dem Schuhmacherbuche von 1661 die 
Angabe nachstehends wörtlich folgen: >168d die 10 Maerz ist 
der ehrsame und wohlweise Herr Bartholomeus Velich vor 
vnser Zech vorgetreten, dabey angehalten, dass man ihn mit: 
\ nd viiltT uns /u t'intMTi ehrlichen Meister aufF- und annehmen 
wolle, also haben wir sicli mit ihm. mit ( onsens der Herrn 
LeulschaiKT als unserer l lauptzet lieii verglichen auff 30 fl. und 
eine grosse Ivuff Bier; von diesen Ho H. geben wir der T\ /eche 
in der J-eulseh 12 fl. Di'^ser angenommene Meister ist zu tlieser 
Zeit wohnhaft in Rissdorl un<l derzeit Richter allda, (iott gebe 
ihm gedeihen und helffe, damit der erbare Zunft und Zech 
solches zu Eren und diesem angenommenen Mittmeister zu 
sonderlicher Ruh, wie auch den lieben seinen zum Besten möge 
geschehen sein« ! >Bei den Lederem war es 1828 ausgesprochen, 
dass es auch fremden Meistern gestattet sei einzuwerben, die 
zu Hause selbst kein eigenes Statut hatten. 

Heiterkeit. Fröhlichkeit und mancher Genuss in den Schran* 
ken der Satzungen stand auch den Zunftangehörigen zur Ver- 
fügung. Die Feierlichkeiten beim Aufdingen, beim Freisprechen 
und Meisterwerden, wie auch bei den Quartalen-Zusammen- 
künften waren meistens auch mit einem >Trunk<: und einem 
"guten Hissen^ in Verbindung, lieiui Sclimauss selbst war die 
CicsclLschaft nach 'rischen geordnet und es bestand der Irisch 
der älteren, der mittleren und jüngsten Mei>tor; letztere inu^^i» n 
auch beim Auftragen behiltllch sein. Manchmal treffen wir 
auch nur zwei oder gar einen Meisterlisch vor. Wie es in der 
Richtung herging, ersehen wir aus den Tractationen bei dem 
Meisterwerden des Fleischers Johann Roth, dessen Vater auch 
ein Fleischhauermeister war. Der Originalität wegen und zur 
Keimtzeichnung des Geschmackes geben wir wörtlicli da» 
Menu an. 
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Als Johann Roth 1689 Meister pfeworden, gab er: 

„Zum Frühstück auflf 2 Tisch Kottehi u. Fleck, zwei 
Kalbs-Köb, 2 gekres u. ein Schwciaskob, 2 weisse Bochniss u, 2 
Kuchen. Item vor die Haut, Enzelt vnd Kalb 6 fl., aber ein 
Fremder 12 iL, 1 Halbe Brandwein, oder Wein. Item 1 Rtfair« Fisch.** 

„Auff die grosse MaMzdt: erstlich 4 Htnner in Reiss, zum 
andern auff einen jeden Meister ein Stuck Rindfleisdi, item eine 
Forel, item 4 gelbite Sponferkel, item 4 gefeite Geoss, item 4 
gefeite Kelbeme Brosten, item 8 gefeite (finner, vnd 4 schweinerne 
Braten, auch 4 Kälberne Braten, wie auch 4 rindeme Braten, vnd 
auch auf jeden Meister ein stück Fleisch in Salz," 

In diesem Jahre waren liJ AleisU;r und fiuif Meisterswitwen 
zu Tische, freilich nahmen ausserdem auch andere Familienau- 
Cfehörig-e an einem soklien Freudenmahle Theil, wo es auch an 
Musik und Taiu nicht mangelte. 

1711 den 12. Autrnst ist Michel Stenzel Meister geworden 
und zahlte für Plaut und Unschlitt 6, fürs grosse Mittagsmahl 
IS und fürs kleine 10 fl. 

In der Pflege des sittlich-religiösen und kirchlichen Lebens 
da waren alle Zünfte einig und trafen die umfassendsten Be- 
stimmungen, 

Schon Sie Tuchmacher bestimmen 1480: »Welcher Meister 
an den h. Son- und Feiertag mutwiUig, oder gutwillig die Predigt 
göttlichen Wortes versäumet ist strafiälllg 1 Pfimd Wachs«. 

Die Zunft-Bücher beginnen gewöhnlich mit einer frommen 
Devise, wie das Fleischhauerbuch von 1681 >Laus Deo INI^) 
Amen = Gott sei Lob, im Namen Jesu, Amen. 

Die grosstc Kunsi und Weisheit isU 
Wemt mau Gott lernt durch Jcsnin Christ. 
Di« oichit« Wdsbeit wird genennt. 
Wenn sich der Mensch auch selbst erkennt. 
Solch Weisheit dss natörüch Licht 
Aus eigner Klugheit nicht ersieht, 
Aus Gottes Wort wir's lernen müssen 
Soll'u wir die rechte Weisheil wis'^en. 
Hüfs Herr, d.iss ich lern' kennen ilicli 
Aut daä«> ich mog recht kennen mich ! 
Ich faiit* d« wollst mir kundbahr wachen, 
Wie ich bhi blind in GoUcs Sachen, 
Das» ich mich halt anm Licht im Wort 
WelcVs mir seigt, dn seist mein Hort.« 

') In Nomine Jesu. 
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Dieses Fleischerbuch schliesst mit 1744 ab mit der frommen 
Mahnung: 

Geiknke oüt an's Ende 

Stirb stets der Sunde »b 
Gib ^eh in Gottes Hände 

Und fürchte nicht dos Grab* 
Sei fertig alle S^tinnlen 

Halt dich an Christi Blut 
Stirb du in Jesu Wunden 

So ist dein Ende gut. 
Mein Gott ich bitt durch Christi Blut, 

Machs nur mit meinem Ende gut. 

Als ersten Punkt im Melzcr-Sialut vom Jahre 1676 lesen 
wir: »Sollen alle Melzpr-lirüdt r iiis^-^csammt Trott und sein h. 
Wort Hoben und alle Sunntaijre tieissig zur Kirche gehen und 
die Predigt andächtig hören, damit hier der Segen des Höclisten 
reichlich überkommen werde.« 

Mehr Gottergebenh^t und ein lebhafteres Sündenbewusst- 
sein mit inniger Demuth finden wir selten als in den Zeilen, 
die im Schuhmacher-Buche 1710 den 21 in der Pest verstor- 
benen Meistern gewidmet werden. Es heisst dort wörtlich: 

„Welchen allen Gott der Höchste in ihren einfältigen Gräbern 
eine stille, sanfte Ruhe vergönnen wolle u. nachmahlen an dem 
lieben jüngsten Tage eine fröhliche Auferstehung zu dem cw. 
leben, Und die wenig uberbliebenen, die wir aus gottlicher gnade 
das leben erhalten haben, wolle der liebe Gott ferner in seinen 
Gnaden -Schutz [nehmen vnd uns von dergleichen schnellen Tod 
gnädiglich behütten vnd uns nicht allein gesund erhalten, sondern 
auch den lieben l'Vieden bescheeren, damit wir in unserer währenden 
lebenszeit den lieben Gott Heissig dienen mögen, auch in Gottes^ 
ftircht u. in lauter Liebe u. Verträglichkeit sich imtereinander be- 
gehen mögen, damit der liebe Gott, die verdienten Strafen möge 
abwenden u. unsere schwache Zechen möge vermehret werden**. 

17Ü0 beschloss dieselbe Zechen: >Die Charten soUen tota- 
liter verboten sein zum Spielen«. — Das Maurerbuch von 1783 
ordnet für die Lehrjungen an, sie sollen gegen Jedermann sich 
ehrbar und freundlich erweisen und auch den geringsten Dieb- 
stahl meiden ; sie sollen an Sonn- und Feiertagen in die Schule 
gehen imd den catechetischen Unterricht nicht versäumen. 

Das Statut der Tschischmenmacher von 1811 ordnet gleich 
im ersten Artikel an: >Die Gesellen seien verptiithtet, jeden 
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Sonn- und Feiertag in die Kirche zu gehen. Wer vor Mittag 
versäumt, zahlt 12, wer nach Mittag versäumt zahlt 6 kr. Strafe.« 

So regen alle Zunftstatuten bis auf die neueste Zelt zu 
einem stttlich-reOglösen und kirchlichen Leben an. 

' toirf — 
090 

Siebenter Abschnitt 

Militärwesen und Armuth. 



a) Militärwesen. 

Wie bei der Steuer die von diesk Städten nach dem Pri- 
vilegtum Stephan V. 1871 zu zahlenden 300 Mark sehr bald 
uberschritten und unter der pohlischen Herrschaft zu unge- 
heuren Summen gesteigert wurden, so geschah dies auch in 
Bezug auf das Militärwesen, indem die Einwohner der Zipser 
Städte in grosser Anzahl und auch in weiter Feme unter der 
Fahne des Königs kämpfen mussten. 

Im Elbfolgekrieg zwischen Ferdinand und Zapolya standen 
bekanntlich die Türken auf der Seite des Letzteren. Auch 
nachdem sich die Witwe des Zdpolya 1551 mit Ferdinand ver- 
isrlichen hatte, Hess der Türke von seinem blutijtfen Werke nicht 
ab. 1552 eroberte er Teraesvär und begann das feste Schloss 
Szolnok und gleich darauf Erlau /u belagern, weiches auch 
stark befestigt war. Und da haben die Zipser, darunter auch die 
Militaristen von Leibitz, ihren Landsleuten alle Ehre eingelegt. 
Das Landvolk aus der Zips, welches grösstentheils die Be- 
satzung ausmachte, vereitelte alle Anstrengungen der Türken. 
Aly Bascha von Ofen führte 60.000 Mann an, schloss die Stadt 
ein, drang schon in dieselbe ein, wurde aber dreimal an einem 
Tage zurückgeschlagen und verlor über 6000 Mann. Stephan 
Dobo, der die Besatzung von Erlau befehligte, erhielt zur Be- 
lohnung die Wojwodschaft von Siebenbürgen.^) 

Gerade vor 300 Jahren, also das Jahr 1594 stellte grosse 
Ansprüche an die Kriegs- und Soldaten-Leistungen der 13 
Zipser verpfändeten Städte. 

Das genannte Jahr war eines der itürmischsten in Ungarn. 

Genereich, Merkwürdickeiten der Stadt Kesmark I, 852. Wagner Anal . . 

II 6«. 
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Der türkische Grossvezler Sinan ruckte mit 150.000 Mann nach 
Ung'arn vor. Die zu seinem Widerstand aufgebotenen christ- 
lichen Truppen wichen unter der Führung des Erzherzog Mathias 
ohne Schwertstreich zurück und Sinan nahm ohne allen Wider- 
stand Totis und Szt.-Märton, Hierauf schickte sich der Gtoss- 
vezir an, Raab zu belagern. In Ortelius >Chronologia, oder 
historischen Beschreibungen 1602« finden wir die treue Ab- 
bildung der Btdagerung selbst. Die Christen unter Graf 1 hirdegg 
hatten die Festung Raab mit 7000 Mann besetzt. Das C hristen- 
heer unter Erzherzog- Mathias zieht bicli auf das Dorf R«''\ falu 
zurück und set/t sicl\ mit der Stadt und Festung Kaah mittelst 
einer ßrücke über die Donau in Verbindung. Sinan konnte 
die Stadt und Festung nicht nehmen und sucht sein (.ilück auf 
offenem Schlachtfelde. Zu dem Ende übersetzt er die Donau, 
greift den Erzherzog bei Revfalu an, der sofort die Flucht er- 
griff, 6000 Wagen und die Bagage dem Feinde als Beute über- 
lassend. Als Hardegg, der Commandant von der Stadt und 
Festung Raab, lUes traurige Schauspiel sah, gab er auch seine 
Position auf, trotzdem er einen genügenden Vorrath von Schies:^ 
pulver hatte und die Festung selbst zu den stärksten gehörte, 
ohne irgend wie beschädigt worden zu sein. 

Es entsteht nun die Frage, ob und wie auch unsere Zipser 
Städte bei Raab für König und Vaterland mitbluteten? Garn 
bedeutend ! 

Mitten in der Heuernte am 24. Juli 1594 beorderte Se- 
bastian Lubomirs/ky die ganze kriegstüchtige Bev»)lk«'rung drr 
13 verpfändeten Städte nach Kirchdrauf. Die Ricliler wurdi n 
unter ixTstinlieher Haftung verantwortlich gemacht, dass Xi.»- 
mand zu I lause bleibe, dt-r noch waffenfähig war. Aus dem 
ganzen ansehnlichen Autmarsch hat sich Lubomirszky 150 Mann 
fürs Fussvolk > ausgeklaubt«, für die Bewaffnung und Ausrüstung 
mussten die Städte auch Sorge tragen. Damit die kleine Truppe 
flott werden konnte, handelte es sich noch um die Besoldung, 
für welche die Städte auch aufkommen mussten. Der Mann 
wurde mit 7 fl. und 4 Denare an Baargeld auf drei ganze 
Monate besoldet Galt doch auch neben der Besoldung das 
Requiriren nach Umständen und Möglichkeit als voUkommen 
selbstverständlich und erlaubt Der Hauptmann der kleinen 
Truppe war Nikodemus Dobres. Bei der Erwähnung dieses 
Führers klagt das betreffende Protokoll: »Dem haben wir eine 
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Ausrüstung von sechs Rossen gfeben müssen, was über 280 fl. 
kostete«. 

Die Truppe selbst hatte keine andere Bestimmung, als 
auf Raab in Eilmärschen zu stossen und dort gegen den Gross» 
vezier Sinan das Christenheer zu vers^ken und Raab in dem 
Hesitze der Christen zu erhalten. 

Damit waren aber die Opfer der Zipser für den Feldzug 
bei Raab nicht erschöpft. Zu dieser Ausrüstung- und Besoldung 
der 150 Mann sammt den kostspieligen Anführern kam auch 
noch ein verlang-ter Wagenpark hinzu. Das Protokoll erwähnt 
diesbezüglich : >In diesem Jahre, nämlich 1594, mussten wir 
auch 7 Wägen zu sechs Rossen zur Belagerung von Raab 
schicken.« Die Wagen blieben natürlich nicht leer, sondern 
tnussten wieder auf Kosten der Städte mit Pulver, Kugeln und 
anderen Utensilien für das Kriegshandwerk bepackt werden. 
I>as Ganze kostete ^eder 690 fl.» was damals eine Summe 
ausmachte, die heute Tausende betrage würde. 

5k> zogen denn die gewählten 150 Zipser unter ihrem Ka- 
pitän Xikodemus Dobres. beijrleitet von sieben colossalen Wagen 
zu sechs Rossen, bis an die Zähne bewaffnet und Massen Pulver 
und Blei mit sich führend, vor die Thore Raabs. 

Welchen traurigen Ausgang für das Christenheer die Be- 
lagerung Raabs 1594 genommen hatte, %vurde bereits oben 
erwähnt Unter den 6000 Wagen, die als Beute in die Hände 
der Türlcen gefallen sind, dürften auch die Wagen der Zipser 
g'ewesen sein; unter denen die in den Fluthen der Donau Ihr 
nasses Grab gefunden oder durch das Schwert des Feindes 
hmgemäht wurden, wird wohl auch mancher Zipser gewesen 
sein. 

Besonders im l\irteikampfe zwischen Ferdinand und Zdpolya, 
WO sich die erbittertsten Kämpfe um Burgen und befestigte 
Städtf» concentrirten. wird wohl mancher Zipser wie nach Raab 
commandirt worden sein und stin lUut vererossen haben für 
König und Vaterland, eingedenk des Schlachtenrufes: 

„Die Knegestrommel tont, AUannruf allzumal, 

Zum Kampfe ruft dein Lan«l, ^reif, Ungarn, kühn zum Stahl! 

Sein Blitz mal' dir ein RilJ der FreOvit MorgengluUi, 

E«i b.idc roth im Blut sich der Tyrannen Brut. 

Noch lebt der Ungarn GoU, 

Sein Gegner wird zum Spott: 
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Gott ist für uns! er hilft uns streiten. 

Wir war'n ein freies Volk und sind's für alle Zeiten!"') 

Dio Kriegsstünne unter Bocskay, Bethlen, Riköczy, Leo- 
pold Tököly verlangten auch ihre Opfer. 

Unter Bocskay hatten zwar die IS Städte Schutz von Polen 
aus, aber was ausserhalb angetroffen wurde, fiel der hemm- 
ziehenden, raubenden Soldateska zum Opfer. »Denn, welche 
von den vngrlschen Dorffem mit den seinigen Vieh, Rossen vnd 
dergleichen ctie 13 Städte hat erreichen können, der ist schon 
frei gewesen, vndt hat gewonnen gehabt, wen sie aber auf der 
Strassen überkommen haben, den haben sie — die Vnger — 
Alles, es sey Vieh, oder sonsten, Allt > xr^*nommen.<-) 

Durch solche tr iun^e JirtViln ungen klug ^^eworden, sclirirt 
Leibitz bei den dabriel H(-thlenM hen Wirren sofort um ein 
Protprtionale ein, welches ihnen auch Ui^n am lü. Januar von 
Epenes aus Rimas/''rhy dcorg" Baloj[«^h dt- Iclso l.indva, Uber- 
gespan von Gömör und iieneral des (irabriel Bethlen, in folg^en- 
dem Sinne gewährte: unter harter Strafe wird verboten die 
Einwohner von Leibitz irgendwie zu behelligen, an ihrer Habe 
zu schädigen, oder ihr Vieh wegzutreiben.^) 

Viel mochte die Stadt auch unter K. Tökölyi zu leiden 
gehabt haben, bb er sie endlich unter seine besondere Protco 
tion nahm und aus dem Lager Dobsza am 30. Juli 1681 an- 
ordnete» dass Jeder es mit seuiem Kopfe büssen werde, dor in 
der Stadt Einquartierung nehme, Geld oder Vieh rauben werde, 
da die Stadt zu Polen gehört und der polnische Konig sein 
Freund ist*) 

Auch Leopold nalim sich der unter dem Starosten Stanir>- 
laus Lubomirszky stehenden 13 Städte an. indem er sie in einem 
Schutzbriefe von Wien aus 1688 datirt seiner königlichen (Tnade 
versichert und anordnet, dass sie von allen Schätzungen befreit 
sind und ihrer Habe, ob sie bewegUch oder imbewegÜch sei, 
nicht beraubt werden dürfen.^ 

Auch Franz Riköczy war den 13 Städten und somit auch 
Leibitz freundlich gesinnt. Nachdem er mit Polen verbündet 
war und auch die Städte in Folge ihrer Verpfändung dahin ge- 

') Malchc l'rotofcoU der XVI Stikdte 1001— 1670. Ortelius, bistovisdie Be- 
schreibung 1602. 

*) Weber S., Geschichte von Bela 223. 
^ Beilage XIX. 
*) Beilage XX. 
Beilage XXL 
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hörten, meinte er auch, in den Städten den Besitz seines Ver- 
bündeten um jeden Preis schonen zu müssen. Am 22. Septem- 
ber 1703 erltess aus dem Lager von Tokaj sein General und 
Obergespan von Ungh Graf Nicolaus Bercsöny einen Schutz- 
brief im Einverständnisse des Fürsten speciell für Leibitz, den 
Officieren und Gemeinen, Reiteni und Fussvolkem den Tod 
ohne alle Gnade und Barniherzij^keit aiidrolicml, wenn sie es 
watf»'!! sollten, dio Stadl ihrtT Habe, ihres Viehes, ihres Ueldes 
zu berauben oder auch nur irgendwie zu belästigen und feind- 
selig zu behandeln.^) 

Diese Gnade, die Rercs6ny der Stadt T.eibitz g-eß-enüber 
bewies, dehnte Fürst Franz Ratcoczy selbst auf alle verbündeten 
13 Städte aus, indem er ihnen, und besonders der Stadt Leibitz, 
am 5. December 1703 auch aus dem Lager Tokaj einen Schutz- 
brief erliess, der sie auch des fürstlichen Schutzes und der Frei- 
heit von allen Kriegs- und Soldaten-Erpressungen versicherte.^ 

Viel schlimmer erging es der Stadt, das Militarwesen an- 
langend, Polen ^ej^renüber. Hier mussten Soldaten gestellt, für 
deren Unterhalt g^esorgt, Quartiere j^egeben und Gelder vor- 
geschafft werden, so oft und in solcher Höhe, dass die Stadt in 
die höchste Noth und Armuth t^erathen musste. Nur einige 
Beispiele wollen wir diesbezüirlich anführen: >lfi7() haben im 
Se]n. Ihro Fürstl. Gnad(Mi öO Reiter 6 Tage lanvf in T.eibitz lo- 
j^nret. haben die s^Tossen Häuser zu \ , Kübel, dann noch ein 
Yt Kübel g-eschüttet, die Genieinhafcr ist auch aufg'eg'angen.t 

Trotz aller angeführten Schutzbriefe war das Los der Städte 
nicht sehr beneidenswerth. Am 4. Juni 1677 mahnt Capitan 
Moszyski von Lublau die 13 Städte, sie mögen starke Wachen 
ausstellen, ihr Hab und Gut hinter sicheres Schloss und Riegel 
bringen, da die RebeUen sich zeigen. Diese Mahnung wurde 
auch noch am S8. Juli und 20. October wiederholt Folglich 
dauerte die Gefahr Monate hindurch. 

Am 15. November 1676 bittet auch separat Richter Marct 
im Namen der Stadt Leibitz um Nachlass der neunten Garbe, 
die sie auf das Schloss Lublau Hefem musste, denn es ist die 
grosste Noth entstanden: >Viele haben keinen Bissen Brot, 
Vielen bringt der Unter^an^ des Viehes die endliche Verzweif- 
lungr, etliche gehen davon und lassen die Häuser leer stehen 
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und wenn man die Schärfe anwenden will, wird X^ibitz balb 
verwüstet werden*< In der Antwort vom SO. November 1676 j 
wurde nichts nachgelassen. 

Am 9. August 1677 reichten Bäa, Leibitz, Menhard und 
Durand etoe Petition auf dem Schlosse Lublau um Nachlass ein, 

da sie grosse Schulden haben, die Zinsen nicht bezahlen können, 
und wenn sie zuletzt noch die neunte Garbe — Nona auf das 
Schloss Lublau — geben, die Reiter und Sipo.schen - Pfeifer — 
aushalten müssen, so sind sie gezwungen, die Häuser leer stehen 
zu lassen. 

1678 verlangt Städtegraf Olmützer von Leibitz das Schatz« 
gut mit 7000 fl. und den Rest mit 8000, sonst >kommen die 
Reiter zur Execution.« Zustände, die kaum erfreulich genannt 
werden konnten I 

1693 machte die Stadt Leibitz bam Fürsten Stanislaus 
Heradius Lubomirszky eine Vorstefiung, dass das ganze Zipser 
Comttat nur 1156 Poitionen zu bezahlen habe, während von den 
IS Städten allein 775 Portionen oder 70,000 polnische (iiilden 
gefordert werden, was nicht anders als eine atge Vexation und 
Bedrückung aufj^efasst werden muss. Die Bitte um Milderung 
hatte aber keinen Erfolg, im Gegentheil, es erfolgten neue Be- 
drückungen. 

1704 wurden von Leibitz 120 Soldaten auf das Schloss 
Lublau assentirt und alle Petitionen um Abhilfe abgewiei>en. 

1716 Uess sich Georg Milleter, Städtegraf von der Stadt 
Kesmark, ein Zeugniss ausstellen, aus welchem hervorgeht, dass 
ausser der Verpflegung die 13 Städte 1714 — 1716 die damals 
ungeheure Summe von 181,000 fl. für das sachsisch-polnische 
liififitar ausgegeben haben.^) 

1717 kommen die 13 Städte bei dem pobiischen General- 
Commissarius Johannes Morszkmvs/.ki ein, um Kraft ihrer Pri- 
vilegien von allen Taxen. Poboren und Ab^'^aben befreit zu w^er- 
den, sie mussten dieses Jahr 4000 fl. dem königl. Mieri'schen 
Dragoner-Regimente zahlen, alle ihre Güter mussten sie in Folge 
der vielen Militär-Kxecutionen verpfänden; Leibitz brannte bei- 
nahe ganz aus, B61a, Poprad, Matheocz j^anz. die übrigen Städte: 
Kirchdrauf, Olaszi, Iglo, P'elka, Michelsdorf, Georcfenberg, Men- 
haid, Ruszkin, Durand, litten Schaden an Häusern, Vieh und 

1) Törtenelmi Xar 1884. 343 1. 
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FrüchtexL Die Gründe waren allerdings triftig, doch predigte 
man in Polen tauben Ohren. 

Statt einer Erlmchtemng rückte am 2. November 1718 das 
konigL Leib-Grarde-Dragoner-Reginient in die Zipser Städte ein. 
Oberstlietitenant Gureczki kam nach Leibitz. sein Regiment 
musste bis 1. Mai 1719 ausji^ehalten werden, erst dann marschirte 
es ab. Die Städte lieferten für diese Zeit an Hafer, Häcksel, 
Stroh und Heu für 13,6.'^7 fl. 52 Polturaken. 

1720 mussten auf fürstlichen Befehl Wägen nach Warschau 
e&pedirt werden. Auf Leibitz wurden unter dem Titel 16i fl. 
adrepartirt. 

Laut dner Adrepartion der Armee-Lieferungen vom Jahre 
17S1 musaten monatlich liefern: 





Rchstblr. 


Hafer u. Hickiel 
in Kfibel 


Ken 
in Pfand 


Leibitz . . 


. . 28 


9a 


6000 






80 


4800 


Menhard * . 


. . 16 


64 


4000 


Durand . . 


. . la 


48 


3000 


Riszdorf . . 


. . 8 


32 


2400 



Die .\dre{)artionen waren willkürlich, blos durch die 

momentanen Umstände und Bedurfnisse hervorgerufen. So ver- 
langt Fürst Theodor Lubomirszky am 10. October 1729 von der 
Festung Landshut aus 2o Mann grosserer Statur, die bei An- 
drohung der Militär - Execution binnen drei Wochen auf das 
Schloss Lublau abzuliefern sind.^) 

1721, 17. Januar, kam ein Current, wo das Portton-Geld 
mit 1600 Rchthlr. eingefordert wird. Nach der erfolgten Adre- 
partttion entfielen auf Leibitz 340, Bdla 296, Menhard 170, Du- 
rand 150, Riszdorf 95 fi. Zugleich wurde angeordnet, dass alle 
Vlctualien, besonta« Wild und Fische bereit gehalten werden 
soUen. 

Am 17. Januar 1734 wurde Friedrich Aui;u:->i Ciuirfiirst 
von Sachsen von einem Theil der Polen zum Konig erwählt, 
dem 100,000 Russen zu Hilfe eilten, da eine andere Partei Stanis- 
laus zum König ausgerufen hatte. Lublau mit ihm 13 Stärken, 
die auch ein Spottgedicht auf Stanislaus verbreiteten -i. stan i auf 
der Seite Friedrich August's und mussten sich wieder manche 

n Beilage XXIV. 

^ Zv leien im Protokolle von 1676. 
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Opfer gfefaÜen lassen. Am 13. März 1734 ruckten twel Com- 

pagnien Russen und Kalmukcn nach Leibitz ein und zwei an- 
dere Cornp.ignien wurden in die iünl Oberstädte ilislocirt. Die 
zwei Compagnien, die in l.eibitz, Menhard und Bela (Juartiere 
nahmen, mussten wöchentlich versorgt werdrn und /war mit 
464 Brüden. 7 Kübel Grütze. Salz und 134 Kübel Hafer mit 
ebensoviel Häcksol. wie auch 9072 Pfund Heu und vielen Man- 
deln Roggenstroh. I\ald wurden noch grossere Portionen ver- 
langt, so dass Leibitz allein 146 Kübel Hafer zu liefern hatte« 
Dies dauerte den ganzen Sommer, 

1736 errichtete Fürst Theodor Lubomirszky, Statthalter auf 
dem Schlosse Lublau, zwei Compagnien Huszaren; die Pferde 
hiezu sind gegen Zahlung den 13 Städten entnommen worden. 
Im nächsten Jahre zogen diese Huszaren gegen Moskau. Bei 
dem Abmärsche dieser Huszaren folgte der Fürst mit seiner 
Gemahlin in Begleitung von zwei Compagnien Kürassiren, die 
in Leibitz Nachtwache nahmen, bei welcher Gelegenheit die 
hohen Herrschaften versicherten, die 13 Slädlc nicht mehr be- 
lästigen zu wollen, sondern, wenn sie nach der Zips kommen, 
werden sie auf Lublau bleiben. 

Solche kostspielige Durchmärsche wiederholten sich auch 
später noch. 1759 am 10. December z. B. kamen über Polen 
viele Regimenter in die 13 Städte, von denen 12 Regimenter par 
force in l.^ibitz Quartiere nahmen und dort sechs Tage lang 
mit Fleisch, Brod und Zugemüse, wie auch mit Heu und Hafer 
versorgt werden mussten. Empfindlich war es, dass sie nur sehr 
herabgesetzte Preise zahlten ; für einen Metzen Hafer 40 Denare« 
der 90 Denare kostete, für einen Centner Heu 13 Den., der 90 
Den. Werth war u. s. w. 

Die KriegsereigTiisse ruhten auch weiter nicht und forder- 
ten wiederholt ()pfer von den Städten. 1765 ist endlich Stani->- 
laus zum KcJnig von Polen erwähh und gekrönt worden. 
Casimir Poniatowszkv erhielt die Statthalter -Würde auf dem 
Schlosse Lublau und wurde daselbst den 13 St.idten vorirt'^telli. 

Die I'^unken der Unzufriedenheit brachen bald in hellen 
Flammen aus. 1769 am 29. März kamen ganz unvermuthet au^ 
Polen in das Dominium von Lublau 500 Conförderirte unter An- 
führung dreier Marschälle : Birschinszky, Paris und Alorskow^^zky. 
Als man die Festung nicht abtreten wollte, überfielen sie die 
drei Städte Lublau, Kniesen und Pudlein nebst den dazuge- 
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hörenden Dörfern, plünderten, trieben alle Hausthiere weg und 
verursachten einen Schaden von S0,000 fl. Die 13 Städte er- 
hielten zum Schutze Einquartierungen, die gegen Baarzahlungen 
gerne verpflegt wurden. 

Am 14. August 1771 kamen wieder vier Compagnien In- 
fanteristen nach der Zips und wurden iti den Städten einquar- 
tiert. Die Burger erhielten für Quartier, Frühstück und /u^^e- 
müso täg-lich 1 kr., den sie Schlat krnuzer nannten. Von den 
Auslaj^cii aut" die Officiere gar nicht /.u reden! Als sie am 10. 
September nach Lentschau niarscliirien. kamen gleich andere 
nach, warum? vvusbte niemand zu sagen.*) 

b) Armutfa. 

Nicht nur das Militärwesen, welches nicht blos die besten 
Männer selbst, sondern auch deren Bekleidung-, Verpflegung 
und Bezahlung erheischte, verringerte das Eigenthum der Bürger 
und der Stadt, sondern es gab auch noch manche andere Ab- 
zugscanäle» in denen das städtische Vermögen zerfloss und . ver- 
schwand. 

Es wurde schon erwähnt, dass vom Schlosse Lublau aus 
anjahrig Heringe an die Städte verthetk wurden, die sie im 
Kleinen verkaufen und dafür den ausgesetzten Betrag bezahlen 

mussten. Di^es Geschäft war gewohnlich mit einem Schaden 
fiir die Städte verbunden, den sie an das Schloss ersetzen 
mussten. 

Eine nicht unbedeutende Rolle spielte auch j-die Schloss- 
hrinse«, die in ungeheuren (Quantitäten den Städten zur Ver- 
tilgung gestellt wurde. Bei dem Verkauf erlitten sie gewöhn- 
lich auch empfindliche Einbussen. 

Ebenso wurden auch Schafe, I.ämmer, Ziegen und >Zickl< 
junge Ziegen — den Städten zum Verkauf zugeschickt, bei 
dem sie auch Verluste zu verzeichnen hatten. 

Vom Jahre 1768 hat Leibitz in der Beziehung besonders 
ausführliche Aufzeichnuntiren im Archive. 

1768, 13. Mai haben wir von dem herrschaftlichen Vieh 
von Neuleubel Neulublau empfimgen und übernommen 

') Die Daten /um Militnrwcscn liicses AbscluuUcs sind entnutniiien : Proto- 
oolhun Reipublice Leibiczcnsis Anno ltf7S ... unter Richter Johann Marci, und: 
Aus den htnlcrlassenen Manuscripten des Cliristian Gcncrsich in Kesmark : »Merk« 
würdige Begebenheiten von LeilnU 17d4 — 1736 (Kcsmarker Lyccal-Bihliothek). 
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ocnate 


Ziegen 


LAinnier 


^ICIU 










Q 


Vom Lublauer Schloss . . . 


91 


34 


1229 


102 


Vom Pudleiner Schloss . . . 


68 


28 


1215 


85 


Am 20. Mai vom Lublauer Schloss 










von dem Marmaroscher Vieh 


130 




2421 


12 


Summa 289 


62 


5380 


308 


Den 20. und 21. Mai Ist das herrschaftliche Vieh den Städ- 


ten vertheilet worden und erhielten 










Schale 


Ziegen 




Zicld 


Iglö» Kirchdrauf, WaUendorf . 


119 


26 


2184 


84 


Der Georgenberger Kreis • • 


75 


15 


1311 


50 




31 


7 


582 


22 


Bela 


32 


7 


582 


21 


McMihard, Durand, Ivuszkin . . 


31 


6 


582 


23 


Davon sind crepiret . . . • 


1 


1 


146 


8 




289 


62 


5386 


20!^ 



Die Kosten der zu Grunde gegangenen wurden mit 138 il. 
60 D« folgendermaassen adrepartirt: 

es zahlten: 

Iglö, Kirchdrauf, Wallendorf . 46 fl. 50 D. 
Der Georgenberger Kreis . . 45 fl. 90 D. 

Leibit« 15 fl. 40 D. 

Bela 15 fl. 40 D. 

Menhard, Durand, Ru szkin . . 15 fl. 40 D, 

Summa 138 fl. 60 T>J* 
Nun man sollte meinen, das wären wohl der Schafe und 

Schafverwandte genug, die an die Städte zum Verkauf vertheilt 
wurden. Jedoch war dem nicht so, das Jahr ging noch nicht zur 
Neige und schon kam wieder eine noch stärkere Auflage nach 
Leibitz. 

„Anno HÖH den 19. und 20. October sind an herrschaftlichen 
Vieh nach I^ibitz gebracht worden, wie des Herrn Jakob Roth 
Fieischhacker-Zechmeister Speciftcation zeiget, also 

Schafe Ziegen Lämmer 

Von Lublau mit Wolle 3114 III 2 

Von Neuiublau mit Wolle 325 2 — 

Von Pttdlem mit WoUe 1213 — 

Von Pudlm ohne WoUe . . . . . 33 95 14 
Von Pudlein 1 Zidd * • . . Summa 4685 3ÖS IT" 
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Von diesen haben bekommen 

Schafe Ziegen Lämmer 





32 


3 


Igl6, Kirchdrauf, WaUendorf .... 1946 


85 


11 




52 
23 


1 


Meohard, Durand, Riszdorf .... 519 


28 


1 


Summa 4669 


205 


16 


davon crepiret 16 


3 




Summa wie oben 4685 


208 


16 



Die Umgestandenen wurden mit 37 fl. 5 D. gescliätzt und 
auf die Städte wie folgt adrepartirt: 

M SAhltMi: 





5-48 


Iglö und die 2 Städte . • . 


8-26 


Georgenberger Kreis • • • • 


12-35 


Bela 


5*48 


Menhard und die 2 Städte. • 


5-48 


macht 


37-05 D.« 



Bei diesen Verkäufen hatten die Städte von Jahr zu Jahr 
Verluste, die zur Verarmung mit betrugen und zu dem äusser- 
sten Zuflttchtsmittel, dem Schuldenmachen führten. 

1708 am 30. JuH srhliesst Jacob Roth im Namen der vStadt 
mit Balthasar llorvatii Stansith de Gradecz von Kreutz und 
seiner (lemahlin Susanna Modori Keller einen Vertrag, in wel- 
chem Ilorvath der Stadt 2000 fl. bortet und für die Zinsen die 
städtischen ^hihlen zur Benützung erhalt Der Vertrag lautete 
auf 6 Jahre. 

In demselben Jahre am 2. November übernimmt Tobias 
Jony junior die Weidemühle und zahlt an Horv4th den jähr- 
lichen Betrag von 50 fl. am Feste des h. Thomas. 

Eines der schlimmsten Jahre war das Jahr 1714. Von die- 
sem Jahre lesen wir: 

„Arno 1714 mussten die armen 13 Städte eine unerhörte 
Summa Gelds der Sächsischen Millitz Portion zahlen und zwar 
auflf alle Städt 50,000 Rchthlr. Von welcher unbarmherzigen Summa 
auff das rumirte und verwüstete, aussgesogene und verbrannte Lei- 
bitz geleget worden -5400 Rchthlr, fedt fi, 9720, auiT diese Summe 
hat die Gemein contribuiret wie aus den Registern zu sehen 3329 fl. 
23 D. Entlehnet haben wir: 
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1. Vom Tit. Herrn Igloer Richter Tob. Jony jun. 187 . fl, 

2. Vom Tit. Herrn David Sakmärj von Kesmark S12Ö fl. 
Auff diese Summe geben wir den obgedachten 

beiden Herren unser Mayerhöffen im Plande, 
wie es im Vertrag zu lesen fiir &000 ff. 

3. Von den katlu Geistlichen in Kesmark . . 200 ff. 

4. Vom Herrn Beritcio ev. Geist in Kesmark . 200 fl. 

5. Contribuiren die Mayerhöffen 1200 fl. 

Item mussten vdr aus Noth unsere Gemein- 

Weinkeller, 1 it. Herrn bzakmärj ver setzen für 500 fl. 

Suir ma 1620 fl. 
Von dieser Summe sind auf die Niedermühle ab- 
genommen worden . 1000 fl. 

Verbleibt die Rechnung 6820 fl. 
Dazu die oben erwähnte Contribuirung unserer 

armen Gemeinde mit 3329 fl. 23 D. 



brachten ^^'ir auf im Ganzen 10149 i\, 2'.> l).^* 
Mit diesem Betrag, der an die 100,00(1 fl. von heute be- 
trägt, wurde der Stadt eine ungeheure Wunde geschlagen, an 
der sie noch lange bhiten musste. 

Jedoch war die Noth damit noch nicht beschworen. Schon 
im nächsten Jahre 1715 am 7. März schliesst das Gericht von 
Leibltz, mit Jacob Roth als Richter an der Spitze, einen Vertrag 
abermals mit Balthasar Horvith Stansith de Gradecz von Kreutz» 
Gnmdbe^tzer und Comitats-Assessor, wonach letzterer der Stadt 
ein Darlehen von 400 fl. gibt, sie aber statt Zinsen dem Gläu- 
biger das Recht einräumt, auf Leibitzer Terrain h<^en» weiden, 
jagen und Vögel fangen zu dürfen, 

]>io Verpfäiuluii^t-n von Terrain und stadti&chem Eigen- 
thuui an dläubiger dauerten noch weiter. 

„1717 am 18. Maerz hat die Gemein zur Nothdurft eine Schuld 
beim ev. Pfarrer in Kesmark zu bezahlen und entlehnte von Herrn 
Michael Meitzer 10 J fl«, woflir er eine städtische Au hinter des 
Krautgärten zu gemessen bekam." Noch von demselben Jahr 1717t 
den 13-ten Mai heisst es : „man hat das Loth — eine Steuerda- 
heit — per Den. 54 auf den andern Mierischen Termin eincassirt ) 
Gott helfe dass dieses die letzte Kriegs-Contribution in Polen sda 

') Im Cian/cn musste die Stadt, wie wir gesehen, auf das Mieriiche Dragoner 
Regiment 4000 fl. zahlen. 
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möge und die armen 13 Städte künftig nicht mehr als die Or- 
dinarii-Zinsea zu zahlen gehalten werden." 

1718 wurden die Schulden der Stadt in nachstehenden Be- 



trägpen zusammengefasst: 

,«1714 ist Mayerhöfen vernetzt worden um ung. Gulden 6000 iL 

168& ist die Markmühl- verpfändet worden .... 1400 „ 

Dasselbe Jahr auch die Niedermöhi 620 

1686 die Weydenmühl 600 „ 

1714 der Gemein-Wemschaak versetzt 720 „ 

Dasselbe Jahr smd die Gemein-Aecker verpfän- 
det worden ............ 200 „ 

Für Wein zur sächs. Militz ist die Gemein schuldig 150 „ 

1715 ist die Rohr wies versetzt 300 „ 

Dasselbe Jahr von Balthazär Horvath .... 400 „ 

1709 von Tobias Jony entlehnt auf Interessen . . , 300 „ 

1710 Von Daniel Mudron 180 „ 

1712 Das Höntzsche Kinder-Geld 790 „ 

1688 Von Rector Balthazär Javorszkj 300 „ 

„ Caspar Bartsch 200 „ 

„ „ Jacob Roth 200 

Summa 11860 fl. 
1727 wird noch eine Schuld erwähnt im Zipser 

Capitel mit 6830 6. 

und 1745 im Podoliner Kloster mit 3000 „ 



was im Ganzen den damals bedeutenden Betrag von 20,190 „ 
ausmachte. 

Trotz dieser Schuld anlast und Armuth arbeitete sich die 
Stadt mit den Tugenden des jjfuten Haushaltes, der Sparsam- 
keit und Kinfachkeit wieder empor: 1743, 12. März, zahlte sie 
baar an das Zipser Capitel 5H3U fl. Die Schuld nach Podolin 
mit fl. wurde mit 1. März 17.51 beglichen. 1752 konnte 

im Protokoll berichtet werden: „hat die Löbl. Gemein auch die 
500 fl. im Kloster zu Podolin gezahlt und ist demnach Nieman- 
dem mehr etwas schuldig.*) 

— m — 



Die bcDuUtcn :3chuliiM:hciiic nnd im Archive und andere Daten in den 
Protokollen enthalten. 
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Achter Abschnitt, 

Unglücksfälla 

Waren die Verwüstungen der Mong"olen empfindlich für 
die ersten Ansiedelungen der Stadt, so hatten die Einfälle der 
Hussiten, ihr Brennen und Sengen buchstäblich die erste Biüthe 
des bereits erstarkten Genieindewesens wieder weggefegt. Zum 
erstenmal überfielen sie 1433 am Tage des Evangelisten Marcus 
Kesmark mit 20,000 Mann zu Fuss und zu Pferd und mit einer 
grossen ^lenge Wagen, Zum nndernmal eroberte 1441 am 16. 
October der Böhme Giskra wieder Kesmark wie auch alle festen 
Plätze der Zips. Der dritte Ueberfall der Stadt Kesmark durch 
(Hskra geschah am Tage des heiligen Gedeon 1461. Mt Kes- 
mark hatte Leibitz in setner unmittelbaren Nähe die Heftigkeit 
des ersten Anpralles mit zu verspüren. Wenn es von g^anz 
Zipsen heisst, dass es während der Hussitenherrschaft, die erst 
durch König Mathias 1461 gebrochen wurde, zur Wüste ge- 
macht worden ist, so galt dies umsomehr von Leibitz^), das an 
Kesmark an^jfrenzte, 

Naciidem sie das am Dunajecz i^ele^ene K.arthäuser-Kloster 
ausgeplündert und verwüstet hatten, thaten sie dasselbe mit 
Kesmark und den umliegenden Städten. Cieiiersich in seiner 
Geschichte Kesmark schreibt hievon: >Sie brannten die Stadt 
aus» plünderten die von vielen Jahren angehäuften Schätze, be- 
raubten die umliegenden Städte und führten die vor- 
nehmsten Personen gefangen mit sich fort,< für die sie ein 
theures Lösegdd verlangten. Der Chronist erwähnt im genann- 
ten Buche von Leibitz: Was die Hussiten nicht mitnehmen 
konnten, vernichteten sie durch Feuer und Flammen, die Kir- 
chen zerstörten sie und tödteten oder verjagten die Priester, die 
Einwohner schleppten sie mit sich oder sie flüchteten nach Polen 
und die Städte blieben an 100 Jahre wüste und leer, bis die 
Enkel zurückkehrten, die auf den Aeckem Domsträuche und 
an den wüsten Mauern Moos wiederfanden. Mit der Stadt Lei- 
bitz ging damals auch das dortige Kloster zu Grunde, welches 
für das religiöse Leben sorgte. 

') Wa^. A., Sccp. I, 52; II, 11, 12, 105, 283. 
Hradszky J., SzejHisv. 60 . . . 

Genenicfa, Werk der Stadt Kemiark. I, 151, 16o, 171. 
Ifib. inciD* cccL I«cib* 
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Auch aus den Trümmern entstand bald ein neues I^ben! 
Doch auch das Unglück blieb nicht ausl 

1538 am Dienstag vor Palmsonntag brach in dem oberen 
Theil der Stadt ein Feuer aus, welches die Kirche, das Pfan> 
gebäude und die halbe Stadt einäscherte und verwüstete.^) 1669 
am August schlug der Blitz ein und äscherte SSO Häuser ein.*) 
1676 zündete das Wetter in Leibitz an drei Orten und ver- 
brannten 193 Häuser/^ 1663 am 28. März brach in Leibitz 
abermals ein Feuer aus und verbrannten 18 Häuser.^) 1676 am 
24. Mai als am h, Pfinjafstfeste kam bei einem gewissen Samuel 
Loy^ch aus L' nvürsi<-htivj;-kt'it Feuer aus, gerade als man aus 
der Ivirche ging, und mehrer«^ Häuser Helen den Flammen zum 
Opfer.'') Nach dem Fleischerbuche brannten lüöl in J.eibitz 
20U Häuser nieder. 1708 am 9. August vor Mittag ist im 
• Thiergarten- dureh Kinder, die ohne Aufsic ht gelassen wurden, 
ein Feuer zum Ausbruch gekommen, zu einer Zeit, wo die 
meisten Leute auf dem Felde in der Arbeit waren. Es wurden 
ausser 190 Häusern auch die katholische Kirche sammt ITiurm, 
die Schule, das Rathhaus, die Marktniühle") und Fleischbank 
in Asche geleg^t, auf der kleinen Kirche schmolz auch die Glocke ; 
1735 am 3. Mai zu Mittag entstand in der hiesigen Marktmühle 
ein groses Feuer und 60 Häuser gegen das »Failthorc fielen 
den verheerenden Flammen zum Opfer.') 1743 am 38. Juni schlug 
der Blitz in Leibitz ein und verbrannten vier Scheuem ; im Herbst 
war eine Viehseuche an vielen Orten.^) 1746 am 1. Januar brach 
ein Feuer aus und es verbrannten 85 Häuser, viel Vieh und 
auch fünf Menschen.*) Erst beim evangelischen Bethause, dessen 
Dach ab>(eschlagen wurde, konnte dem verheerenden Element 
Einhalt gethan werden. Csaplovics. Archiv von Ungarn, II. 
erwähnt auch noch 1468 einen grossen Brand in Leibitz. 

Neben der Feuersnoth stellten sich auch die Wassersgetahr 

Wag., A. Sccp. II, 112. 
*) Bei, Hung. auiiqu. et novc prodromus 1723 puo. 

^ Genersich, Merkw. d. Stadt Kesmark. L ^0. Sebasdon Lnbomimlor er- 
lies« der Stadl 1660 ein Viertel der Steuern. 

*) LeuUchaucr Chronik, Jahr l<{(i3. 

*) ViriUtiims-Proiokoll der evangelieshen Gemeinde 1866. 

"i Hist. Ceschlechtsbericht von Bttchholtz ond Visilstiotts-Prolokoll der evan* 
gelischcn Gemeinde 18ti6. 

^ Vis.'Prot. der evanf;. Gemeinde 1886. Im Geschleclitsbericht von Bnchholtz 
hcisst CS, dass das Feuer 1724. 3. März, 1 Uhr, hcTOuigekoinmen wire und da» 
der Mühlknecht floh, der da angezündei haue. 

•) Gcschl.-B. V. Buchholtz. 

GcfdiL-B. V, BncUiolts und ViRitationa-Pfolokoll der evangd. Gemeinde. 
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und andere Unwetter g^enut; häufitf und verderblich ein. 1677 
am 16., 17., 18. Mai dauerte ein ungeheurer Regen an, aus 
dem grosses Wasser und Ueberschwemmungen entstanden, die 
die Häuser, Scheunen und Schöpfen mit grossem Krachen weg*- 
schwemmten; am 11. Juni desselben Jahres war in der garLzen 
Zips ein so grosses Gewitter, dass es schien, als solle Alles in 
Feuer aufgehen. In Kesmark schlug der Blitz em und in der 
Pudleiner Gregend schädigte er das Getreide. 1717 am 6. Juli, 
am Tage des heiligen Antonius, war ein furchtbares Gewitter; 
der BHtz scMug im Kirchthurme ein imd traf den Mann, der 
da läutete, er zerfetzte ihm Hosen und Süefel, er sell>$t wurde 
todt nach Hause getragen. Sein Name war Samuel Schwärzet 
oder Wdsskopf, ein Cordovaner. Ein anderer Mann, Samuel 
Sebler, ein Klempner oder Kesselflicker, fiel auch um, doch 
wurde er nicht stark vorletzt. Die Uebrigen blieben unversehrt. 
1713 am 26. Juli bra^ h ein Reg"en aus, der drei l n^e und drt - 
Nächte ununterbrochen tindauerte, in l'^olge dessen der Leibit/- 
bach austrat, die Brücken zerstürt< und grossen Schaden an- 
richtete. 1720 am 20. August kam Donner und Blitz und scharter 
Regen. Andreas Schmids Rossneders Sohn, ein Mittelknecht, 
ist im Feld beim Schober maustodt erschlagen worden. In 
Hans Roxers Haus schlug der Blitz durch den Knopf ins Dach, 
ins obere und untere Zimmer, zum Glück war niemand darinnen. 
Aus der Gasse vom Kirchberg kam ein so schnelles und grosses 
Wasser» dass es die Brücken wegnahm. 1731 im November 
entstand von Norden aus ein so fürchterlicher Sturmwind, dass 
er Dächer, Rauchfänge wegtrug und in Leibltz Scheunen ab- 
deckte, auch die Umzäunung des oberen Gartens der katholi- 
schen Kirche zerstörte. Das nächste Jahr 1733 war ganz ab* 
sonderlich : am 17. September blühten die Rosen, am 10. October 
begann der Schneefall und dauerte bis 12., so dass alles weiss 
und winterlich au.ssah: am 14. flogen die Schwalben wejcf und 
dann entstand eine Wcinne und antreru Urne Zeit. Der darauf- 
folgende Winter stellte sie h mit einer grossen Sterblichkrit ein. 
so dass in Iglo allein 5(H) Mensehen durch den Tod hinweg- 
gerafft wurden. IT.'M dauerte zur l-.rnte/eit der Regen g-ame 
drei Wochen und die Kmtefrüchte gingen zum grossen Iheil 
zu (irunde, 17H5 am 25. December begann der Winter in den 
angenehmsten Frühling verwandelt zu werden, nachdem er von 
Martini bis 25. December ununterbrochen andauerte. Anfangs 
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Mai begannen die Regengüsse, die sochs Wochen anhielten und 
grosse Ueberschwemmungen zur Folge hatten, die Bäume ent- 
wurzelten, Brücken, Mühlen und Hauser wegschwemmten. 1742 
war im Sommer Kälte und Schnee, im Herbste steter Regen, 
der die Früchte zerstörte. 1743 vom 37. auf 28. Juni in der 
Nacht entstand em schreckliches Unwetter: Donner, Blitz und 
Regengüsse wechselten miteinander ab, das Wasser war so 
gross, dass es ein Drittel der Stadt Leibitz überfluthete, in die 
Keller und Wohnungen eindrang, an Vieh, Möbel und Kleider 
einen Schaden machte, der in manchem Hause 50 — 80 fl. be- 
trug. In der klehien Kirche schwamm in der Sacristel das Or- 
nat auf den Wellen, die die Bänke auf einen Haufen zusammen- 
trugen. Bei Jakok Bartke schlug der Blitz ein, zündete aber nicht. 
Dasselbe Welter war auch in Durand, Menhard ; in Bela, lluns- 
dorf und Buscbotz war damals ein so gross^-r Sturnnvind, dass er 
Rauchfänge, Dacher, ja ganze Häuser niederriss. Nach etlichen 
Tagen kam wieder Donner, Blitz und 1 laj^^el. Der Blitz schlug auch 
bei Tobias Stach ein und vernichtete drei Scheunen. Auf das Un- 
wetter folgte am Tage Ladislaus des Heiligen ein grosses Erdbeben. 

Die Seuchen und Krankheiten unter den Hausthieren schä- 
digten auch nicht unerheblich die Besitzer. 1676 am 20. Octo- 
ber ist so viel Vieh gefallen, dass ein >Ruszniak< gehalten wer- 
den musste, der die Häute abzog und in Meierhöfen und Katz- 
winkel trocknete, woher sie dann zum Verkauf gebracht wurden. 

Jahr darauf, 1677 im Januar, sind so viele Hunde wüthend 
geworden, dass man nicht konnte auf der Gasse gehen. Trotz 
aller Vorsicht wurden alte und junge Leute gebissen und star- 
ben elend. Es mussten alle Hunde abgeschafft werden, was 
der >Meister< von Kesmark mit zwei Knechten ausführte. In 
demselben Jahre zeigten sich \nel Nebel, blauer Luftdunst, in 
dem die Sonne roth schien. Bald d. traut tiel das Rindvieh so 
stark, dass Manchem nichts übrig blieb- 1717 bcLrann das Vieh 
im März zu fallen; zur Rettunuf wurde es in die Wälder ge- 
trieben, wohin die Mägde melkm y-ingen. 1719 fielen an 
Stück Pferde und Rinder. 17 '.in wüthete die Rinderpest wieder 
in der Zips, besonders stark in Kesmark, Iglo, Menhard. Ma- 
jprka, Klein-Lomnitz u. a. m. 1757 wütbete die Riiuh qDest in 
den Monaten Juli. August, September und forderte lUOü Stück 
Hornvieh zum Opfer.^) 

*) Stadt-PtotokoU und Lib. mem. ecd. . . 

10» 
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Nicht )eror!nt»"e Verheerungen richtete oft die Pest unter den 
Einwohnern thir St;ult an. 15f)3 o-nissirte die Test, an (h'r^elhrii 
starb auch am ApusicltajLre '1 hoinas der Leibitzer Parochus Sala- 
mou. wiithete die Pest so heltiüT in (h-r Zip^. dass man 

am 19. November den verstorbenen Pfarrer kaum zu (xrabe 
bringen konnte. 1577 brach abermals die Pt^st aus, diesmal am : 
verheerendsten in Wallendorf, Kirchdorf, Neudorf und Leutschau. i 
Zu den unglücklichsten Jahren der Zips j^<*hört das Jahr 1600: 
Die Krieg^völker der Hajduken und Wallonen plünderten, die | 
Hungersnoth herrschte und die Pest forderte ihre zahlreichen | 
Opfer im ganzen Comitate; in Leutschau allein starben 2500 
Personen, alle Pfarrer, mit Ausnahme eines Namens Sturm. Die- 
selben Erscheinungen wiederholten sich auch im Jahre 1646. wo 
in Iglo alldn 2000 Menschen der bösen Krankheit erlagen. Um 
die Zeit starb an der Pest Johann Serpilius, Pfarrer in Leibitz. 
Das verhänjBfnissvoIlste Pestjahr war unstreitig das Jahr 1710. 
Im Fleischerbuch von J.t'ibit/ vom Jalire lli8l lesen wir darüber 
Folgendes: >Anno 1710 ist die arme ( icmein mit der pestilen/i- 
schen Seuche behaftet cfcwesen. dariniien l)is l^no birq'er ge- 
storben. Anno 1711 im .Scptemljer ist die Pest abr^rniahl ein- 
gerissen in Wind's I laus bei dem Paui Collega und starben auch 
diesmal 70 Personen.< 1710 starben vom 2fi. Juli bis 24. No- 
vember nachstehende Personen in Leibitz: l katholischer. 1 
evangelischer Geistlicher, 4 Beamte, 11 Serh/ehnherren, l Sc hui- . 
bedienter, 190 Bürger, 145 Frauen, 18 Witfrauen, 157 Hand- 
werksbnrschen und Knechte, 402 Kinder, 90 Dienstmagde, 23 
Hausgesinde, 6 Hirten und 11 Spitalsleute, zusammen also 1060 ' 
Personen. Genersich in seinen Merkwürdigkeiten der Stadt ^ 
Kesmark, Band II, S. 585, gibt die Zahl der Verstorbenen in | 
Leibitz aus diesem Jahr auf 2000 Personen an. Der Dichter | 
des genannten Fleischerbuches besingt den Tod folgendermassen: 

>I-)ic l'cstilcnz hat nicht gesäumt, '• 
Viel Tausciul Mcnsclicn auÜ'i;cniuint; 
Herr un<;n' };rosse Misscthal 
Dies uml ein mchrs venlicnrt hit. 
Gott tra^ «lein Volk doch in (ictiuhl 
Vergib uns aller Sünden Schuld, 
Damit wir deines Namen» Ehr 
Hochpreisen und erheben sehr. 
Hier und dort mit den Enj*eletn 
Drauf sprechen wir das Amen fein.c 
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Vom Jahre 1737 lesen wir im üb. mem. : Es wüthete bei- 
nahe das v^an/e Jahr die ansteckende Krankheit, der auch viele 
l*riester erlagen.') 

Neunter Abschnitt 

Vereine und Fürstenbesuehe. 



a) Vereine. 

Die ältesten \'er»'ine in der Zips standen im Dienste der 
kin blichen Sitte, der Ptlege des religiösen Lebens, der Theil- 
nahme und Hilfeleistung". Diesem Zwecke dienten bei der Ju- 
gend die > Burschenschaften < und bei den Erwachsenen die 
>Xachbarschaften*. Obwohl wir in Leibitz für den Bestand 
dieser Vereine keine Belege finden, so können wir doch ganz 
sicher annehmen, dass sie hier, wie in Bela und auderen deut- 
schen Städten der Zips bestanden haben, da sie von der Sitte 
des deutschen Stammes in dieser Zeit unzertrennlich waren.*) 
Eine Reminiscenz an die Burzchenschaften, die hier bestanden 
haben* klingt noch durch in dem Statut, das 1750 in neun Para- 
graphen den Kirchenbesuch der >Knechte< und der >ßur$chen< 
ordnet.^) 

Wie die >Bruderschaft des heiligen Greistes< In B41a, der 
> Barbara- Verein« in Iglö, der >S. Maria oder Johanni-Verein« 
in Matheocz wohlzuthun und mitzutheilen, Gott zu ehren und zu 

dienen auf ihre Kahne schrieben, so mochte dies auch die >Fra- 
ttTniiai un'ier lieben I Vaufii - in l.tnbit/ s^^ethan und gehalten 
haben. Er\^<ihnung dieser Fraternität wird 1448 in einem Aus- 
/Uß-e aus einem alten Protokolle qcthan. Welches im Original 
leider nicht mehr selbst vorlat^. Von diesem wird erwähnt, dass 
er eine Wiese Ix sass bei dem Hause der Wollspinner in der 
Xähe des Walkhauses, welche Wiese keine Steuer zahlte.^) 

') Vergleiche: Matr. Mol. S. 71. 124. 237. 147, SWl, 243. Scliolt/, Kirch- 
liche Nachrichten, die betreffenden Jahre. J. Hradszlqr: a 24 var. pleb. testv. 251, 

2t>ö, 237. 

^ S. Weber, Geschtchte der Stadt Bela, 1892, S. 262. 

*} Lib. mem. ccci. et piiroch. Leib. Gleich am Anfang ist das ganxe Statut 
eothallen' mit Berufung auf VcrfüguD|;en vou lt>94. 

*) In ProtoeoUo signato 1489 contincntar Awii: Das ilteste Protokoll, auf 
«ddie» hier fiemfimg geschieht, das tha nidht mehr vorliegt. 
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Dass der Pleban von Letbitz schon 1248 dem Bunde der 
Fraternität der 24 Städter Pfarrer ar. gehörte, ist schon an an* 

derer Stelle berührt worden. 

nie Spinn- und Rocken- Stuben versammelten besonders 
die wt'iblicht' Jug-ond zu gemeinsamer Arbeit, wo sich nicht 
Sölten auch Misshräurhe einschlichen. >Am 1.1 1-ehniar 1G76 
^ind vier Rocken- oder Spinnmägde wegen eines Büschel Wer- 
ges, das eine aus ihrer Zunft ansteckte und das da gefährlich 
hätte werden können, zu lYt Tag Gef ängniss verurtheilt worden.« 

Das Spital — Xenodochium — hatte mehrere Herren im 
Bunde, die seine Angelegenheiten Uebreich pflegten und Rech- 
nung legten. 1665 den 4. Mai haben die Spitalherren von dem 
Getreide 28 fl. 68 Denare. 1666 62 fl. 42 D., 1669 46 IL 76 D. 
und 1663 174 fl. 26 D. eingereicht. Doch blieb auch dabei 
>noch alte Gerste auf der Bine.c 

Greifbare Formen erhielt das Vereinsleben in den Schützen* 
vereinen. 

Nach der Sitte der eingewanderten Deutschen, die überall 
iiire Schützen vereine gründeten, wurde aucli in Leibitz ein solcher 
Verein begründet, der im socialen I.eben eine viel wichtigere 
Rolle spielte, als heute angenommen wird. 

Die ersten Spuren des \'ereins führen auf das Jahr ir»:?y 
zurück. Von diesem Jahr heisst es: >lhm Jahr nach Christi ge- 
hurt 1639 Ist diess Buch von der Ehrbaren vndt Löblichen 
Bruderschaft der Schützen in den königlichen Markt Leybit; 
gezeyget vndt aufTgerichtet worden, bey der Ehrsamen Herm 
Jakobi Demiani vndt Simonis Lavert Schützen« Väther-Ampt«. 

Hieraus geht hervor» dass in diesem Jahre das bis heute 
bestehende Buch »auffgerichtet« wurde, der Verein selbst nag 
viel früher begründet worden sein, da das erste Statut im Buche 
nicht enthalten ist. 

Der Verein hatte Anfangs kdn kirchliches, sondern ein 
allgemein bürgerliches Gepräge mit jährlich A^nederkehrendcn 
Schiessübungen, da unter den .Schützen aucli der »Tartschen- 
Meister« verzeichnet steht, der den besten Treffer in der Ziel- 
scheibe machte, 

Das Quartal', die Hauptversammlung, wurde jährhrh an 
Michaeli-'l ag abgehalten, wo die zwei Schützen-Väter — Vereins- 
Präsos — gewählt, die Einzahlungen der Faxen erfolgten und 
das >Bniderbier< getrunken wurde. Der Kassastand war z. E 
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lt>:J9: 57 fl., wovon 29 fl. ausgegeben und fl. >in Paren« den 
neuen vSchützenvätcni zur Manipulation überiifeben wurde. 

Die Reihenfolge der Schützen beim Quartal wurde nach 
Tischen geordnet 1639 gehörten zum ersten Tisch 17, zum 
andern 16 und zum dritten 20 Schützen. Der Verein gehörte un- 
streitig' zu den geachtetsten der Gemeinde. Wir finden unter 
den Mitgliedern desselben 1639 Johannes Ollmützer, XlUstädter 
Provinzgraf, Hans Kellner» den evangelischen Localpfarrer, und 
die Namen Serpillus, die auch Pfarrer-Fanülien angehörten. Auch 
von der Stadt wurde er unterstützt; so lesen wir im Zinsbuch 
vom Jahre 1658: >Den Schützen verehrt 8 il.€ Auf Achtung 
und Ehrbarkeit hielt der Verein grosse Stücke: »Arn 5. Februar 
1676 wurde Martinus Wenzel mit einem Thakr bestraft, wdl er 
die Schützen verunehret hat.< 

Unter solchen Formen bestand der Verein ununterbrochen 
von 1639^1699, also durch volle 60 Jahre. 

1 ) inn kamen äusseret schwere Zeiten für die »Stadt. Kriegs- 
exe<'utionen , Pest und Feuensbrünste richteten fürchterliche 
Verheerungen an. Zur Charakteristik d^r äusserst bedrängten 
Verhältnisse erwähnen wir den Beschluss vom lö. März 1717, 
wonach die Gemeinde zur Xothdurft von Herrn Michael Meitzer 
l<)0 fl. entlehnt, um eine Schuld beim evangelischen Pfarrherm 
in Kesmark bezahlen zu können. 

Im Jahre 1721, also nach einer Pause von 22 Jahren, wurde 
die Brüderschaft im Richteramte des Herrn Johann Serpili und 
der Herren Geschwomen Jakob Roth, Tobias Hellner, Mathias 
Münnich und Johann Scholtz wieder >aufgerichtet, wdlen seibete 
durch unterschiedliche Krigs-Plessuren ist aufgehoben und unter- 
dessen stehen blieben«. Die alte Schützenordnung wurde vom 
löblichen Gericht wieder confirmiret und die Lade sammt den 
.'Xrtikeln von der Frau Kalix am 13. Juli' abgeholet und Herrn 
Mathias Münnich, als neugewählten Schützen- Vater eingehändigt, 
Jedoch -scheinen die .schweren unil verluuiguissvollen Zeiten 
den Bestand des Vereins noch immer gefäiirdet zu haben. 

1722 besteht der Verein nüt 52 Mitgliedern und die Adre- 
partition geschieht mit 12 Denaren für die Person auf ein 
Quartal; die Schützen-Mutter - die Frau des Schützen- Vat^^rs — 
erhält noch als Quartalsgabe 41 Denare als (ieschenk für ihre 
Mühewaltung bei der Bewirthung der Vereinsmitglieder. Dann 
aber tritt wieder eine Pause ebi imd das Vereinsieben beginnt 
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nur 1730 seine Thätigkeit fortzusetzen, die, abermals unter- 
brochen, erst 1741 in gewohnter Rogelmässigkeit von Jahr zu 
Jahr sich erhält. Die Constituirung erfolgt nachstehends : >Im 
Jahr Christi 1741 am Tage S. Michaelis des Erzengels sind 
Manner der löblichen Brüderschsft der Schützen erwählet 
worden, als nämlich HE. Sebastianus Colix und H£. Mathias 
Minich. Gott gebe Ihnen seinen gutten Geist und glückselige 
regiirung zu Gt>ttes Ehre und Erbauung und au£fhehmen der 
Ijöblichen Brüderschaft.« Der erste Tisch hatte 10, der an- 
dere d MitgHedcr. 

Xuii bestand der Verein 27 Jahre hiiuiun h bis 1768 ohne 
alle Unterbrechung. Mit dem letztginaniUt n Jahr hört wieder 
der Verein auf, ohne dass oinr- Ursache aii^«'geben wurde. Im 
Uegentheil. dir /uiiehnu'iHle Zahl der Vereiiismitglieder hrnte 
auf einen blühenden und fortwährenden Bestand des Vereins 
schliessen lassen können. Mit diesem Jahr 1768 hört der 
Schützen- Verein in seinen alten Traditionen und mit seinem in- 
terconfessionellen Charakter auf. Der später entstandene Verein 
trägt einen kirchlichen Charakter an sich. 

b) FUratenbesuche in Leibits. 

Seit den ältesten Zeiten war es Sitte, dass Könige und 
Fürsten zeitweise ihre Residenzen verliessen und theils zu ilirem 
Vergnügen, theils in Regierunvrsantifelegenheiten die Stildte in 
der Provinz besuchten. Auch die Zi{)ser Städte erfreuten sich 
derartivr'T Fürsf^nbesuche. Für solche l^esucbe gab es aucli 
eine gesetzHclie Bestimmung, dass in dem Zipser Ländchen dem 
Könige und seinem Gefolge auf der Flin- und Herreise ein an- 
ständiges Nfittaj^smal zugesichert wurde.') 

Letbitz finden wir auch in der Reihe jener Städte Zipsens« 
wo Fürsten im Laufe der Jahrhunderte durchreiseten mid ihre 
Besuche machten. 

Die Tochter Ludwig des I. oder des Grossen, Maria, treffen 
wir 1S93 in Leibitz an. Sie richtet von hier aus am Trinitatis- 
Sonntag ein Mandat an das Zipser Kapitel mit dem Auftrage, 
dass die Besitzverhältnisse der Familie Kromlow im gleichnamigen 
Orte geordnet werden, Ort und Familie dieses Namens kommen 
heute in Zipsen nicht mehr vor.-) 

») S. Weber, Zipser Gescbichts- und Zeitbilder 1880, S. 292, 
^ Wagner, Anal. Szep. I. 137. 
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1419 war es ein sehnlicher Wunsch des Königs Si^smund, 
mit Wladiszlaw, König von Polen, in Zipsen zusammenzukommen, 
AV^adiszlaw versprach auch zu erscheinen und erreichte von 
(Tvili/ien aus Lublau. Von Luhlau setzte er seine Reise über 
T^inioliii nach l.eihitz fort, von hier aus besuchte er aucli die an- 
deren 13 Zipser Städte, die ihm 1412 Sigismund verpfändet hatte. 
Die Könige selbst kamen dann in Kaschau zusammen, wo sie 
mit ihrem (refolge durch 8 l äge weilten und in Regierungs- 
angelej^enheiten verhandelten.^) 

Im Jahre 1422 drohten dunkle Sturmeswolken am Horizonte 
des Vritf-rlandes. Es drohte ein blutiger Krieg zwischen Sigis- 
mund, König von Ungarn, und Wladiszlaw» König von Polen, 
auszubrechen. Die Stimmführer beider Lander Ungarn und 
Polen wollten um jeden Preis den Frieden erhalten und ordneten 
zu dem Zwecke dnen Congress in Leibltz an. Von Polen als 
Rathe des Wadlszlaw erschienen: Nikolaus, Hrzbischof von 
Gnesna; Albert Jasztrabiecz, Bischof von Krakau; Cristian, Schloss- 
bauptmann von Krakau; Johannes de Tamow aus Krakau, 
N'ikolaus de Michalow aus Sandomir, Reichspalatine ; Sbigneus 
de Rrzezie, Marschall des Königreiches Polen ; Janussius de 
Tuliskowo. Castellan und Zavissius der Schwarze de Grabow, 
Kapitän der Zipser Städte. Diese \'ertretcr Polens beriethen 
mit den Prälaten und Baronen Ungarns, wie der Friede zu sichern 
wäre, bevor noch der blutige Kriegsgott Mars seine Herrschaft 
bpifinne. Die Vertreter einigten sich auch wirklich in den 
Friedensbedingungen, kamen aber auch darin überein, dass 
zum perfecten Friedensschluss die persönliche Begegnung der 
^Monarchen noch erforderlich sei. Im nächsten Jahr fand 
auch wirklich diese personliche Begegnung der Könige statt 
Wladiszlaw kam mit seinen Rathen im Schlosse Czorstin am 
Hunajecz, Sigismund im alten Dorfe Schramowicza an. Hier 
auf freiem Felde stiegen die Herrscher vom Pferde, reichten 
sich die Hände, umanhten sich, gelobten sich in Gegenwart ihrer 
Räthe, ihre Feindseligkeiten und Ungerechtigkeiten f5r alle Zeiten 
zu vergessen und einen neuen, festen Frieden zu schliessen. 
Zu dem Ende bt\i»-aben sie sich nach Kesmark, wo 1423 am 
Dinstag nach Palmsonntag das Friedenshistrument ausj^estellt 
^v^lrde. in welchem der Friede, die Freundschaft und die 
Brüderlichkeit zwischen beiden Königen und ihren Reichen 
>) Wagner, AnaL SMp, II, 90. 
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hergestellt und erneuert, wurde. Von Kesroark begaben sich 
die Herrschaften nach Leutschau, wo sie mit grossem Gepränge 
das Osterfest feierten. Am Freitag nach Ostern verliess Wla- 
diszlaw, König von Polen, Leutschau und der ungarische König 
Sigismund gab ihm bis Bartfeld das Geleite. 

Beiiierkt-nswerth bei diesem Congresbe der RtMchsnillie 
Polens und Uiij^'-arns in Leihitz zur Kntwerfun^^ der FriiHlens- 
I^räliminarien ist noch ein l'nistand. der nicht unerwähnt bleiben 
darf, l^er königliche Rath und Erzbischof von Gnesna in Polen 
war schon kränklich in Leibitz angekommen. Trotz der sorg- 
fältigsten Behandlung und Pflege verschlimmerte sich sein Zu- 
stand derart, dass er, mit den religiösen Sacramenten versehen, 
am 4. December, am Tage der h. Barbara, hier in Leibitz seinen 
Geist aufgab. Die sterblichen Ueberreste wurden in seine Resi- 
denz Gnesna in Polen transportirt und mit allen Ehren zur Ruhe 
bestattet,!) 

Auch manche andere fürstliche Persönlichkeiten verkehrten 

in Leibitz. Die polnischen Starosten aus dem fürstlichen Hause 
Lubomirszky erschienen oft in Leibitz, theils zum Besuche, theils 
in amtlichem Verrirhtun^eTi, indem hier auch mehrere Provinz- 
grafen wohnit n und nicht selten auch die Congregationen der 
Xlll Städte abgehalten wurden. 

Lubomirszky Stanislaus, der polnische Statthalter, hatte 
1613 seine Hochzeitsfeierlichkeiten. Die Geistlichen der Xill 
Städte wollten dem Brautpaar ein Geschenk darbringen. Senior 
Xylander berief die Fraternität nach Leibitz, wo die &fitglieder 
die Anschaffimg eines Kelches beschlossen. Den Kelch fer- 
tigte Johan, ein Kesmarker Goldarbeiter, uro 61 fl. aus, was 
heute wohl den Werth von 600 fl. bedeuten würde. Das Pracht- 
werk führte den Titel eingravirt; >Munus Nuptiale Pastonim 
XIII Oppid. Terrae Szepusien. LiilH.« ™ J lochzeitsgeschenk der 
XTTT Zipser Städler Pfarrer h>l .{. Den Kplch selbst iiber^^aben 
der Senior Xylander, der Pfarrer Serpilius von Leibitz und 
Tomarisci von Mt»nhard auf dem Si hloss i'odolin der jungen 
Fürstin, während dem Fürsten ausserdem 6 Stück Dukaten ver* 
ehrt wurden. 

Dieser Fürst Lubomirszky machte mit seiner jungen Frau 
1616 eine Rundrdse in den XIH Städten. Zuerst besuchte er 

') Wagner, AnaL Szep. U, 91. Weber, Zips. aescb.-BUd. 
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Leibitz, wo er mit allen Khrcii von Seite der Behörde und der 
Bevölkerung empfang-en wurde.^) 

Das Jahr 1734 brachte eine grosse Aufregung in die Zips. 
Am 1 7. Januar wurde Friedrich August Churfürst von Sachsen 
zum König von Polen gewählt. Eine andere Partei rief Stanis* 
laus auf den Thron Polens. Russland unterstützte Friedrich 
August mit mehreren Tausend Mann. Die russischen Truppen 
ruckten üher Sachsen, Schieden nach Zipsen ein, dessen 13 
verpfändete Städte als polnisches Gebiet betrachtet wurden. 
Am 13. März rückten die Truppen, zwd Compagnien stark, und 
zwar russische Huszaren und Kalmuken, mit dem König Friedrich 
August samnit Gemahlin in Leibitz ein. Der hohe Besuch war 
nicht billig: Leibitz, Bela und Menhard mussten wöchentlich 
464 Hrodc. 7 Motzen Grütze, Salz, 134 Metzen Hafer und eben- 
soviel Mätk.-.ei, 9072 Pfund Heu und viele Mandeln Stroh liefern, 
liie übrig-en Truppen wurden im Oberland vrr^drirt. 

/wci Jahre später 1736 am 24. April begleitete Kürst 
Theodor Lubomirszky sammt Gemahlin die abziehenden russischen 
Truppen mit zwei Conpagnien Kürassieren. Er verblieb in 
Leibitz üi>er Nacht und versicherte von hier aus, in Anbetracht 
der grossen Auslagen, die XI II Städte nicht mehr belästigen 
zu wollen, sondern dass er in Zukunft in Lublau auf dem Schlosse 
bleiben werdew^ 

Zehnter Abschnitt 

Badeanstalten und Dorfschaflen der Stadt 

a) Das Bad Schwefelbad mit dem gleichnamigen Dorfe. 

Ohne ein Reinlichkeits- und Gesundheitsbad war die Stadt 
nie gewesen. Schon im Jahre der Verpfändung 1412 finden 
wir die Steuer verzeichnet, welche für das Bad entrichtet wurde: 
»Die Badstueb zahlt zwei Loth«. 1611 kauft Gregor Kreytzer 
oder Kromer eine Wüstung, d. h. ein leeres, wüstes Haus, >bey 
der Badstube.« Letztere wurde 1694 einer gründlichen Repa- 
ratur unterzog^, welche den damals nicht unbedeutenden Be- 

Mndssfcy: A XXIV «iro» plebtuioMiiuk testvcrfitete IBM. 1. M, 907. 
^ llttiiisoriple dn Kanmlmr Lycenns. 
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trag" von 113 i\. erheischte. >Da8 ßadttreldt« wurde in den 
Rechnungen von 1734 mit 20, 1735 mit 12 und 173ö mit U 
66 Den. unter den Einnahmen ang-egeben. 

Mit der Errichtung und Adaptirung" des Schwefelbades 
scheint das andere städtische Bad aufgelassen worden zu sein. 

Der Ursprung Schwefelbads ist älter als man gewöhnlich 
annimmt. Schon im 13. Jahrhundert wird der Schwefelquelle 
Erwähnung gethan. Der Zipser Graf Bald (1302—1300) erscheint 
nämlich 1S94 als Commissär des Königs Andreas in Leibitz mit 
dem Auftrage, einen Wald in der Nähe der Stadt ausruroden 
und daselbst eine Ortschaft zu gründen. Leibitz erhob dagegen 
mit iirtolg I,inspraehe und blieb in dem Besitz des Waldes, in 
dem die Schwefelquelle erwähnt wurde.') 

I'^s ist auffalh'nd ^»-enujLr, dass die s]iätertMi Historiker und 
Geographen der Zips, nanientheh David ]'Vöhhch. Mathias Bei 
und Korabinszky, von der Entwickeiung der Schwefelquelle nichts 
zu berichten wissen. 

Erst im 18. Jahrhundert erinnerte man sich wieder der Be- 
deutung der Schwefelquelle. 

Georg Bohusch nämlich, der auch den Namen Szenitzky 
führte und von Schemnit/: naeli Kesmark als Professor berufen 
wurde. hinterHess 1720 eine Schrift, die eine historisch-gen gra- 
phische Schilderung der Zips zum ( rei^custande hat.') Tn fli. ser 
Schrift erzählt der gelehrte Profe.ssor, dass er, nach der Zips 
kommend, den Ruf des T.eibitzer Schwefelbades hörte und bei 
seinem ersten Ausfluge dahin in Gesellschaft seiner CoUegen und 
Schüler die Gegend der Schwefelquelle ungemein schön und für 
Unterhaltungen geeignet fand. 1714 begab er sich wieder da- 
hin und gewann die Gegend sehr lieb, wo Leibitz auch ein Zelt 
errichtete, damit man den Körper waschen konnte mit dem 
Schwefelwasser, dessen Wirkungfen als sehr heilsam galten. 

Unter den Starosten auf I.ublau, Fürst Theodor Lubomirszky 
(1715), begann man schon einzelne ( rebäude zu errichten und 
das Bad reifelmassig zu gebrauchen, /u welchem Zwecke sieh 
Bauern aus iiodermark ansiedelten, die hier dauernde Beschäf- 
tigung fanden. 

') Bardossy suppL Analectorum 890. Hradszky: Vändorläsok a SKepeasegen 

I. 66. 

^ Der Titel dieses Mtinuscriptcs lautet : »Dcscriptio inclyli Comitatus Sccpu- 
lieiiais Geographico-I&storicac. Mannscript des Lyceums in Kennark. 
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In dem citirten Manuscripte berief sich Bohusch auch auf 
den Physiker Dr. Fischer von Kesmark, der das Wasser und 
=:eme WirkunK'^en nachstehends charakterisirt : Der Geruch des 
Wassers erinnert an verdorbene Eier. Am Boden wie an den 
Seiten zeigen sich Salpeter-Blumen, die man auch am Ausflasse 
des Wassers beobachten kann. Der in dieses Schwefelwasser 
ifeworfene Denar erscheint schwarz, hinausgezogen ganz rein in 
seiner natürlichen Farbe. Das gekochte und verdunstete Wasser 
schmeckt salzig, früh getrunken macht es leichten Stuhl und 
guten Appetit, beruhiget die Nerven, lindert die Schmerzen der 
Glieder und heilt besonders am Anfang die Gricht und den Schlag- 
anfalL Vom Trink- und B'adegebrauch des Wassers erwähnt 
er noch: Das Trinken des Wassers beginnt man mit emem 
Sextar, den 6. Thdl einer Halben, und schreitet dann fort bis zu 
7, 8, 9 Sextaren und wieder zurück. Nach dem I rinken fol^e 
das Baden und wenn sich der Körper nicht eruännen sollte, 
inuss dies durch Schwitzen erfolgen, ßei dem liaden muss man 
sich nach und na« Ii i^'^cwöhnen von dem kältt>ren zu dem wär- 
mer#^n Wasser, dt-nn wer gleich allzu warm badet, kann leicht 
in ( )hnmacht fallcii. So stand der Gebrauch des Bades um das 
Jahr 1715. Die Stadt kam nun der Kntwickelung desselben zu 
Hilfe, indem sie 1717 am 10. Mai beschloss, ein grosseres Ge- 
bäude daselbst aufzubauen. Der Notar Johann Xrompler schrieb 
den diesbezüglichen Besrhluss folgendermassen nieder:*) >Die 
10. Maji. Demnach sich zeithero unterschiedliche Leute kegen 
Schwefel-Brunn eingefunden haben, welchen das Schwebel-Baad 
gar wol gedienet hat* weiUn aber keine sonderBche Accorooda- 
tion vor f rembde Leute daselbst gewesen ist : hat also Richter- 
Rath und die gantze Gemein beschlossen« beym Schwebel*Brunn 
ein gewisses Gebäude von Holz aulsetzen zu lassen, zu welchem 
alle Bürger, so Pferde haben, ein Bauholz, oder was man auf 
einen Wagen hat aufladen können, zugeführt haben; ist also 
solcher Bau in diesem Jahr 1717 angefangen, auch ausgefertigt 
\v<jrdt*n. welcher an Baaren Geldt ohne Ilok gekostet hat mit 
Öfen, Fensler und andern zugehörigen Sachen üngfl. 32*60. 
Gebe der Allerhöchste Gott, damit ili»iM;s Bad nicht allein denen 
>»-lljigen Leuten, welche sich desselben bedienen werden, möge 
zur Gesundheit, sondern auch der Gemein zu eynem Beysteyer 
auf gemein e Unkosten dienstlich sein. Vitrurius sagft: 

') Protokoll im Riehterambt Jobaimii Marci 1670. 
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Sulphurosi fontes Nervonm I^bores refidunt — 
Die Schwebel-Wasser brinifen zu Recht die Schmerzen 

der Nervea.« 

Bei dieser zunehmenden Bedeutung des Schwefdbades «sr- 
theUte auch Fürst Theodor Lubomirszky 18. August 1718 ein 
Privilegium der Stadt Leibitz in Bezug auf das Schwefelbad mit 

folgenden liestimmungen Zur Herstellung der menschlichen 
Gesundheit und zum Wohle der Stadt Leibitz wird gestattet, 
( jpbäude zu errichten, (letränke auszuschenken, Fleisch und an- 
dere Speisen zu verkaufen. Dafür wird Leibitz ausser der gfe- 
wöhnlichen Steuer nichts /u zahlen haben. Wer hier die all- 
gemeine Sicherheit stört, w ird auf das Schloss Lublau abgef iihrt 
Die von der Stadt auferlegten Strafen werden zur Hälfte für 
die Kirche, zur anderen Hälfte für die Stadt verwendet. Wer 
in Schlägerei oder Zweikam-jf auf der That envischt wird, der 
soll als Störer der öffentlichen Sicherheit criminaliter bestraft 
werden. Indem Gott aus Gute die Menschen mit diesem Heil- 
wasser beschenkt hat, ist es angezeigt, dass sie es auch gratb 
gemessen imd gebrauchen sowohl als Trink- als auch als Bade- 
wasser, nur für das Brennholz und die Arbeit beim Badmachen 
zahle der Gast für ein Bad einen Kaisergroschen und für die 
Benützung des Zimmers und der Badekammer taglich zwei Gro- 
schen. Die Stadtbehorde voil Leibitz wird verpflichtet, dafür 
zu sorgen, dass Speisen und Getränke gut und billig geliefert 
werden, damit der Gebrauch der Güte Gottes, die sich im Ileil- 
wasser offenbaret, nicht unmöglich gemacht werde. 

In dem Verhahniss, wie rla^ Bad zunahm, entwickelte ^irh 
auch die angrenzende Ansicdt lung vom Dorfe vSchwefelbad selbst, 
welches auch, auf Leibit/er (irund und Boden erbaut, von der 
Stadt ganz und gar abhängig war. Die Einwohner zahlten 
Haus- und Ackerzins in die Kasse der Stadt Leibitz und zwar 
successive immer mehr im Verhältniss zur zunehmenden Ent- 
wicklung des Dorfes; 1734 74 tl, 1735 81-33, 173« 84, 1737 
106, 1738 119. 1739 180-4&, 1740 19069 und 1741 202*66 ßJ) 

b) Das Dorf Majerka. 

Schon in dem Diplom Karl Roberts vom Jahre 1328 wird 
Leibitz mit seinen »Mayerhöwen« vereint erwähnt. Ungefähr 

') Bcila^;c XXV. 

Diese ZaliluQgen sind cninummea dem i'rotokoU; Jakob I'Vickal, dieselbe 
Zdl Richter 1537. 
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1455 haben die Herren von Leibiu die ganze Ma verschaffte in 
neun Parten, sogenannte l'ntcrlhanen, den iiinwohnern des I^örf- 
leins Grund und Boden und Ilol/untf zuß-eliefert und sie dienst- 
bar und zinsbar gemacht.') Als die Verpfändung" der Städte 
an Polen erfolj^te, theilte auch Majerka das Schicksal der Stadt 
und wurde an Polen mit\ erpfändet. Das Gericht von ^lajerka 
musste sowohl an Polen als auch an die Stadt Lelbitz mit "fol- 
genden Worten den Eid der Treue leisten: 

Jurament für das Gericht in Mayerhofen. 

»Ich N. N. Richter, Ich N. N. Beisitzer und Amts verwandter 
in dem Löblichen Dorf Maycih* >fcn sclnvör io dieser Morgen?tund, 
bei nichternem Leib und Mutb e inen wahrhaftigen und tiieuren 
Eid, der Hochgelobten Hl. Dreifaltigkeit, Gott dem Vater u« Gott 
dem Sohn u. Gott dem Heilgen Geiste, wie auch dem grossge- 
waltigem König in Polen unseren durchlauchtigsten Fürsten und 
Landesherm, Ihro Gnaden dem Herrn Hauptmann, dem Herrn 
Grafen der XUi Städte, unsern Herrn Richter in dem königL 
Markt Leibitz u. allen höheren Amtspersonen gut Redit aus- 
zusprechen, gewissenhaft su urtheileD lur Vermögende und Un- 
vermögende, fiir Witven und Waisen, für Jung u. Alt, ohne An- 
sehen der Person, ohne Betrachtung alier Freundschaft und Feind- 
schaft, ohne Anrechnung einiger Geschenk u. Gaben: Ich schwöre 
und gelobe das der gemein Beste, nutzbarlich und traulich zu be- 
lördem und Alle Neben Christen üir UnM u. Schaden zu warnen, 
so YkA mein Amt erfordert. Ich schwör u. Gelobe, dass ich 
allezeit willigst u. gehorsam auf des Herrn Richter in Leib t? sein 
Befehl und Begehreu, ohne einzige Ausrede, Aufschub u. Ausllucht 
mich will herfiir stellen und des ganzen hochlöblichen Gerichts- 
ordnung u. Gesetzen gemäss leben, micli nicht widersetze sondern 
Alles gewissenhaft in aller Unterthänigkeit ausrichte, dabei ver- 
schwiegen u. redlich rechte und handeln, wie es einer aufrichtigen 
Person gebühret, so wahr mir helfe Gott der Vater, Gott der 
Sohn u. Gott der Heiige Geist durch das Heiige Evangelium« 
Amen!« 

Dieses Abhängigkeits-Verhältniss wurde während der gan- 
zen Verpfändungszeit aufrechterhalten. Als der König von Polen 
und Churfür^t von Sachsen auf die 13 Städte, wie schon ob«m 
erwähnt, 60,000 Rthlr. auswarf und Leibitz als Stadt von dem 

') JProtokoU der evangelischen üemcinde Majerka vom Ursprung bis 1817. 



160 ILTheO. Von der VerpfSndang der Stidte bis so deren Einverleibnng in Vvffn. 

Stadtiichter zu Iglo Tobias Jony 1875 fl. entlehnen musste, wur- 
den dem Credttor sechzehn Bauern von Majerka namhaft ge- 
machtp die die Zinsen mit 187 fi. 50 Den. jährlich zu zalüen 
hatten, während die übrigen Einwohner so manche Leistungen 
an die Stadt Leibitz zu tragen hatten. Sie mussten unter An- 
derem 80 Klaftern Holz für die Stadt hauen. 130 Kübel Hafer 
auf städtischem Terrain ackern und säen, 6 Wagen zur Diing-er- 
fuhr beistellen ; den Gericht^^herren von T^eibitz hatten sie zu 
Ostern 75 Kier uiul J Länimer und auf MarLiiu ö Gänse, 8 alte 
und 12 junge Tlühnt r abzuliefern. Die Ki Herren — Stadtver- 
tretuni»- - sollten auch nicht leer ausdrehen, sie erhielten von 
Majerka G fl. Cieg'en ein IVast-nt von einem Kalb wird ihnen 
das Weiden in der Gegend von Kottenhau gestattet. Es wird 
den Mayerhöfem zur Pflicht gemacht, einige Gangreisen auf Lei- 
bitzer Terrain zu verrichten, das Koschar zu räumen und auch 
6 Fuhren Holz und dem Oriifanisten ausserdem 16 Fuhren Holz 
zu führen und nach Bedürfntss Schindeln und Latten zu liefern. 
Zur Erntezeit sind den Gerichtsherren in Leibitz Schnitter oder 
Recher beizustellen. Jedes Gewerbe soll den Mayerhöfem ge- 
stattet sein, den Malz- und Bierkauf sollen sie jedoch bei dem 
Gericht in Leibitz melden. Dieser Pfandvertrag, wobei Majerka 
dem Gläubiger Jony bis zur Auszahlung der Schuld förmlich 
vcsrschrieben wird, wurde am 25. März 1714 abgeschlossen und 
von allen competenten Factoren unterfertigt. Ein Beweis, wie 
Majerka ganz und gar als von der Stadt Leibitz abhängig be- 
trachtet wurde.') 

Auch in kirchlicher Beziehung ist damals Majerka noch 
ganz abhängig von l^eibitz. Da es ihnen lästig wurde, den 
Gottesdienst in Leibitz aufzusuchen, baute die kleine Gemeinde 
um das Jahr 1460 ein eigenes Kirchlein. Da aber das Gottes- 
haus in Folge von Ueberschwemmungen Risse und Sprünge 
bekam, wurde 1465 eine neue Kirche gegen Mittag am Hügel 
mit Hilfe der Stadt Leibiu erbaut. Der Altar zeigte das heilige 
Abendmahl — coena Domini — . 1.568 traten die Mayerhöfer 
mit ihrem Kirchlein der Reformation beu 1690 liess Johannes 
Roth, Richter von Leibitz, das Kirchlein und den Kelch aus- 
bessern und herstellen. 1674, unter dem Kapitän der 13 Städte, 
wurde das Kirchlein wieder dem katholischen Grottesdienste ein- 
geräumt. 

*) Der ganze Plandvertrag Bcüayc XXVI. ^ 
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Die erste katholische Kirchengemeinde wurde von Leibitz 
aii5 durch Kapläne administrirt Zur grösseren Bequemlichkeit 
wurde später ein Gebäude für den Seelsorger errichtet, wo so- 
genannte Vicäre — capellani expositi — beständig in Majerka 
wohnten und für deren Unterhalt der katholische Pfarrer in 
I.oibitz zu sorgen hatte. Solche Vicäre sind folgende bekannt: 
1. Täter Aloysius a Mairt- 1 )ei schuhiruin piarum 1728. 2. P. 
Jucobu.s d Saorta Anna. 3. Johann Krusriczky, 4. Karl l>t'rtl — 
1749. 5. Thomas Joseph Härtel - 1754. H. Paul 1 Uatky — 
1757 — . 7. Mathias Rohotszky — 17<)() — . 8. Johann Albrccht 
— 1762. 9. Karl Augustin Makovinszky — 17Ö8. 10. Frauz 
Singhofen 

Als katholische Lehrer wirkten in diesem Zeiträume : 1. Michael 
Tmceoti 17^6. 2. Michael (jespaco 1731—1746. 3. Johann GiU 
174S— 1756. 4. Johann Anton Viszoczky 17Ö5— 1766. 

Die evangelische Gemeinde von Majerka wurde durch die 
evangelischen Pfarrer von Leibitz administrirt« die wir schon 
an anderer Stelle kennen lernten. Die Selbstständigkeit dieser 
Gemeinde fällt erst in den nächsten Abschnitt ein. 

Rückblick. 

Durch die Verpfändung der XIII Städte an Polen war 

der erste g^ewaltige Riss im Bunde der blühenden, wohlhaben- 
den und mächtigen 24 Städte geschehen. Die LS Städte erschie- 
nen wie ein Zweig, den der Sturm vom Lebensbaume brach 
und wegwehte. 

Durch die Verbindung mit Polt ii lir'^ann in Folge der 
polnischen Beamten, Militaristen unci der Diener an Schule und 
Kirche die grundlegende Arbeit zur Slavisirung in den Städten. 

Der willkürlichen Besteuerung wurde Thür und Thor ge- 
öffnet; z. B. neben der zehnten Garbe für den Geistlichen er- 
hob das Schloss Lublau die neunte Garbe für sich. Die Re- 
kruten folgten zu hunderten aus einer Stadt der Fahne Polens. 

Die religiösen Bedrückungen blieben auch hier nicht aus 
und es war eine grosse Gunst, wenn z. B. gegen Erlag von 
IfN) Dukaten die Wahl eine.s evangelischen Predigers gestattet 
wurde. 

OefFentliche Unglücksfalle, das vernichtende Toben der 

Hussiten, die Pest und häufige Brandungiücke vervollständigten 

11 
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nicht selten die Verlegenheiten der Städte bis zur äussersten 
Noth. 

Was bewahrte die Städte trotz alledem vor dem Untergang 
und Hess stets neues Leben aus den Ruinen blühen? 

Die städtischen Privilegien wiinlen in ihren wesentlichen 
Bestandtheilen nicht angetastet und bildeten die Basis des Rech- 
tes und der Freiheit, die die moralische Kraft der Städte rege 
hielt und auch ihr materielles Wohl zur Folge hatte. Ihre mu- 
lüctpiale Selbstständigkeit unter einem eigenen Grafen blieb noch 
unentwegt der Mittelpunkt ihrer Gemeinsamkeit, in der sie sich 
nach aussen schützten und nach innen Im Gefühle der Zusam- 
mengfehörigkett und der Gegenseitigkeit förderten und unter- 
stützten. 

Das Handwerk mit seinem entwickelten Statut fand auch 
unter der Polenherrschaft Schutz und Pflege. In dem Rahmen 
der Zunft wurde der Handwerker zu einem geschickten, arbei- 
tenden, thoilnahmsvoUen, sittlich-religiösen Menschen erzogen, 
der jeden Unfall überwand und jener Palme glich, von der 
es hiess, dass sie uutt;r der Last umsonieiir wachse. Die Markt- 
und Handelsx erhältnisse fanden auch ihre Hnt\vickt?lung und för- 
derten auch die Consohdirung und Kräftigung des materiellen 
Wohles. 

Nicht wenig trug zum Bestände der Städte auch bei die 
religiöse Richtung der Zeit, (xraf und Richter erliessen nicht 
nur vor den Feiertagen ihre Befehle zur richtigen Begehung 
dersdben, sondern sie erschienen auch selbst auf den >Richter- 
bänken« der Kirchen und gaben ein gutes Beispiel, welches 
läuternd und erhebend auf die Untergebenen wirkte. 

Dies waren die Anker, an denen .sich die Städte auch in 
den Stürmen unter der Fremdschaft ober dem Wasser er- 
hielten, ihren Bestand und ihre Bluthe nicht einbüssten, sondern 
womöglich schöner gestalteten. 
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Von der Ein verleil )ung der XIII Städte bis 

aut die Gej^enwart 

Erstes Kapitel. 

Rückkehr zur alten Heimath. 

a) Die Einverleibaiig der Stifdte. 

Was den verschiedenen Verhandlungen zwischen Polen und 

Ung-am bezüf^lich der Rückkehr der verpfändeten Städte zu 
Cng-arn misslanj^'-, das brachten unerwartete Kriegsereignisse 
rasch zu Stande. In Polen nahm die Uneinigkeit seit den 
Tagen der raubsüchtigen und missglückten Conföderation mit 
jedem Tage zu. Diesen Umstand benützte Maria Theresia und 
besetzte umsomehr di*i Zipser Stadt»', als sie auch bedroht er- 
schienen. 1771 am 6. Januar benachrichtigte sie hievon sowohl 
den polnischen und preussischen König, als auch den rus.sischen 
Czar, zugleich ihr Recht auf die Städte begründend. Ihre Trup- 
pen behaupteten sich, die Monarchen stimmten zu und am 
4. A^lärz 1772 kam der Günsens zur Uebemahme der Städte zu 
Stande, welcher am 6. August 1772 in Petersburg rechtsgiltig 
und mit Ueberlassung der angrenzenden Theile von Polen an 
Rttssland, Preussen und Oesterreich unter dem historischen Ti- 
td der ersten Theilung Polens bestätigt wurde. 

Die Einverleibungs-Feierlichkeiten fanden am 3. November 
1778 zu Igl6 unter prangenden Formen statt. Die Stadt war 
festlich geschmückt Die Bürger und Handwerker nahmen mit 
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ihren Fahnen und Emblemen an den Gassen-Seiten Aufstellung. 
Eine schmucke Reiterschaar geleitete die £inverleibungs*Com- 
mission nach Igl6, an deren Spitze der Zipser Obergespan Jo- 
hann Nepomuk Graf Csaky als k. Commissär sich befand. Un* 
ter Glockengeläute, Erdröhnen von abgefeuerten Mörsern und 
harmonischen Musikklängen begab sich die Commission mit den 
Vertretern der Bürs^rr in die katholische Kirche. Xach dem 
Fests^ottesdieiistt' versicherte der ( )b(Tgesj>an dio Städte der 
königlichen Huld und unter Verlesung der Eide^>furiiiel durch 
den Wallendort* T Pfarrer Wolhnger legten die l>üre''r (l* n I i i 
der Treue ab, worauf der Commissär der Zipser Kammer I). 
Török die Administration der Städte an D. Tis/ta überiiess. Xach 
dem feierlichen >Te Deum laudamusc in der Kirche wurde die 
historische Feierlichkeit mit einem Gastmahl geschlossen, an 
dem es an lateinisch gesprochenen Toasten, namentlich auf Maria 
Theresia, nicht mangelte; z. B. im Chronostikon : VIVat Maria 
Theresia qUaefeCIthoDIelsthaeCsoLaUa-» 177S,— Es lebe Maria 
Theresia, die heute diesen grossen Trost bereitete; oder: Vota 
hVngarlae CoMpLeta CemVntVr hoDIe = 1772, — Heute wer- 
den die Wünsche Ungarns als erfüllt gesehen. 

b) Sicherung der Privilegien. 

Nachdem der Jubel der J in Verleihung verkluiigin war, 
ers(-hipn< n die Vertreter der Städte bei Hofe und erbaten sich 
die r>fst;itiL;unif alb'r ihrer Freih*ilfn und Privilegien. Maria 
Theresia mit ilin-in Milregenten Joseph 11. bestätiLft'' denn auch 
die durch Jahriiunderte erworbenen Kechte der Städte, welchf 
Gnadenbezeugung dem V^oike öffentlich in Igl6 am F*^bruar 
1775 unter grossem Jubel vorgelesen wurde. Die wesentlichsten 
Funkte dieser neuen X'erfassung tler Städte waren folgende: 

1. Statt des bisherigen polnischen Siegels mit der Um- 
schrift: >Sigillum Wladislai Rogis Poloniae et XIII Civitatum 
terrae scepusiaec erhielten sie ein neues Siegel mit dem Gebrauch 
des rothen Wachses';) statt der XIII Städte erchstenen nun 

') S. Weher, /ipscr Gesch.- uml Zdll.ildcr 1880, S. 40. 

Gtori; Weber, all^j. Weli^jesch., IT. B., die erste Theilung Polens. A XVI 
szep. vnros pragmatkai tört. 1M42. I. '28. 

■-■) Auf dem neuen Siej^el wunlcn i^rsclirn : drei l'VIsen-.pii/on, dariiUcr eine 
•Sonne und ein sei liseekij^er j^ol-iener Slern, die Fliiv^c Hcrn.\d nnd l'oprad. «lie 
Nanun der Majestäten mit den Huchstaben J. II. und M. T.. dann von den Seiteo 
/.wci Vö^'cl Greir und die Umt>chrift : vSigilluin XVI Opidonim Scepasienstni»« --• 
Siegel der XVI Städte. 
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im neuen Bunde, da Lublau, Kniesen und Pudlein* zu den 
>k.lU Städten arrondirt wurden. 

3. Die XVI Städte machen sammt der Herrschaft Lublau 
und Podolm wie auch der Stadt Kniesen nur eine Jurisdiction 
aus mit dem jus gladii oder der fralsgerichtsbarkeit und mit dem 
erwähnten neuen Siegel Sie unterstehen allein dem König, des- 
sen Befehle sie in öffentlichen und politischen Angelegenheiten von 
der königlichen Statthalterei und in ökonomischen von der kö- 
nif^inh ungarischen Hofkammer erhalten. Im Besitze des Schwerdt- 
Kechtes haben die Städte auch für Unterbrin^^un^ der Misse- 
thäter und für .\fittel zu sorgen, die zur Effectuirung der Todes- 
urtheile nolhufiulig sind. 

3. l in Kainnioral-Administrator repräscnlirt das Dominium 
Terrestrale, die t rrundlierrsf luitt oder den König und besorcft 
die Oberleitung der politischen und ökonomischen Angelegenheiten. 

4. Neben diesem Administrator besteht zur Mitführung der 
Geschäfte der durch die Städte-Richter alle drei Jahre erwählte 
Provinzgraf, dem noch untergeordnet wurden 2 Beisitzer, 1 No- 
uLr, 1 Fiscal und 4 Bezirksiiscale, 1 Einnehmer und 1 Con« 
troUor. Der Graf und seine Mitbeamten sind aus der Domesti- 
cal-Cassa zu zahlen. 

5. Soll in jeder Stadt ein Archiv errichtet und durch den 
Land-Notarius — Provinz-Notar — geordnet werden. 

6. Der Obereinnehmer hat die öffentlichen Gelder einzu- 
cassiren und abzuführen und zwar in den 6 Wintermonaten 3 — 
und in den anderen Monaten 1 Viertheil der Steuer. 

7. Nach Artikel 77, 1715 sollen Magi^lratual- und adelige 
Personen von der ( irunclsteuer befreit bleiben. 

H. Gegt-n \ erschwendung in den Stiidten soU vorgegangen 
werden. 

9. Auch in den Stiidten sind di«- (»Iftnitlichen Gelder nicht 
mehr durch den Richter, sondern durch einen anzustellenden 
Kinnehm#*r einzucassinni. 

10. Die ( andidation der Richter erfolgt durch den Admi- 
nistrator im Einverständnisse mit dem Provinzgrafen. Richter, No- 
tar, Senatoren und andere Beamten sind der Zahl nach in Iglo 12, 
in kleineren Städten 8 und in noch kleineren 4 zu erwählen und 
aus der Stadt- oder Domesticalkassa zu zahlen. Alle Sportein ha- 
ben wegzubleiben. Der ausseid Rath — Repräsentanz — hat 
in grösseren Städten aus 30, in kleineren aus 15 zu bestehen. 
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11. Die lünquartieruiigen mögen schonend und nur fürFu4>i>- 
Völker bestohen. 

12. Waisenämter müssen auch eingerichtet werden. 

13. Der Provinz-Administrator habe dem königlichen Statt- 
halter Bericht zu erstatten. 

14. Richter mit dem Magistrat richten als erste Instanz !n 
aUen Angelegenheiten, >ha]5peinliche Grerichtsbarkeit und Berg*- 
Werkssachen«, die vor das Berggericht kommen, ausgenommen, 
nach der Sachsen-WiUkuhr und den ungarischen Landesgesetzen. 
Die n. Instanz ist der königliche Stuhl, bestehend aus dem Gra- 
fen, allen Stadterichtem und Deputirten, die jährlich drei bis vier- 
mal Rechtstage halten. Die lÜ. Instanz bildet wie früher der 
Starost, so jetzt der königliche Personal-Stuhl. 

15. Wenigstens die grösseren Städte sollen auch für die 
Anstellung eines Fiscalen sorgen. 

16. Administrator und (iraf haben womöglich in dem Ort 
zu wohnen, wo das Landesgericht errichtet wird. 

17. Die Städte zahlen wie bisher auch künftig den Kö- 
nigszins mit 3075 Dukaten, die Nona mit 875 Dukaten und das 
Quantum contributionale mit 17.220 Rfl. 

18. Die Städte bleiben im Genüsse ihrer Privilegien in 
Bezug auf Wald, Jagd, Fischerei, Mühlen, Bergwerkbau, Wein- 
schank, Bier-Brauen und Märkte. 

19. Bei Mitbürgern, die ohne Erben sterben, succediren 
die Städte. 

SO. Das Jus praesentae, welches seit Menschengedenken der 
Starost geübt, soll die Chrundherrschaft haben, welche der König 
als Patron reprasentirt 

21. Die Zunftprivilegien sollen nach den gegenwärtigen 
Umständen erneuert werden. 

22. Majerhöfen gehört als Vorstadt zu Leibitz. 

In der am 8. October 1 774 zu Ii^do abii;-ehaltenen Sitzung 
nahmen die Städte obige Bestimmungen an und richteten dar- 
nach ihren Haushalt ein. 

Da der Richter als die Hauptperson galt, wurde für seine 
Erwählung eine besondere Richtschnur in den Städten ausge- 
arbeitet mit nachfolgenden Hauptabschnitten: 

1. Ist der Wahltag auszuschreiben. 

2. Wählen der Magistrat uftd der äussere Rath — die 30 
Männer — den neuen äussern Rath mit der Untersuchung, ob 
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niclit zwei Glieder bis in den dritten Grad verwandt oder in Schwä' 
^erschaf t sind. 

3. Rücktritt des alten Richters. Der Magistrat candldirt 
aus dem äussern Rath dr&. Individuen, aus denen die übrige er- 
wählte Gemeinde sich allein in versperrter Stube auf dem Rath- 
hause einen Vormund wählt» — tribunus plebb — . Der neu- 
g-ewählte Vormund gibt ein Glockenzeichen, worauf der äussere 
Rath in der Kirche durch den Pfarrer beeidet wird. 

4. Den andern Tag" kommt der Vormund mit dem äussern 
Katli auf dem Rathhau.se zusammen, wobei der I*farri r vor dem 
Crucifix auf dem Tische in einer Rede an die Wichtigkeit der 
Wahl erinnert. Dann entfernt er sich und der Vormund mit 
dem äussern Rath machen sich an die Richterwahl. 

5. Der Vormund erbricht die zugeschickte Candidation. 

H. Schildert der Vormund eines jeden Candidaten Eigen- 
schaften und ermahnt zur Unparteilichkeit. Der Name des 
erwählten Richters wird geheim gehalten. 

7. Wird das Zeichen mit der grösseren Glocke gegeben, 
worauf der Magistrat und die erwählte Gemeinde in die Kirche 
g'ehen und auf zwei Seiten stehen bleiben, wahrend der Vor- 
mund in der Mitte stehen bleibt und erklart, es habe Gott ge* 
fallen, N. N. zum Richter zu erwählen, worauf mehrere Ge- 
schwome vor der Kirchenthüre dem Richter einige Vivats zu- 
rufen. 

R. Werden Richter, Magistrat, Vormund und äusserer Rath 

in lier Rirtlie >I!err(iott, dich loben \vir< singen, der Richter 
c\t'i\ \'i'u\ <iblegen, den der Pfarrer vorliest, und dann gehen alle 
nach \ lause. 

9. Am dritten '!\iL^e kommt der Richter und der Magistrat in 
einem, der Vormund und der äussen- Rath im andern Zimmer 
des Ratlihauses zusammen und erwählen die Rathsherren, No- 
tar, l' iscal und die anderen nothwencHgen Beamten ; die taug- 
lichen katholischen Individuen sollen nicht ausgeschlossen werden. 

10. Die so vollzogene Wahl wird der Magistrat sogleich 
beschreiben und darüber dem Administrator Bericht erstatten.^) 

c) Kämpfe gegen die Selbstständigkeit und Freiheit der Städte. 
Kaum sind die Städte in den schützenden Hafen des alten 

') Aus der Proviiuvcrsammlung Iglö, am 15. Februar 1775. Vergleiche : Cou- 
spectos MotIvoroiD .... nnd Midiael Huss iiadigdassene Schriften in Poprad. 
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Vaterlandes Ung"am wieder eingelaufen, kaum wurden ihnen 
ihre altherj^-ebrachten l>eiheiten und Rechte wieder bestätigt, 
als auch gar bald manche Gefahren ihrer Selbstständigkeit er- 
wuchsen. Joseph II. hob nicht nur die Comitate auf und ver- 
einigte sie in besondere Distncte, sondern auch die einzelnen 
Bezirke und Städte hatten dasselbe Schicksal. So wurden auch 
die XVI Städte dem Comitate einverleibt Ganz Zipsen gehörte 
zu dem Kaschauer Dtstrict, der fünf Comitate vereinigte tmd an 
dessen Spitze 178f> Johann Szentivanyi stand. 

Diebf Xeuerunif wurde durch Joscj^h II. zuriirki^'-pnommen 
und die XVT Städte ••rhirltcn 179o ihre Selbstständigkeit wie- 
der. Joseph hat sich übri.i^ens in einem Schreiben an Szentivanyi 
über die Städte sehr g^ünstig geäussert: > Diese Städte sind vor- 
züglich in ihrem Flor aufrecht zu erhalten, weil sie diese Ge- 
gend und den Fuss am karpatischen Gebirge ganz beleben*. 
Die XVI Städte-Provinz blieb somit wieder in ihren alten Rech- 
ten. Aber wie lange? 

Vorerst hatte Podolin sich seiner Haut zu wehren. Man 
hatte diesem Dominium Ober- und Unterrauschenbach, Lacz- 
kova und Forbasz abgenommen imd dem Comitate und setner 
Jurisdiction einverleibt Die Stadt imterbreitete ihre Bitte 17?»0 
an das Abgeordnetenhaus und berief sich mit l>folg auf ihr" 
alten Privilegien, namentlich auf ihre, unter TAidwig dem Grossen 
ertheilten Rechte einer königlichen Freistadl und flehte um 
Schutz und Unterstützung. 

Nun machte das Comitat im Abgeordnetenhause Vorstel- 
lung und bat um Unterordnung der Provinz unter die Comitats- 
Jurisdiction. Doch blieb, nach einer Fr t f h. idung Seiner Maje- 
stät vom 13. December 1807, Alles beim Alten. 

1829 musste die Provinz beim Landtag gegen die Familie 
Mariässy eine Vorstellung machen, welche gegen Felka und 
andere Städte verschiedene Ansprüche erhob. 

Auf wiederholte Versuche des Comitates, die XVI Städte 
auf die Stufe und in die Reihe der 11 Städte zu bringen, er* 
schien am 20. December 1836 der Statthalterel-Krlass, dass die 
XVI Städte als selbstständig zu erhalten und ohne Einfluss von 
Seite des Comitates zu belassen sind. 

Die stärksten Angriffe gegen die eigene Jurisdiction der 
XVI StiuUe von Seite des Comitatos geschahen in den x-ier- 
ziger Jahren. Hs wvurde sogar die Kunde auf dem Landtag in 
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Pressburg* 1843 verbreitet, als ob die Städte selbst die Einver- 
leibung in das Coniitat wünschen. Darauf antworteten 1820 
Bürj^er und Honorationen der Städte folgendermassen : »Itn 
Gegentheil wünschen wir nichts sehnlicher, als unsere, durch 
das Blut unserer Vorfahren, und auch sonst durch wichtige, 
denen Königen und dem Reiche Ungarn, besonflers auch hin- 
sichtlich des Bergbaues geleistete Dienste, theuer erworbene 
Frivilegial-Rechte. unt' f diesen rib*'r \ or/üs^dich die Ablehnung 
der Zipser-Comittit-s-Junsdictiuii, wi-lclv r wir gesetzmassicf nie 
unterworfen waren, auch fernerhin unverletzt zu erhalten; weil 
davon sogar die Sicherheit unseres Eigenthunis und das Heil 
unserer persönlichen Rechte abhängt; übrigens aber die Juris- 
diction des löblichen Zip^<-r Comitats schon ihrer Natur nach 
für uns nicht geeignet wäre, indem sie aus Grrundherm besteht, 
die htedurch ihr eigenes Vortheil befördern mochten, wenn sie 
einen Theil welch immer Lasten von ihren Unterthanen abzu* 
lehnen und auf uns zu übertragen Gelegenheit erhielten, welch* 
letzter Umstand schon allein auch bei der, unter Kaiser Joseph 
n. traurig gemachten Erfahrung, all unser, einer Jurisdiction 
wesentlich nöthiges Vertrauen auf immer ausschltessen möchte«. 
Conspectus motivorum S. 14. Die Städte blieben die Antwort 
nicht schuldig: sie entwickelten 1842 — 43 ihre Geschichte in 
prag-mati scher Weise, sie citirten alle Gesetze und Privileirjen 
von Stephan V. bis auf Maria Theresia und die neuesten Be- 
stimmungen des Landtages und der Hofkanzlei zu (iunsten der 
Selbstständigkeit der Städte und nicht ohne Erfolg! Ihre 
Selbstständigkeit und Gleichberechtigung mit dem Comitate 
wurde abermals anerkannt. Sie wählten ihren in diesem Ver- 
theidigungskampfe hochverdienten Provinzial-Notär Johann Lud- 
vigh zum Ablegaten, der sie 1844 auf dem Landt^ zu Press- 
burg würdig vertrat und der auch noch im Jahre 1848 in der 
Reihe der Landesväter seine Stelle einnahm. Was die Legis- 
lative noch vor 1848 als gut und heilsam erachtete, das erschien 
ihr nicht mehr nothwendig nach den Tagen des Absolutismus 
wnd bei der Wiederherstellung der Constitution. Das Tisza-Mi- 

') Die bctTefTenden SchriAatucke erschienen unter den Titdn; As orscag- 

Syulcs nl;i/atn>--/<'l;4.ii a ^/ep. XVI liiv.ilts.v^d^ Icoroti.i väni-Mik kcrületcnclc kö/öii<;cjjc 
Ijjlö 1842: clöterjcsztcsc »ton okoknak, niclyckbol a szcp. XVI väroaok kerülctct . . . 
* ttcpes varmegye torvcnyhatösngn ala szoritani nem lehet 1842 ; a szep. XVI varos 
pragmaticai türtenet s allomaiiTvazlata, Löcscn WcrthmSlkr Janos betttivel 1849; 
valahanyszor a baza Locsen WerthmöUer Jänoa betÜlvel 184d. 
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nisterium hatt(^ kein Verständniss für der Verg-angenheit und 
kein Wuhlvvüll«'n für die Zukunft der Städte. Ihr VerbaTul. der 
sich durch Jahrhunderte bewährte, wurde autgelöst, ihre Pro- 
vinz auf das Proknistes-Bett der Comitats- Verwaltung gelegt 
und am 1. October 1676 dem Zipser Comitate einverleibt, gleich 
einer Pflanze, die urplötzlich und ohne vemittelnde Uebergänge 
auf einen fremdartigen Boden versetzt wird. Mit geringen Aus- 
nahmen wird ein gewisses Siechthum der Städte kaum ausblei- 
ben und manche derselben wird ohne die gemeinsamen Halt- 
und Stützpunkte auf das Niveau der einstigen U Schwesterstädte 
hinabsinken niüssen. 



d) Die Provinzhäuser« 

Tn den früheren Zeiten hatten die XVI Städte drei Häuser 
in Iglö, die, entsprechend eingerichtet, zur Wohnung ihrer Be- 
amten und auch wahrscheinlich zur Herberge der zu den Con- 
gregationen erschienenen Richter und Vertreter der Städte dien- 
ten. Die XVI Stadtler versorgten sich, wenn auch nicht immer, 
doch theilweise in ihren eigenen Häusern in domestischer Weise, 
wo ein Dienstpersonal für die Küche und Bedienung zur Ver- 
fügung stand. Zeitweilig schien auch für Musik und Unter- 
haltung in gemüthlicher Weise gesorgt worden zu sein. Dies 
scheint aus einigen Rechnungen der Städte noch hervorzugehen. 
So z. R. finden wir unter den Ausgaben von Riszdorf 1759: 
>Als man um BesialigunL,»- der Richterwahl nach lL,do reiste die 
Kost dabei in zwei Tagen 3 fl. 96 Denare, dem Rector und der 
Thürmer - Musik 7H Den., Koch und Bedienten 78 Den., l isch- 
gelder auf der Herberg 3 fl. 98 Den,« 

Als die XVI Städte, wie wir sahen, unter Joseph II. auf 
kurze Zeit ihre Selbstständigkeit verloren, wurden die drei Provinz- 
häuser überflüssig und ihr Verkauf angestrebt. Die allerhöchste 
Bewilligung hiezu langte am IS. October 1788 herab. So wur- 
den denn alle drei Häuser sammt den darin befindlichen Mo- 
bilien um 12.889 Rfl. 86 kr. Itcitando verkauft. Es flel damals 
Niemanden die Summe zu anderen als stadtischen Zwecken zu 
verwenden. TJach Abzug kleinerer Mantpulationskösten wurden 
demgemäss 12.705 Rfl. und 16 kr. an die XVI Städte und die dazu 
gehörenden Ortschaften angewiesen. Die Xm Städte erhielten 
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somit 8715 Rfl. 227.< kr., die drei Städte I.ublau, Kniesen und 
l*ucilein 1317 fl. Vi» endlich die Lublauer Kammeral- 

Ortschaften 2678 Rfl. 33% kr., was die richtige Summe von 
12.705 fi.36 kr. abgibt. Leibitz erhielt den Betrag von 1381 Rfl. 
31V2 kr. Diese Summe Hess die Stadt als Activ-Schuld gegen 
5 Procent Interessen bei dem bürgerlichen Kürschner-Meister 
Paul Nadler in Iglo. Auf diese Weise wurden die drei Häuser 
der Provinz eingelöst. 

Welches Schicksal hatte wohl das letzte Provinzhaus der 
XV'l Städte in f 

Nachdem mit der Einverleibung- der Städte zu Un^-arn 
auch ihre Municipial-Rechte neubekräftig-t und darunter auch 
ihre 3 Halsj^rerichtsbarkeiten-r — jus g-ladii — wieder bestätigt 
wurde, ordnete auch das Statut an, dass die Städte für ent- 
sprechende Gefängnisse und Behelfe zu etwaigen Hinrichtungen 
zu sorgen haben. So kam auf Einschreiten der XVI Städte 
das Provinzhaus in ihren Besitz, welches vom Iglöer Richter 
Martin Palzmann erbaut und den Städten 1776 verkauft wurde, 
von denen es aber Igl6 wieder kaufte, als sie unter Joseph II. 
demComitate einverleibt wurden. Mit ihrer wiedererlangten Selbst- 
ständigkeit von 1795 kauften sie auch dasselbe Haus wieder 
zurück, wo die Beamten wohnten und die Congregationen bis 
in die neueste Zeit abgehalten wurden. Um für alle Fälle sicher 
zu sein, wurde selbst in der absolutistischen Aera am S3. No* 
vember 1861 das Provinzhaus in ungeth eilten Antheilen den 
WI Städten als solchen zui^eschrieben. Als die Provinz mit 
dem l. Octüber 187H dem Zipser ( omitate einverleibt wurde, ver- 
pcicbtPte man das überHüssis^ ^ewonlene Provinzhaus und ver- 
wendete den PaehtsehilUnir theils für Krhaltuni^sz wecke des Ge- 
bäudes, theils zur \'Hrwaltu!i.ijf im Comitate. Unter solchen Um- 
ständen eignete es sich ganz, das Haus zu verkaufen, was auch 
IH94 geschah. Der Verkaufspreis betrug 18.600. Gegen die 
Vertheilung der Summe an die Städte fasste das Comitat einen 
Beschluss, dahin lautend, dass das Kapital wohl den Städten 
angehöre, aber nicht verwendet werden dürfe, indem die Zin- 
sen davon für Comitats-Verwaltungszwecke aufgebraucht wer- 
den. Ueber ergrifTenen Recurs entschied der Minister in un- 
befangener Weise zu Gunsten der Städte, denen auch das Ka- 
pital zur Vertheilung zugesprochen wurde. Die Verth«lung er- 
folgte im Verhältnisse zur eingezahlten Bausumme und zwar : 
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TW ■ 




10564 


ff 




Poprad 


820 


»t 


28 


f y 


_ 


6688 


»t 


38»/» 


Menhard 


1073 


tl 


66 


F» 





8690 


*t 


75 


Mathsdorf 


840 


It 


13 






6799 


ft 


55Vs 


Durand 


653 


tt 


65 


19 


^^^^ 


5290 


*i 


91'/« 


Mtchelsdorf .... 


571 


yt 


73 


ff 




4627 


»1 


85 


Riszdorf 


499 


ft 


63 






4044 


f« 


30% 


Lublau 


693 


»» 


81 


99 




5616 




07V. 


Pudlein 


851 


»t 


88 


f f 




6895 


» • 


42^, 


K niesen 


511 




23 






4138 


• • 


U 


Summa : 


IHHOO 


ti. 




kr. 




150567 


fl. 


94"/. 



Mit dem Verkauf des Provinzhauses ist auch das letzte ge- 
meinsame Barvl geschwunden, welches die XVI Städte an ein- 
ander knüpfte. Hin (refühl der Rührung und Wehniuth mag 
jeden Freund der Selbstverwaltung beim Anblick dieses Mausen 
beschleichen. wo die Städte durch lUO Jahre ihre altehrwurdigen 
Rechte ausübten, ihrer seltenen Freiheiten sich erfreuten, ihre 
Beschlüsse fassten zum gegenseitigen Schutz und Schirm, zur 
gegenseitigen Forderung und Entwickelung. 

Kl« 



Zweites Kapitel. 

Terrain- und Hatlei ungs Verhältnisse. 

Auch in der neueren Zeit ergaben sich oft St h\\ itTttrkeiten. 
die mit den Nachbargemeinden die Vornahme von liatterungm 
zur Folge hatten. Selbst wenn wir uns nur auf die wichtigeren 
Grenzbegehungen beschränken, ergibt sich deren noch immer 
eine ganz beträchtliche Anzahl, die gar viele Zeit und noch 
mehr Geld kosteten. 
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Mit Kesmark wurden grössere Hatterungen voi^enommea 
1810. 1819. 18^3, 1825, 18S8, 1834. 

Hodermark mit LeibiU begingen ihre Grenzen 1779 und 
am 38. JuU 1841. 

Zwischen Durand und Leibitz wurden Hatterungen vor- 
^^enommen 1843 und wieder am 31. October 1860. 

Auch mit Leutschau wurden 1844 die Grenzen begangen 
und richtig- gestellt. 

Griissere Hatterungen zwischen Leibitz uiui Kiszdorf fan- 
den statt 1779 am 23. Juli und 1794 am I:^. April. 

Kiszdorf hatte 1823 einen grossen Prozess mit Reibitz. Es 
handelte sich um (hf am Kahlenberg von Riszdorf gewaltsam 
occupirttjn Eichen. Kiszdorf \\ urde verurtheilt und musste 3(17 fl. 
}*rozes.skösten zahlen. Leibit/. hatterte noch ausserdem mit Risz- 
dorf 28. August 1843, wo die 36 alten Hatterthäufen erneuert 
und 5 neue errichtet wurden, und am 22. Juli 1859. 

Wegen dem >Laubwald< musste mit Majerka 1865 eine 
Hatterung begangen werden. 

Mit keiner anderen Nachbargemeinde hatte Leibitz so viele 
Schwierigkeiten als mitMenhard. Davon zeugen die viden oft 
mit Prozessen und Erbitterungen geführten Grenzbegehung^n 
und zwar von den Jahren 1791, 1793, 1801, 1804 und 1810, wo 
die Fabinische Einigung von 1559 beibehalten wurde; dann 
folgten Grenzbegehungen 1813, 1895, 1837, 1843, 1854. Der Streit 
am Reissenberg dürfte noch in Erinnerung der Lebenden sein. 
Meuhard kaufu? nämlich von Elias Roxer eine Wiese am Reissen- 
Herif und baute daselbst ein 1 legerhaus. Dagegen i)r()testirte 
l.' ibitz. Die damalige Provinz urtheilte am :^3. Juli ISii») fol- 
g*'ntlerinassen : Das llaus sei zu gestatten, doch unterstehe es 
'Icr Stadt Leibitz und seiner liehörde ; in Bezug auf die Weide, 
iüe Leibitz zu verlieren meint, sei diese Stadt auf den Rechts- 
weg zu verweisen. 

Unter dem Ab$oluti.smu.s fand >die Grenzbeschreibuiig der 
Steuergemeinde Leibitz, Steuer-District Kaschau, ßezirks-Com- 
mlssariat Kesmark, Schätzungs-Bezirk Nr. 10c — am 28, Mai 
1851 statt 

Nicht nur mit den Nachbargemeinden hatte die Stadt oft 
Grenz- und Besitz-Schwierigkeiten, .sondern auch mit den eigenen 
Bärgem. die bei dem ausgedehnten Wald-Terrain mit der Stadt 
zwischen mein und dein in Ungewissheit und Streit g^riethen. 
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Lange hielt die Streitfrage zwischen den etnzebien Waldwiesen- 
besttzem und der Stadt die Gemüther in Aufregung, bis end- 
lich die odiose Angelegenheit vertragsmässig am S5. November 
1858 nachstehends geordnet wurde: Alle Streitigkeiten sollen 
durch ein Schiedsgericht entschieden werden, ein Glied desselben 
wählt.t der C"ommunal-Rath, das andere die Wiesenbesitzer und 
den (Jbniann wählen sich die zwei Schiedsrichter selbst. Das 
Scliieds^'-erieht bestimmt die (ireiizeu und setzt Grenzsteine, wo- 
gegen keine Appellation oder Beschwerde stattfindet. Die 
Entlohnung- der Schiedsrichter geschieht zur Hälfte durch di^» 
Commune, zur andern Hälfte durch die Wiesenbesitzer im Ver- 
hältniss zu den Parcellen. Die Grenzsteine und die Arbeitskraft, 
sie zu setzen, besorgen die Parteien. Die Schiedsrichter dürfen 
mit den Mitgliedern des Communal-Raths und mit den Wiesen* 
besitzen! bis zum vierten Grade nicht verwandt sein. Aus- 
geschlossen sind auch sämmtUche Beamten des k. k. Stuhlrichter- 
amtes. Die Schiedsrichter sollen ihr Amt sogleich nach der im 
Jahre 1859 beendeten Saatzeit beginnen und bis zur Beendigung 
fortsetzen. Nachdem das Holzschlagen schon 1861 begonnen 
hat, soll die Abfuhr, dem der es geschlagen hat. gestattet sein, 
falls er das Holz, welches ihm nicht angehört, geschlagen hätte, 
ist er nach forstäniilicher Schätzung gehalten, es binnen \'ier 
Wochen an den wirklichen Eigenthümer zu bezahlen. Iiis zur 
Festsetzung der Grenzen darf Niemand auf bürjjferlichen Wiesrn 
Holz schlagen. Die I'rozesse und Sequestrationen, die bis hit^- 
her anhängig gemacht wurden, oder zu machen beabsichtigt 
werden, werden für aufgehoben erklärt, (jefertigt ist ditser 
Vertrag rlurch Kauzek Stuhlrichter, Bene Schriftführer, Fer- 
dinand Läny Bürgermeister. Johann Schoitz Senator und durch 
68 andere Namensunterschriften. 

Die auch später stattgefundenen Grenzstreitigkeiten waren 
geringerer Natur. 

Drittes Kapitel. 

Verwaltung und Rechtspflege. 

a) Formen derselben. 

T^ange nach der Einverieibung standen die Magistrate an 
der Spitze der politischen Administration und juridischen Aa- 
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Srele^enheiten. Die im Statut der Konigin Maria Theresia be* 
tonte »Sachsen-WUlkühr« trat immer mehr in den Hintergrund, 
während die Landesgesetze bei Schöpfung der Urtheile immer 
mehr die Oberhand gewannen. Diese Form der Grerichtsbar- 
keit erhielt sich bis zum Jahre 1848. Erst unter dem Absolu- 
tismus dt^r fiinf/Jger Jahre wurde das Rechtswesen von den po- 
litischen Angelegenheiten getrennt und die Mitglieder des Ma- 
gistrates waren nicht mehr juridische, sondern nur politische 
und administrative Beamte. Als solche wirkten sie in einem ge- 
regelten Magistrate bis zum Jahre 1890. In diesem Jahre wurde 
die Form einer Grossgemeinde gewählt und bis 1892 auch er- 
halten, wo am 24. December der Ik'schluss zur I'rrichtung eines 
geregelten Magistrates gefasst wurde, im Jahre 1894 am 13. Juni 
bewilligte Minister ITieronymi für Leibitz al>ermals die Form 
eines geregelten Magistrates, nachdem die grosse Mehrheit der 
Gemeinde dies wünschte und die materielle und intettectudle Be- 
fähigung dazu nachgewiesen wurde. ^) 

Die Beeidigung der Beamten war auch in neuerer Zeit 
unerlasslich erkannt worden. Nach Wiederherstellung der Con- 
stitution lautete die Kidesformel für den Magistrat: 

>Ich N. N. schwöre vor Uott dem Allmächtigen dem Kö* 
nig' Treue, Ei^ebenheit und Gehorsam der Constitution, wie 
auch den Landes- Verordnungen. Ich schwöre, das Wold und 
die l'Veiheiten (h-r Stadt und ihrer Bürger stets vor Augen zu 
haben, zu erh.dten und nach Kräften /u fr)rdem. gegen Jeder- 
mann die strengste (ierechtii^rkeit beobachli ii' i und alle Partei- 
lichkeit, I'Veund Schaft, ll;iss (xh-r Neid ])eseitii^»-end. recht und 
billig zu urtheilt n und die mir anvertrauten Geheimnisse zu be- 
wahren. So wahr mir Gott helfe!« 

Fidesformel für die Kassa-Beamten: >Ich N. N. 
schwöre vor Gott dem Allmächtigen, dem König Treue, Erge- 
benheit und Gehorsam der Constitution und den Landes- Verord> 
nungen. Ich schwöre, das Wohl der Stadt und der Mitbürger 
stets vor Augen zu haben, die mir anvertrauten amtlichen Gel- 
der getreu zu verwalten, zu bewahren und an den bestimmten 
Ort abzugeben, wie auch von allem die strengste Rechnung zu 
legen. 5)o wahr mir Gott helfet 

Eidesformel für die Gemeinde- Vertreter: >Ich 
M. N. schwöre vor Gott dem Allmächtigen Treue und Ergeben- 

*) Siehe Beilage XXVll. Miuialcriul-Lrlass per exlensuin. 
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hett dem König' und Gehorsam der Constitution und allen Lan- 
desverordnungen. Ich schwöre, das Wohl der Stadt und der 

Mitbürger stets vor Aujüfen zu haben und alle Missbräuche, oder 
Entwendungen der SiacUiriiter nach Kräften /u \ erhindem und 
das allgemtniu' Wohl zu fördern. So walir mir (tott helfe!« 

Eid es fu rni e 1 f ü r d e n Wi r t h sc Ii aft s-lii b j) et o r ; Ich 
N. N. schwöre vor (toU dem AUrnächiigen Treut* uml Ergeben- 
heit dem König und Gehorsam der Constitution und den Lan- 
des- Verordnungen. Ich schwöre, mit unermüdetem Fleiss und in 
strengster Treue das Gut der Stadt zu verwalten, jeden Schaden 
nach Kräften zu verhüten und jeden Nutzen zu fordern, nicht 
das Mindeste weder selbst entwende, noch von andern entwen- 
den lasse und von allem mir anvertrauten Gute meinen Vor- 
gesetzten die strengste Rechnung zu legen. So wahr mir Gott 
helfe!« 

Nach dem Gemeindegesetz vom Jahre 1B76 § 85 legt je- 
des Mitglied der Vorstehung und der Hilfsmanipulation vor dem 

Repräsentantenkörper diesen Eid ab: ^Ich X. N. schwöre, dass 
ich den i:ut meinem Amte vcrbundi^nen l'rtirluen mit gewissen- 
hafter i'ünktHchkeit nachkommen werde. So wahr mir Gott 
helfe !< 

Sollte dieser Kid Jemanden widerstreben. genüv;t das Ge- 
löbniss : >Ich N. N. gelolje feierlich, dass icli den mit meinem 
Amte verbundenen Pflichten mit Gewissenhaftigkeit und Pünkt- 
lichkeit nachkommen werde.« 

b) Die Beamten. 

An der Spitze der erwählten lieamten stand noch immer 
der Richter, der nicht nur in seiner Gemeinde, sondern auch im 
Provinzrathe selbst über Tod und Leben zu urtheilen hatte. Die 
zu Hause gefällten Urtheile konnten, wie schon im Statut von 
1774 bemerkt wurde, in zweiter Instanz an die Provmz und in 
dritter an den König oder sein Vertretungsgericht appellirt wer- 
den ; z. B. Probst D. Karl Planitz appellirte in Schuldangelegeii- 
heiten das Urtheü an die Provinz 2:^. März 1824 ; Stephan Ader- 
jan appellirt die Entscheidung gegen die Gläubiger Johann und 
Sophie Topperczer .ini I I. Deeeinber lh4<) zur l*ro\in/ uiul woch 
an demselben 1 ag auc)i /um Königsstuhl ad inclitam Si-diiu 
Personalatiam. ; in Delionesiations - AngelegenlKnten ergriff 
auch Christian Gencrsich gegen Michael Ilönsch am 13. März 
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1830 den Recurs zur Provinz, mit deren Urtheil er sich zufrie- 
den gab: Susanna Japchen recurirte in Erbschaftsangelegren- 
heiten gegen Jakob Kitz am 13. Marz 1830 das städtische Ur- 
theil zur Provinz, wo ohne weitere Appellata binnen 13 Tagen 
die Sache endgültig erledigt wurde; Tobias» Susanna, Eva und 
Juditha Benne appellirten gegen Susanna Meitzer das Urtheil 
der Stadt Hl Erbschaftsangelegenheiten am 19. Juni 1831 zur 
Provinz, wo am 25. Juni das Urtheil gefällt wurde, ohne weitere 

Als Richtfr sind uns in diesem Abschnitt bekannt: Tobias 
Tony 1780, Anton Hrüderh-in 17M0, Tobias lielln. r IBüü, Jakob 
Heniger 184«», Aloisius Heniger 1.S47. Johann S(holtzl847 — 48, 
Aloisius Heniger 1850. I'erdinand Lany 1860, Elias Roxer 
IhHI — 18H:i, Kerdinand Lany I8f>4 1865. Tobias Bonne 18H5 bis 
1866. Ferdinand Lany 1867 — 1879 »). Gustav Roth als Bürger- 
meister 187.S l)Ts zum heutigen Tag. 

I«attt der letzten Restauration werden zum städtischen Be» 
amten-Personal gerechnet: Gustav Roth, Bürgermeister; Stephan 
Kovach, Stadthauptmann; Julius Scholtz, Senator; Dr. Karl Hofi- 
mann. Fiscal; Dr. Jakob Perbtein, Arzt; Johann Husz, Notar; 
(rustav Demetter, Kämmerer; August Hermel, Förster ;KarlNoghe, 
Oeconomle-Inspector ; Arpad Emeritzy, Feldinspector ; Wilhelm 
Fabry, Polizet-lnspector ; Alexander Molnar, Canzlist. 

Die Gehaltsverhältni.sse der Stadtbeamten gestalten sich 
folgen dermassen : 

Vor der Hrric litunir der Cimssgeineinde hatten der Bürger- 
meister 600, der Stadthauptmann 300, der Senator 300, der No- 
tar 500, der ( assi<T 2ön, der Arzt 400, der Forster 600, der 
Fiscal 25i> und der Canzlist 18') fl. 

Während der (jros>i»'em«'iiule waren tolvr»;nde Beziit*"*^ aus- 
g-esetzt: Stadtrichter 4nn, Stadthauptmann 3oo, Notar öoo, Cas- 
ner 250. Waisencurator 250, Arzt 400, Förster «00, Fiscal 25U, 
CanzUst 180 fl. 

') Unter ihm wurde uuuclsi Mtnistcnai-Krlui>H Z. 22.8>i9 ein fiinfier 

Jahrmarkt bewilligt, der am 8ft. April abgehalten wird. Ausserdem sind noch 

Märkte: ain ersten Dien^taj; im F( bru.ir uiul im Juli, riiu 15, August Krämcrmarkl 
and am darauf folgenden Dieiutag Vichroarkt und wenn der 15. Augtist auf einen 
Dienstag fallt, dann findet der ViehmaHtt am 29. statt, und der letzte Markt wird am 
erbten Dienstag im November abgehalten. Vergleiche: Mngy. kir. kere<ikedclmi mi* 
niMcrium 189J-iki 42,791. s/. n. kell ren.li lctc fnlytin. In den Kalendern werden 
die Jahrmärkte auf 7. l-'cliru.ir, 18. April, 4. Juli, 22. August und 7. November 
aagetctst* 

13 
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Mit Kill füll runv,'" d'-^ >^en-i^'-eiten Maj^istrates wurdm di«- (re- 
hälter narhstehends geordnet: l^ürgerm erster ausser Holzbezü- 
gen 10»)(). Stadthauptmann 1000, Senator :i00, Notar 500, Ca'^- 
sier 3üO, Waisencurator 300, Fiscal 260, Arzt 400, Förster ÖUO. 
Thierarzt 500 und Canzlist IHU fl. 



c) Budgetverhältnisse. 

Wie in den früheren Jahrhunderten die Zahlungen der 
Städte vielen Schwankungen ausgesetzt waren, so war dies auch 
bis in die neueste Zeit der FalL Bei allen Schwankungen ist 
jedoch eine bedeutende Zunahme der I^tungen der Städte zu 
bemerken. In welchem Verhältnisse die Ansprüche an das Sackel 
der Städte grösser und die Schraube der Staatssteuer starker 
angesetzt wurde, in demselben Masse mussten auch die ein- 
zelnen Bürger und Städte mehr belastet und die Einkünfte ge- 
steigert werden. 

Bei der Einverleibung der Städte 1772 wurde für sie, ^^^e 
wir gesehen, unter dem Titel Königszins ;^07r) Dukaten, Nona — 
neunte (iarbe 875 Dukaten, und Quantum contributionale 
17.220 Rfl entworfen, was im (lanzen eine Summe von unge- 
fähr 26.000 fl. abgegeben hatte. In den vierziger Jahren dieses 
Jahrhunderts zahlten schon die XVI Städte in die Staatskassa 
18.231 fl., in die Kriegsrassa, die Werbungen mit einbe^i^frifFen. 
19it88 fl. 567$ ^r. und für ihren Bedarf 8000 il., was in Summa 
46.019 iL 56 Vg kr. ausmachte. 

In welchem Verhältnisse sich Leibitz bei diesen Abgaben 
beth^gte, dafür wollen wir bis zum Jahre 1848, wo ein neuer 
Abschluss stattfindet, einige charakteristische Beispiele anführen : 
1775 zahlte <Ue Stadt an die Kriegscassa 2616, an dieCameral- 
cassa S690 und für den eigenen Bedarf 1630, in Summa 6358. 
Diese Summe erhielt sich mit wenigen Schwankungfen bis zu 
Anfang dieses Jahrhunderts und zwar wurde im Ganzen gezahlt 
1778: 6604. 1780: 5400, 1790: 6612, 1794: 7104 fl. Mit dem 
Beginne des neuen Jahrhunderts stiegen die Gesammtabgaben 
im Jahre 1802 auf 8519 und 1809 auf 8916 fl. 

Die Steigung der Auslagen und die h»'(ieutenden Kriegs- 
erfordemisse seit den Kämpfen gegen die grosse französische 
Revolution — 1769 — , brachten es mit sich, dass die Stadt von 
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1 792 — iHlu, besonders für Kriegs- und Insurrections - Zwecke, 
21.427 tt. 23 Vs kr. schuldig büeb. ») 

Ausserdem bestand noch die gewiss sehr wohlthätige Einrich- 
tung- der >Brandcassat in den Städten, in welche jede einzelne 
Ciremeinde Beiträge zu leisten hatte, mit denen bei einer Feuers- 
brunst die verunglückte Stadt unterstüut wurde. In diese Brand- 
cassa schuldete die Stadt auch von 1792 — 1810 nichts weniger 
als 3327 fl. 047$ kr. ^ 

Bis zum Jahre 1848 blieben die Auslagen der Stadt noch 
immer in massigen Schranken, nur das Jahr 1816 machte eine 
Ausnahme, wo Leibitz mit Majerka 10.937 fl. für auswärtige und 
innere Zwecke auszulegen hatte. Dann sank wieder die Summe 
/. B. 1826 auf 6972, 1830 auf 6539 fl. 1838 betru^a.n die Ein- 
nahmen 750.1, die Auslagen 7uI8, 1841/42: Einnahmen 5840, Aus- 
.rabf-n 5424, 1845 Einnahm. -ii 5916, Ausgaben 5907, 1848/49: 
Linnahmen 379 t. Au.ss^aben :^.S4i>. 

Auch während dem Ahsohitismus wuchsen noch nicht be- 
deutend die Zahlen des Jahres-Budgets. 1858 war das Frforder- 
niss 10.156 il., 1862 .«^ank es wieder auf 9134 und 1868 auf 
♦i442 fl. 

Die Constitutionen*' Aera ist den Budgetverhältntssen nicht 
günstig. Die immer grösseren, besonders indirecten Steuern 
zwingen die Stadt, sich selbst und die Bürger mit grossen Ab- 
gaben zu belasten. 1876 war das Erfordemiss 10.320 und 1880 
.schon 29.264 fl. Das Präliminare von 1889 betrug: Einnahmen 
26.991 und Ausgaben 26.654 fl. 46 kr., mithin ein Ueberschuss 
von 337 fl. Das PräUminare von 1895 weist aus 26.167 fl. 63 kr. 
Kinnahmen und 23.997 fl. 46 kr. Ausgaben, woraus sich ein 
Ceberschuss von 2170 fl. 17 kr. ergibt. 

Die (fesammtsteuer von Leibitz beträgt ausserdem 1 3,605 fl. 
71 kr., wovtui auf die Stadt 1973 fl. 36 kr. enitall-Mi. 

Die Abgaben der einen Stadt err» i« Ivn und übertreffen 
di'^ ( it l ll» i>tungen, die bei <b'r ln< orporirung der Städte alle 
lusge-ainnu auf sich genommen hatten. Diese /ahhin sprechen 
viel ! in demselben Verhältnisse, in welchem die Erwerbsquel- 

') Beilage XXVflf Gesammlauswcis der Schulden. 

Beik^ XXIX: (icHammtsnisweis, für weklie Stä<ltc Lcil>it/. und in 
«eichen Summen die Untcrstüt/unßcn schuUlctc. Die ;ianze Keuerlöschordnung gin;; 
175L vom polni<^chen Adminislralür Andreas Moszc/cnc aus und wur nm.stcrvoll in 
ihrer Art für diese Zeit. Siehe des Näheren über dieselbe 5. Weber; Gesch, der 
Sudt Bei« 1893, S. 926. 

12» 
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len der Städte und ihrer Bürger abnehmen, in derselben Pro- 
portion nehmen die Abg"aben und Zahlung'en zu. In der Ver- 
minderung der Auslagen und der Vermehrung der Erwerbs- 
quellen ist der Weg zur Erhaltung und Bliithe der Städte un- 
verkennbar vorgezeichnet. 



Viertes Kapitel. 

Kirehe und Sehula 

a) Die römisch-katholische Kirche cur heiligen Maria. 

• Auch in diesem Abschnitt sind hier manche Veränderungen 
zu verzeichnen. 

1786 am 11. Juli entstand eine Feuersbrunst und die Kirche 
sammt Thurm, Pfarre und Schule wurden in Asche gelegt. 

18U9 und 18 10 wurde die Kirche renovirt und wieder in 
guten Stand gesetzt und auch mit zwei Pfeilern von Norden aus 
befestigt. 1824 kam noch eine neue Säule, wie auch ein neues 
Dach dazu. 1828 wurde am grossen Altar von dem Leutschauer 
Maler Czauzik die Himmelfahrt Maria um 300 fl. W. W. gemalt 
und auch ein Reliquienbehäiter in guten Stand versetzt. Der 
Thurm wurde 1893 mit Kupfer eingedeckt. 

1816 und 1830 erhielt die Orgel eine gründliche Reparatur. 

Die kleinste Glocke am Thurme hat die Inschrift: Samuel 
Binder in Leutschau 1814. Sie dient zum Lauten Abends um 
9 Uhr. 

1837 am 25. August äscherte abermals ein grosses Feuer 
die Kirche und den Thurm ein. Das Kreuz auf dem J hurm wurde 
nach vollendeter Reparatur am :}*». Uinuar 1840 aufgestellt. 

1884 ist der Thurm auf der katholischen Kirche mit dem 
Bilde darauf zugleich renoviret w^orden. 

b) Die Kirche zum heiligen Geiste. 
Durch die Ueberschwemmung von 1813 und auch durch 
mancherlei Brände stark beschädigt, wurde diese Kirche 18Sd 
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mit einem Kostenaufwande von 164 fl. 46 kr. gegen die Wasser- 
gefahr geschützt und 1826 mit einem Betrag von 13S fl. ftO% kr. 
W. W. gründlich ausgebessert, nachdem schon dnige Jahre 
früher 1823 durch wohlthätige Spenden der Chor erweitert und 
verschönert wurde. Das Glöckchen am Dachthürmchen hat 
zum Andenken an den heiligen Geist eine Taube sichtbar und 
das Chronostikon : ref Vsa DVM Vna renoVaretVr eCCLesIoLa 
— sub Parocho : ("arolo Planitz — umgegossen als zugfleich die 
Kirche renovirei wurde 1826 unter Pfarrer Karl I^lanitz. 

Auch noch 1837 am 25. August bei dem erwähnten Feuer 
wurde das Kirchlein ein Raub der Flammen. 

c) Das Parochial-Gebäude. 

Es erfuhr wiederholt Um- und Zubauten auch in neuerer 
Zeit, so unter dem Pfarrer Dominik Szabo 1789, der dem gan- 
zen rechten Flügel eine andere Form gab, worauf das über dem 

Kinj^ang geslandpiic Chronostikon Bezug hatte: lusepl aVgVstl 
1 lb»-rar.I täte DoMInIcT soLertIa no^^'l eXVrgo Durch die 
1" r«:'igebigkeit dos Kaiser^ Io^«>p}i und (he Geschicklichkeit des 
Dominik erstehe ich neu 178U. Die Jahre 1811, 1H12, 1B13. 
1^14 Ijrachten fortwährend einige Bauten im Hause, bis sie end- 
lich I8l7 unter Planitz zur Vollendung kamen, worauf die In- 
schrift im Gange als Antwort auf die Visnievszky'sche Bezug 
nimmt: 

Observantia Moniti oppositi: 
, Ut Successuris fierem, pariterque Moniti 
Gratus, quod monuit, non dubitanter ago. 
Is tenuit sartas, condo quas piüchrius cedes 

Munere I rancisci, nec minus aere meo. 
(iratus si fueris, qui me (juaiuloque sequeris. 

SInt bona CVnCta Tibi. DlC pla Vota Mihi ^ 1817 Ca- 
rolus PlaniU Praes. Cant. Hon. Decanus, et Parochus Leibiczen- 
^<«is ^ Beobachtung der entgegengesetzten Mahnung : 

Damit ich den Nachfolgern und ebenso der Mahnung ge- 
fällig sei, was angeordnet wurde, mache ich ohne Zweifel. £r 
liatte inne den geflickten Bau, den ich schöner gründe durch 
die Gaben des Franz und nicht weniger durch mein Geld. Wenn 
^ dankbar sein wirst so wirst du mir auch zuweilen Nachfolge 
leiten. Alles Gute sei mit dir, und mir weihe fromme (jelübde, 



182 in. TheiL Von der EinverleilHiiig der XIII StSdte bis auf die Geeenwait. 

Chronostikon 1817. Karl Planitz Praes. Can. Hon. Dekan und 
Pfarrer von Leibitz. 

Im obem Tract befinden sich jetzt 16 angrenzende Zim- 
mer. Im untern Tracte sind deren 7 anzunehmen mit mehreren 
Nebenlocalitaten. 

d) Die römisch-katholischen Pfarm, 

Xach der Wiedennincrleibung der verpfändeten Städte /u 
Ungarn unter Maria I herrsia 1772 wurden in Leibitz nachirte- 
hende römisch-katholische Pfarrer ang-estellt : 

1. Dominik Szabo, Abt und Doctor der I heulogie 177<^. 
Trujs»^ auch Manches zur Verschönerung der Kirche bei. starb 
aber schon am 26. October 1799. Ihm folgten als Administra- 
toren Ignadus Heydinger bis 1806 und Johann Barvulszky 
bis 1809. 

2. 1809 im Monat Januar folgte Karl Planiu, Domherr. 
Dechant und früher Kesmarker Pfarrer* im Amte. Mit grossen 
Auslagen umbaute und stellte er her das Parochtal*Gebäude wie 
auch das Spital, wo mehrere katholische und evangelische Ein- 
wohner Aufiiahme und monatlich durch milde Gaben Versor- 
gung finden. Ein bleibendes Gedächtniss stiftete er sich auch 
durch die sogenannte Planitz'sche Stiftung, aus der katholische 
Studirende und auch 1 latul werker Unterstützungen erhalten kön- 
nen. Planitz starb in der Angina am 18. März 1835 in einem 
Alter von 72 Jahren. 

3. Nach einer kurzen Administratur unter Johann Matirko 
und Lorenz l^leiicznor erschit-n der Pfarrer von Menhard im 
August 1835 im Amte Carl Patzovszky. Der Aul bau der bei 
dem grossen Brande 1838 eingeäscherten Kirchengebäude ver- 
ursachte ihm viele Sorgen und Auslagen. Während seiner Am- 
tirung beschloss der ungarische Landtag 1847/8: >az urber es 
azt p6tl6 szerzöd^k alapjan eddig gyakorlatban volt szolgala- 
tok (robot), d^sma 6s pinzbeli fizet^sek e törv^ny kilürdet^ 
t61 fogva, orokösen megszfintetnek. § 1. a törv^nyhozüs a 
mag^ foldesurak kärmenteslt^s^t közbecsület v^pajzsa alä 
helyezi« . . . Trotz ^eser ausgesprochenen Vergütung des Ze- 
hents erhielten die Zlpser katholischen Greistlichen 1848, 1849, 
1850 entweder nichts, oder aus der Congnia 300 fl. C. M. Von 
1851 — 1862 erhielt der Bischof für die Geistlichkeit eine jähr- 
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liehe Pauschalsumme von 62,000 fl., aus welcher der Pfarrer zu 
I.eibitz 1600 fl. erhielt. Die Zehententschädigfung' beträgt auf 
Grund einer Conscription von 1802: 8702 fl. 177s kr. Patzovszky 
starb plötzlich an einem Schlaganfall in einem Alter von 83 Jah- 
ren 1863 am 4. November, nachdem er Tags zuvor unter seinen 
Amtsbrädem noch fröhlich seinen Namenstag feierte. 

4 Seine Stelle bezog nach kurzer Administratur unter Jo> 
hann Palencsar Jakob Jancsik« Felkaer Pfarrer, am Palmsonntag 
1865. Wtcwohl er seine Installation im Stillen feiern wollte, 
c^estaltete sich dieselbe festlich und laut, wobei die Schützen- 
inii lerschaft Salut-Schüsse abfeuerte. Auch er besorg-te meh- 
rt-re RenovirungtMi, — Wrtroldunq" der Marienstatue auf dem 
k^rossen Altar. Zur Herstellung seiner Gesundheit reiste er 
1H(J9 nach Karlsbad, wurde aber auf der Heimreise in Filsen 
von dem Tode 12. Juli 1869 überrascht. 

5. Der Nachfolger im Amte des Pfarrers Jancsik wurde 
von April 1870 bis März 1881 Anton Landiger, ein Poprader von 
Geburt Ausser der Besorgung seiner pfarramtlichen Arbeiten 
wurde er auch ndt dem Amte eines Dechanten betraut Er 
erhielt auch die Würde eines Probsten. Zum Domherrn ernannt, 
verHess er die Stelle und nahm seinen Sitz in Szepeshely ein. 
Wahrend seiner Amtirung in Leibitz fand 1878 die Firmung in 
l^ibitz statt, bei welcher Gelegenheit der Schutzenveretn am 
26. Mai den Oberhirten in T.eibitz empfing, der auch von vielen 
Fremden, namentlich von Reiterti aus Kesmark, Forberg, Rokusz 
und Klein-Sehlagendorf, begleitet war. 

6. Am 3U. Juni 1881 wurde der aiikMiimiHnde neue Pfarrer 
Martin Alt von den Schüt/enhrüdern teierlich empfangen. Er 
war früher 'M^ Jahre hindurch Professor der Theologie, beson- 
ders der Dogmatik am bischöflichen Seminar in Szepeshely ge- 
wesen. 1848 am 21. Juni wurde er zum Priester geweiht und 
fungirte als Kaplan in Kesmark und Markusfalu. 

Unter seiner Mitwirkung wurde 1884 — 86 der Thurm auf 
der katholischen Kirche restaurirt und auch das Bild erneuert 
Bei den Bränden 1884 und 189S nahm er sich hilfreich der Be- 
drängten an und trug auch Manches zur besseren Ausrüstung 
des Schützenvereines bei. 1891 ist unter seiner Mitwirkung ein 
katholischer Gretreidefond errichtet worden. 

Ausser der g^annten 2^hententschädigung von 2702 fl. 

kr. gehören zu dem Einkommen des jeweiligen Pfarrers: 
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das zur Pfarre tfehörig-e Hol/.quantum, die Benützung von Wie- 
sen, Aeckeni und der schönen geräumigen Pfarre. 

e) Die evangelische IQrche. 

Tin Vordergrunde dieses Zeitabschnittes steht der Kirchbau. 
Kaum hatte Joseph II. im Sinne des Toleranz- Patentes den 
Bau gestattet und die Gemeinde einen Fond von 5308 iL 64Vt kr> 
1789 ausgewiesen, so war es ihre vorzüglichste Sorge, den noch- 
wendigen Bau auch auszufuhren. Die Kirche in der Form eines 
Kreuzes hat ein Flachenmass von 690 G Klaftern und wurde 
ihre Erbauung 1784 begonnen und mit einer seltenen Opfer- 
bereitwilligkett und Glaubenstreue der Gemeinde 1786 vollendet 
und am 3. September als am Xlt. Sonntag nach Trinitatis 
durch den XIII Städter Senior und Tjafloer Pfarrer Andrezis Jo- 
nas Czirbesz unter Mitwirkung des Pfarrers von Riszdorf Mar- 
tin Höntz und des Local - Pfarrers Mic hael Stark feierlich ein- 
g-eweiht und dem öffentlichen (Tebrauche übcri^-eben. Obgleich 
die ganze (lenieiiide mit Begeisterung jedes Opfer zu bringen 
bereit war, um den Hau zu fordern, so müssen noch beson- 
d«rs die Männer hervorgehoben werden: der Pfarrer Jakob 
Hdgsch, der Kirch eninspector Tobias Jony, femer Tobias ^^elt7P^. 
I lias Hellner, Johann Meitzer, Samuel Jony. Johann Friedrich 
Lindner, Mchael Glosz Senior, Michael Münnich, Jakob Graff. 
Johann Scholtz, Tobias Benne, Johann Benne, Paul Thinsz. 
Michael Bartsch, Jakob Buchalla, Gregor Fabry, — welche die 
Erlaubniss zum Bau erwirkten und dessen Vollendung kräfidg 
unterstützten. 

Die Decke der Kirche ist gewölbt mit einer mittleren grossen 
und vier kleineren Seitenkuppeln. Von den vier Chören ist 

eines gemauert. Auf den Gesimsen der vier Pfeiler befinden 
sich die i iiklnisse der Iii Apostel. Die Sakristei ist gegen 
Xortlea aufgebaut. Der Altar im Osten ward 1905 aufgemauert 
und 181.5 sammt dem anliegenden Chore, wie auch die Kanzel 
und der Taufstein durch milde Beiträge Liemalt und mit dem 
Bilde des heiligen Abendmahles geschmückt. Der Altar hatte 
ursprünglich als Inschrift folgendes Chronostikon, von dessen 
zwei Versen, auf dem Fusse der zwei Altar-Säulen vertheilt, ein 
jeder die Zahl 1815 gibt: 

TreVe Verehrer Gottes sChMVCken aljto Den ALtar 

Dass noCh besser Vor Gott gLasize DVrCh GLaVben Das Hen. 
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Im Jahre 1870 aber, als der untere Theil dt s Altcirs re- 
staupTt nnd die drei hölzernen Chöre niarmorirt wurden, ward 
auch die Inschrift aufgefrischt und durch Aenderung zweier 
Worte statt — noch besser — kam VleL heLLer in den 
zweiten Vers die Jahreszahl 1871 hineingelegt 

Der Taufstein hat einen kupfernen Deckel mit der Inschrift : 
Ulbert. ConsCIent. IMp. losepho II. Lege sanCta gregl AVg. 
Confess. fönte saCro La Vatae post C et X annos restItVta. Am 
unteren Thetle aber steht Folgendes: Curarunt Johann Benne» 
Michael Miinnich, Tobias Meitzer, Jakob Graf 1783. 

X)'ie K .inzL-l ist aus I lok schön geformt uiul gemalt und 
mit den Bildnissen des H^Mlands und der virr Evangelisten ge- 
schmückt. Auf dem Schalhkn kt l steht ein i ^likan. 

Die Orge'l hat zwölt R^g'ister und wurde verbessert 
und mit einem Pedal verbehen. iüne Verbesserung derselben 
fand noch IHfil statt. 

In der Kirche befinden sich auch mehrere bemerkenswerthe 
Utensilien und Gefä.sse, z. B. : Ein silberner vergoldeter Kelch 
im Gewichte von 25V, Ijoth mit der Inschrift: Hunc calicem 
in usum Ecdesiae ev. Leibiczensis procuravit R. D. Elias Sar- 
torius Ecclesiae ejusdem Minister A. Ch. 1700 mit einer Patella ; 
ein silberner vergoldeter kleiner Kelch mit einer Patella, von 
11 Loth Gewicht, für Kranken-Communionen 1740; ein silbernes» 
vergoldetes Ctborium im Gewichte von 13 Ix)th, von Jakob 
Meitzer und FJias Hönlz verehrt 1 74_^ ; ein messingenes Ciborium 
von Sophia Heber 172B; ein messingenes, silberplatirtes Crucitix 
von P. Demiany iHUö; ein hölzenies Crucifix vom alten Altar: 
zinnerne Armleuchter von Johann Scholtz l84ö; Chinasilber- 
Armleuchter von den Confirmanden (rustav Grodkofszky und 
Olga !Maday 188*); messingener Leuchter von den Contirmanden 
1884; ein Messing-Lust er von Lorenz Höntz 1740; 2wei Messing- 
Leuchter von Paul Tinsz 1817 und a. m. 

Das Aeussere der Kirche hat sich in letzter Zeit zu ihrem 
Vortheile wesentlich verändert Es wurde an der ostlichen Seite 
der Kirche 1858—60 ein 47*5 Meter hoher Thurm erbaut Der 
Ausbau der Frontspitzen erfolgte 1870 und die Eindeckung der 
Kirche mit gestrichenem Eisenblech 1885. In der zweiten Etage 
des Thurmes befindet ^ch die 1870 aus der J. Manhardt'schen 
Thurmuhrenfabrik in München bezogene Thurmuhr. Ueber die- 

Raum treffen wir das Glockenhaus an, wo die drei in Uo- 
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chum gegossenen Stahlglocken auf emem hölzernen Glockenstuhle 
aufgezogen sind. Auf der Achse der grossen, 27 Zollzentner 
schweren Glocke sind zwei gusseiseme Täfelchen mit folgen* 
den Namen eingelassen: Johann Wittchen Pfarrer, Samuel Scholtz 
Kircheninspector, Tobias Benne SchuUnspector, Alexander Jony 
Kirchencurator, Tobias Fröhlich Conv.-Notär der evangelischen 
Gemeinde l.eibitz 186Ü, lüias Roxer. Jakob iMiiericzy, Friedrich 
Küntzler, Johann Kühler. Johann Buchalla, Jakob Scholtz. Sa- 
muel Meitzer, Jakob Henne C onvents-dlieder. Dif mittlere (Hocke 
wiegt 17 Zollzentner und prangt mit dem Xamen des grossen 
Wohlthäter«^ J. Georg Mayer in J.ondon. Die kleinste, 9 Zoü- 
zentner schwere Glocke trägt den Namen des Hütten-Ingenieurs 
Johann "Müller, der den Plan zum Thurm unentgeltlich machte. 
Ober dem Glockenhause sieht man die vier Zifferblätter zur 
Uhr und noch einige Staffeln höher ein Zimmer flir den Thurm- 
wächter. 

Als Pfarrhaus diente in diesem Zeitabschnitt das bei der 
Spitalbrücke gelegene Haus No. 62, welches später mit dem 
unter 186 in der Nachbarschaft des alten hölzernen Bethauses 
gelegenen und einem gewissen Sibirini gehörigen Hause ver- 
tauscht ward, welches bis 1880 als Pfarrwohnung diente. In 
diesem Jahre wurde die Pfarrwohnung in das durc h Wittfrau 
Johanna Mikofszky IHGO unter Xo. 244, l.z. 318 der evangelischen 
(remeinde testamentarisch geschenkte Haus verb iet, welches mit 
einem Kostcnaufwande von H4O0 fl. zeitgemäss resMunrt wurde. 
Das neue Pfarrhaus weist sammt Hofraum, Stallung und (iar- 
ten 3.^5 □ Klaftern ausbist stockhoch, hat parterre zwei 2Ummer. 
zwei Keller, eine Kammer und im Stock ausser Küche und 
Waschküche vier schöne Zimmer. Wirthschaftsgebäude gehören 
auch zur P^urre. 

Als Pfarrer wirkten in der Zeit: 

1. Jakob Bogsch, einPoprader» von Leutschau berufen, 
wo er als Rector thätig war. Er wirkte hier bis 1786 mit grossem 
Ruhme, wo er einem Ruf nach Oedenburg folgte. 

2. Michael Stark, ein Kesmarker und früher Pfarrer 

in Riszdorf. Er starb 1799. 

3. Samuel Küntzler, ein Leihitzer von (reburt, wurde 
vom Superintendenten Nicolai in Eperies zum geistliclien Amte 
ordinirt. Nach 24jähriger treuor Amtsthätigkeit legte er aus 
Gresundheitsrücksichten sein Amt nieder. 
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4. Johann Witt che n, ein Poprader, Sohn des Pfarrers 

und Seniors Michael Wittchen in Gross-Lomnitz. Nach seinen 
Studien am Lyct'um zu ]\e.siiKirk besuchte er die theologische 
Fakultät in Wien, da der Besuch deutscher Universitäten da- 
mals nicht gestattet war. Er stand 42 Jahre im Amte und hin- 
terliess in seinem Tode 1Ö66 am 16. November ein gesegnetes 
Andenken. 

0. Martin Lersch. Nach dem Besuche der Elementar« 
schulen in seinem Geburtsorte Forberg und nach seinen Studien 
aRk Lyceum zu Kesmark studirte er die Theologie in Eperies, 
war zwei Jahre hindurch Erzieher und ebensolange auch an der 
Universität Halle zur Vervollkommnung seiner Ausbildung. 1863 
wurde er vom Superintendenten Karl Mäday für das geistliche 
Amt ordintrt und als Hilfsprediger an die Seite des Pfarrers 
David Kuntz nach Kesmark berufen. Seine jetzige Stellung als 
evangelischer Pfarrer von Leibitz bezog er lft(i7. I^nter seiner 
gesegneten Amtirimg wurden mehrere Kirchenbauieii .lusgeführt 
und an anderer Stellr /u erwähnende Stiftungen gemacht, die 
das Wühl der Gemeinde wesentlich begründeten und auch för- 
derten. 

Das Gehalt des Pfarrers besteht in 400 fl., 6% von dem 
reinen Einkommen des Vermächtnisses der Frau Maria Scholtz 
geb. Roxer, freier Wohnung, Consipation» Stolarien, Holzgebüh- 
ren und Nutzniessung einiger Grundstücke, was im Greidweithe i 
zusammen genommen 600 — 900 fl. ausmachen dürfte. 

Unter den Kircheninspectoren, die in diesem Zeitabschnitt 
verzeichnet stehen, finden wir an erster Stelle: 

1 . T o b i n s Jon y, machte sich um den Bau der Kirche 
viel verdient und starb 1797. 

2. Johann Henne. 1797 -IH(M). 

3. Tobias .M e i t z e r. 1 .S( lO - I HÖH. 

4. Tobias Hellner, IMOH- 1824. 

5. Johann Thomas Gloss, 1824 — 1844. 

6. Johann Scholtz, 1844—1850. 

7. Johann Girtler, 1850—1856. 

8. Ferdinand Lanyi, 1856—1859. 

9. Samuel Scholtz, 1860—1871. 
10. Johann Georg Mayer und 
n. Ferdinand Linyi, 1871—1875. 
12. Johann IIusz, 1875—1878. 
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13. Samuel Fabry» 1870. 

14. Johann Husz. von 1879 bis auf die Gegenwart, zu- 
gleich auch das Amt eines stadtischen Notars bekleidend. 

f ) Die Gemeindeschule. 

Nach der Wiedereinverleibuni^ der XIII Stäche in I nv^ani 
177Ü erlitt auch in Leibitz das Schulu »'srii eine we.sciuhche Ver- 
änderung. 1787 besuchte im (it istc Joseph des II. Franz Ka- 
zinczy, könig-licher Schuliiisix-ctor im Kaschauer District, die 
Xlli Städte, um auch hier aus verschiedenen Confessionen der- 
artige .Schulen Stande zu bring-en. Es gelang ihm dies in 
Wailendorf, Leibitz und Georgen berg. 

In Leibit? wurde die gemischte National-Schule 1788 am 
SO. December eingerichtet und zwar laut Ueberetnkunft Anfang» 
mit einemkatholischen undzwei evangelisch 2n Lehrern, seit 1 823 aber 
mit der Errichtung einer vierten Classe. mit zwei katholischen 
und zwei evangelischen Lehrern. 1870 wurde auf Grund des 
38. G.-A. vom Jahre 1868 die vierclassige Simultanschule in 
eine interconfessionelle Gemeinde-Schule umgewandelt und mit 
einer fünften Classe vermehrt. 

Noch in demselben Jahr. 17HH. wurde das Samuel IVöh- 
üch'sche Hau^ um 408 fl. 2<> kr. ;ingekault und mit einnii \\< - j 
trag von l'uni rt. zur Schule adaplirt. Das Heim der Xational- 
Schule erfuhr im Laufe der Zeiten mehrere Verbesserungen und 
Umbauten. Wir finden oben die Jahreszahlen 178^ und lölö. 1 
Die erstere Jahreszahl bezieht sich auf die Lrbauung de- m - 
teren Tractes mit drei Schulzimmem und 1818 wurde ein StcMrk* 
werk aufgeführt und eingerichtet; 1814 führte Jobann Germ, 
Maurermeister, einen Bau um 2283 fl. 67 V4 kr. und 1856 Johann For- 
berger um 6323 fl. 30V} kr. aus. JeUt enthält das Schulgebäude 1 
fünf Lehrzimmer, ein Zimmer für die Bibliothek und das Museum 
und eine Lehrerwohnung. Neubauten sind im Zuge. | 

Die Gehaltsverhältnisse wurden durch die Stadigt:meinde 
systemisirt und erhält je ein Lehrer, ausser den etwaigen Can* 
toratsbeziigen von seiner Cultu^gemeindt mit eirca UM) fl.. von , 
der Stadt jahrlich 39.5 fl. Gehalt, ÖU fl. CJuartiergeld und 6 Klai- 
tern Holz mit Zufuhr. 

Als Lehrer wirkten seit 1788 an dieser Schule katholischer- 

seits: 

1. Johann l:''riedmanszky bis 1808. 
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Als Lehrer wirkten seit 17bH an dieser Schule katholischer 

seits: 

1. Johann 1^ riedm anszky bis löOb. 
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i. Franz Hentnf^er, geboren in Reibitz, wirkte von 
1808—1810. 

3. Karl Henninger, auch ein Letbitzer von Geburt, 
lehrte von 1810 — 1858. Er wurde in Folge seiner langen und 
verdienstlichen Thätigkeit mit dem silbernen VercUenstkreuze 

decorirt. 

4. Johann M a r u sc hinszk y, ein geborener Leibitzer, 
lehrte hier l.s4n und J^*ing" dann als Lehrer nach B^la ab. 

5. ^lichael Lumtzer, geboren in Leibitz 1813, war Leh- 
rer in Bussocz und Resmark und trat j^lt-ich nach Maruschinszky 
1840 das Amt eines Lohrers in Leibitz an, welches er bis zum 
Jahre 1883 bekleidete. Auch er wurde mit dem silbernen Ver- 
dienstkreuz ausgezeichnet. 

6. Joseph Pollagh. geboren in Leibitz 1839, studirte 
nach beendigter Volksschule in seiner Vaterstadt am Staats- 
gymnasium zu Leutschau durch vier Jahre, dann in Erlau zwei 
Jahre und wieder ein Jahr in Leutschau 7. Classe. Nach Ab« 
solvirung der Lehrerpräparandie in Szepeshely und nach über- 
standener Lehrerprüfung daselbst wurde er 1858 in seiner Va- 
terstadt angestellt und wirkt daselbst noch auch in der Ge- 
genwart. 

7. Rudolf Götz von Leibitz lehrte hier ein Semester hin- 
durch lhd3.4. 

8. Alois liorvay, geboren in Lribitz besuchte das 
^Tymnasium zu Lt ut'-<:hau 1873 — 1878, bereitete sirh für das 
l.» hramt an der Iglöer Staatspräparandie 1878—1881 vor. Als 
t.rzieher wirkte er bei der Szuliner (Juelle 1881 — 1882 und in 
Kotaj 1882 — 188:j. Als Lehrer wirkte er an der Dampfmühle 
m Losoncz 1883—1884. Als Communal-Lehrer wirkt er inl^- 
biu seit 1884. 

Die Reihenfolge der hier wirkenden evangelischen Lehrer 
ist folgende. 

1. Mathias Bredeczky bis 1807. 

3. Paul Georg Demi an y aus Kirchdrauf von 1788 bis 
1807, wo er dann nach Neusandecz in Galizien als Pfarrer be- 
rufen wurde. 

3. ( h r i s t i a n Fischer aus Leutschau, %vurde von Top- 
i'ortz berufen und wirkte hier von 1807—1819. 

4. ^^artin Höntz wirkte im Schuljahre IHOTU 

5. Jakob Benne, allhier geboren 1774, wirkte als Lehrer 
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in Gro$s-8chlagendorf von 1797 — 1805, in Poprad von 1805—08 
und in I^ibitz von 1808—1839. 

6. Martin Forbergfer, von Leibitz gebürtig, und hier 
im Amte von 1819—1856. 

7. Tobias Fröhlich, geboren in Leibitz 1799, studirte 
er in Kesmark, bekleidete zuerst eine Lehrerstelle in Sved- 
ler von 1822 1832, dann in Einsiedel von 1832—1840 und zu- 
letzt in Leibitz von iö4U— lb72, in welchem Jahre er am Juli 
sein odjähri^es Amtsjubiläum feierte und von der evan^^elischen 
Gemeinde mit einem silbernen Pokal zum Zeichen der Aner- 
kennun^f erfreut wurde. Nun trat er in den wohlverdienten Ruhe- 
stand und starb 1H75 am ö. Septeml)er. 

H. Samuel B e n n e, erblickte auch allhier am 17. Novem- 
ber 1833 das Licht der Welt Nach Absolvirung der Simultan- 
schule in setner Vaterstadt absolvirte er das Lyceum in Kes* 
mark mit Ausnahme des Schuljahres 1847 — i8, welches er am 
Collegium zu Säros-Patak verlebte. Nach abgelegter Maturitats- 
Prüfung am katholischen Staatsgymnasium zu Leutschau begann 
er 1852/53 in Eperies Theologie zu studiren. 1854/5 und 1855/6 
hörte er medidnische Wissenschaften. 1856 folgte er dem Rufe 
an die Schule zu Leibitz. Hier starb er am 12. April 1894. 

9. Wilhelm Kintzler, geboren zu leibitz am 28. Mai 
1841, frtMiuentirte er nach dem Besuche der Schulen in seiner 
Heimath das Lyceum in K< snuirk. mit Ausnahme der vierten 
Classe, die er in Sdros-Tatak durcliniachte. Nach bestandener 
Matura lH(il in Kesmark besu( lite er durch drei Jahre die 
Theoloi^ie in tperies und bestand I8<i5 das Candidaticum in 
Kesmark vor dem Superintendenten Maday. löbö -1867 wirkte 
er als Erzieher und bezog 1867 die Universität Jena. 1868 er- 
hielt er auf der Domäne Ärva-Varalja eine Anstellung als l^h- 
rer, die er 1870 mit dem Lehramte in seiner Vaterstadt ver- 
tauschte. 

10, Gustav Molitor, erblickte zu Leibitz am 12. Juli 
1847 das Licht der Welt Den ersten Unterricht erhielt er in den 
Schulen seiner Vaterstadt. Dann studirte er 1860 - 66 in Kes- 
mark und 1866—69 am Lehrerseminar in Nyiregyhiza. Nach 
dem Hilfslehreramte m Klein-Lomnitz 1870 wirkte er zwei Jahre 
als Lehrer in Uj-V'erbasz. 1872 erhielt er die Anstellung als Com- 
munal- Lehrer in Leibitz. 

IL Johann Grei&iger, gewählt 1894, geboren 1867 in 
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Xagy-Szalok. Die Volksschule beendigte er ixi seinem Geburts- 
orte; studirte vier Jahre am Kesmarker Gymnasium, absolvirte 
das Lehrerseminar in Eperies. Nach abgelegter Prüfung wirkte 
er drei Jahre als Erzieher in Edetöny. 1888 studirte er am 
Budapester Pädagogium, wirkte als Lehrer in Rlkos-Palota, hier- 
auf als Communal- Lehrer in Kaczolabinya dV, Jahr hindurch, 
vom Jahre 1894 als Communal-Lehrer in Leibitz. 

Fünftes Kapitel. 

Das Handwerk. 

Wie unter Maria Theresia, bei Crelegenheit der Wiederein- 
verleibung der XIII Städte nach Ungarn, die Stellung und Ver- 
hältnisse derselben neu geordnet wurden, so erschienen auch 
für die Zünfte neue Statuten, die über die Rechte und Pflichten 
der Lehijungen, Gesellen und Meister handeln und in 18 Punk- 
ten folgenden Inhalt haben: 

1» Die Meister, Gesellen und Lehrjungen müssen die Ffiurr- 
Idrche 1>esuchen und ohne Unterschied der Confession am Prohn- 
leichnahmstag und in der Octav mit der Procession gehen. Die 
Säumigen sollen zum Nutzen der i'larrkirche imd zwar die Mcistcr 
mit 2 und die Gesellen mit 1 Pfund Wachs bestraft werden. 

2. Sollen die Meister alle Quatember und am Jahrestag der 
Zunft zusammenkommen, einzahlen und wählen. Der säumige 
Meister zahlt ÖU, der Geselle Denare. Wenn aber ein Meister 
oder Geselle in eigenen Angelegenheiten die Zunft einberuft, so 
zahlt der Meister 85 und der Geselle 42 Denare. 

3. Am Jahrestag der Zunft legt der Zecluneister Rechnung 
und dann wird in Gegenwart eines Commissärs vom Stadtmagistrat 
neugewahlt. 

4. Ein Lehrjunge hat den Tau&chein vorzuweisen, zahlt nicht 
mehr als 2 il. Aufdinggeld und hat 3 Jahre zu lernen. 

&• Wenn ein Geselle Meister wird, zahlt er 1 fl. Anmeldungs- 
geld^ legt die Zeugnisse Über Geburt, Lehrzeit und Wanderschaft 
vor; macht er das Meisterstück schlecht, kann er zwar gestraft 
werden, doch nicht über 2 — 4 fl. Will er sich als Meister in den 



Digitized by Google 



ni. Theil. VoD der Emverleibuiig der XIII Städte Ins auf die Gefenwart 

16 Städten niederlassen, dann zahlt er 15 fl. auf zwei Raten in 
Jic Zunftlade. Beim Meisterwerden soll im Essen und Trinken 
kein Missbrauch stattfinden. 

6. VAn Meisters-Sohn oder Jener, der eine Meisters- Tochter 
oder Witwe heirathet, leistet dasselbe, nur von der Meistertaxe 
zahlt er die Hälfte. 

7. Es steht der Zeche frei, auch aus anderen Städten, wo 
keiae Zünfte. sind, gegen Erlegung der halben Taxe Meister auf- 
zunehmen. 

8* Meister können mit der Waare frei zum Markt kommen 
dnd verkaufen, oder auch zn Hause auf Bestellung arbeiten. Die 
nicht xttnitig sind, dürfen keine Waare verkaufen. Der Edelmaon 
kann arbeiten lassen, wo er will. 

9. Die Mi^lieder einer regulirten Zunft haben musterhaft, 
in Eintracht, Friede und in einem sittlich-religiösen Lebenswandel 
zu leben. Excesse können bis 4 fl., auch mit Intervention der 
Behörde bestraft werden. Die Strafgelder fliessen in die Zunftlade. 

10. Jeder bleibe bei seinem Handwerke, in strittigen Fallen 
intervenire die Zunft, der Magistrat oder die Provinz. 

11. Wenn sich eine Arbeit in grosser Menge ergibt, seien 
daran alle Meister zu betheiligen. 

12. Ein Meister soll die Gesellen nicht «wegschnappen», son- 
dern der Zecbmeister soll sie nach Bedürfniss den Meistern su* 
weisen. 

13. Ein Meister darf dem andern nicht abwendig machen 
die Käufer, die GeseUen oder das Gesinde. 

14. Die Meister der XVI Städte haben sich der Limitation 
der Provinz zu fugen. 

15. In Krankheit und Armuth sollen die Meister, Gesellen 
und Lehrjungen aus der Zunftlade unterstützt werden. Wenn sie 
genesen und im Stande sind zu zahlen, sollen sie das Geborgte 
zur uckersetzen. Zu Sterbenden soll der Zechmeister bei 2 fl. Strafe 
den Pfarrer hinfuhren. 

16. Die Witwe des Meisters geniesst, so lange sie Witwe 
bleibt, das Recht des Mannes und kann auch das Handwerk be- 
treiben. 

17. Die Todten begleiten die Mitzünftigen zu Grabe bei Strafe 
des Meisters von 25, des Gesellen von 12 Denaren. 

18. Damit alles gut und friedlich zugehe, ist in den XVI 
Städten ein Zunftcommissär zu bestellen. 
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Dieses Statut erhielten von Maria Theresia : die Weber 
iiK August 1777, publicirt in der Provinz 19. Juli 1779; die 
Kürschner 30. August 1777, publicirt 30. Juni 1779; die Riemer 
)0. August 1777. publicirt 30. JuU 1779; die Schneider 1780, 
publicirt 28. October 1802; die Tschischmenmacher 1780. 

Andere Zünfte ordneten ihren Haushalt auf Grrund von 
Franz I. und Ferdinand erhaltenen Statuten» die auch gleich- 
lautend sind und in 49 Artikeln 1 — 9 von den Lehrjuiigeii, 10 — 20 
von den Gesellen, 21 — 85 von den Meistern, 3(5 von der Be- 
Lrl»*itung der Leiche, 37 von c1«mi Witwen, ;i.s 4!2 von den Zu- 
>aiTimenkünften, 43—49 von der Wahl des Zechmeisters handeln 
und nachstehenden Inhalt aufweisfn : 

1. Der Lehrjunge hat sechs Wochen probeweise»! arbeiten, 
'ann bringt er den Taufschein und wenn er Unterthan einer Herr- 
schaft ist, die Einwilligung derselben und zahlt 30 Icr, Aufdinggeld. 

2. Cautionen fiir den Lehrling Icönnen dort» wo sie üblich 
waren, aufrecht erhalten werden. 

3. Die Lehrzeit dauert drei Jahre und soll der Lehrjunge 
nicht ab Dienstbote verwendet und gut l>ehandelt werden. 

4. Lauft ein Lehrjunge fort, soll der Meister bei der Behörde 
die Anzeige machen, wo entschieden wird, ob er gänzlich fort- 
geschickt werden soll, oder nicht. Im Falle der L'ntreue soll von 
der Caution, die in der Zunftiade aufbewahrt wird, der Schaden 
gedeckt werden. 

5. Hat der Lehrknabe Ursache fortzugehen, muss dies dem 
/echcn-Commissar oder dem Magistrate angezeigt werden, der 
die Sache ordnet. 

6. Das Lehrgeld darf nicht 20 fl. übersteigen. 

7. Stirbt der Meister, soll der Lehrling bei einem andern 
Meister oder der Witwe, die das Handwerk fortsetzt, die noch 
übrige Lehrzmt zubringen. 

8. Wird dn Lehrknabe freigesprochen, soll das Freisprechen 
die Aufdingtaxe mit 1 A. 30 kr. nicht übersteigen. Bei offener 
Lade werden ihm die Gesetze vorgelesen ohne alle früheren Cere- 
monien und Missbräuche. 

9. Meistersöhne habea keine HegünsLiguag; nur die Aufding- 
und Freisprech-Taxe kann zur Hälfte nachgesehen werden. 

10. Der Gesell rauss wenigstens di ei Jahre wandern und erhält 
gegen Erlag von 45 kr. seinen Taufsclicin, I x'hrbrief und die Kundschaft 
über sein Wohlveriialten, wie auch ein Zeugniss über seine Arbeit. 
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11. Von der dreijährigen Wandeizcit kann nur sclleu, z.B. 
im Todesfalle des Vaters, etwas nachgelassen werden. 

12. Wo er arbeitet, gibt er seine Documente in die Zunft- 
lade. Findet er keine Arbeit, setzt er die Reise fort. 

13. Vor sechs Monaten darf der Geselle den Meister nur 
ausnahmsweise verlassen. 

14. Der Zechmeister mit dem Commissär und der Ortsge- 
richtsbarkeit kann dem Gesellen auch einen andern Meister zu- 
wenden. 

15. Der Geselle kann auch in den Dienst eines Privaten tre- : 
ten, nur muss er beim Meisterwerden auch die Kundschaft von ; 

dem privaten Herren m tbringen. i 

16. Jeder Gesell muss die Sperrstunden einhalten: sollte er ' 
Nächte durchmachen, und dies beim ijuartal gemeldet. 

17. Kein Geselle darf Hlaumontag halten bei Strafe des hal- 
ben oder ganzen Wochenlohnes. Auch höhere Strafen können 
kommen. 

18. So wie es den Meistern verboten ist, sich zu besprechen | 
und niedere Löhne zu geben« so ist es auch nicht gestattet den | 
Gesellen, gemeinsam aufzutreten und grössere Löhne zu verlangen« i 

19. Die Gesellen dürfen keine separate Brüderschaft errich- 
ten« desshalb ist das «PetschaftstäckeU abzuschaflfen. Die viertel- 
jährig eingezahlten Beiträge können höchstens 15 kr. betragen, 
sind in der 2^chlade separat zu verwalten und als Beihilfe für 
Arme tmd Kranke in der Zunft zu verwenden. 

20. Die Gesellen müssen dem Zech- und Unter-Zechmeister 
allen Respect erweisen, wie auch bei dem Quartal und auf der 
Herberge sich ordentlich betragen. Alle Gesellen sind gleich, der 
VVcrkluiner ist fiir mehr zu halten. 

21. l'^in Gesell, der Meister werden will, muss Taufschein, 
Lehrbrief, Zcugniss über die Wanderschaft und das erworbene 
Bürgerrecht beibringen. 

22. Das Meisterstück kann nur bei Schwäche, Krankheit, oder 
anderen wichtigen Gründen nachgesehen werden, 

23. Aetzungsgeld, IMahlzeiten und Trunkunkösten sind ver- 
boten. Material zum Meisterstück kann auch die Zeche vorstredcen 
und dann vom Preise des Meisterstückes abziehen. 

24. Der schon ein Meisterstück gemacht hat, kann nicht ver- 
halten werden, noch ein zweites zu machen, wenn er in eine an- 
dere Zunft eintritt. I 



Digitized by Google 



Fünftes Kapitel. Das Handwerk. 



195 



25. Wenn das Meisterstück ohne Fehler ist» wird der Be- 
treffende Meister. 

2(>. Die Meistertaxe mit 25 ü, kooimt in die Lade; Tracta- 
tiooen sind verboten. 

27. Ein Sohn eines Meisters, oder ein Gesell, der eine >^twe 
heirathet, kann nicht von den Lehr* und Wanderjahren, oder vom 
Meisterstück dispensirt werden und muss auch die ganze Mdster- 
taxe bezahlen. Wenn er auch Handwerks-Werkzei^e kauft, so 
ist er desshalb noch nicht Meister, er muss es erst werden. 

28. Landmeister können in die Zuoh gegen einen Erleg von 
2 fl. aufgenommen werden. 

2i*. Alle römisc'n-katholische Zunftgenossen sind verpflichtet, 
die r arrkirche zu besuclien und die Quatember-Messe zu bezahlen. 
Ausbleibende Meister zahlen 20 und Oesellen 10 kr. Strafe und 
im zweiten Fallf? dopj)elt. Dies ist bei den römisch-katholischen, 
aber nicht bei den tolerirtcn Confessionen der Fall. Hei der Ver- 
saumniss des Frohnleichnamstages beträgt die Strafe 2 d, 

30. Gesellen abwendig zu machen, wird mit 2 fl. gestraft und 
Schadenersatz geleistet — 14. Art. — . 

31. Die Arbeit eines anderen Meisters vor Gesellen zu 
schimpfen, um dadurch grösseren Nutzen zu haben, ist verboten. 
Der Meister darf auf einen gewissen Theil seines Bezirkes nicht 
eingeschränkt werden. 

82. Stöhrer werden nicht geduldet, ausser sie haben dne 
besondere Erlaubniss. 

33. Es ist erlaubt, Märkte zu besuchen, anderen Handwerkern 
jedoch ist CS nicht gestattet, ausser der Marktzeit ihre Waare in 
dem Ort zu verkaufen, wo die eigenen IIaiKi\serker sie haben. 

oJ. Aus Veranlassung eines unehrbaren Falles ist es nicht 
erlaubt, den Meister oder ( jescllcn zu schimpfen, sondern man soll 
die Anzeige machen. Hei «grossen Arbeiten soll man alle Meister 
participiren lassen. Kin armer, kranker Meister oder Geselle soll 
aus der Bruderlade unterstützt werden und das Empfangene wo- 
möglich ersetzen. 

35. Einen kranken gesellenlosen Meister soll man zur Fort- 
fuhrung der Arbeit einen Gesellen geben. Bei ansteckenden Krank- 
heiten jedoch darf dies nicht geschehen. 

86. Wenn dn Meister, Geselle, Lehrknabe oder desMdsters 
Weib oder Kind stirbt, sollen alle ZOnftige den Leichnam be- 
gleiten. Säumige Meister zahlen 20, Gesellen 10 kr. Strafe. 

19* 
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37. Eine Witwe kann durch einen Gesellen das Handwerk 
fortführen. Will der Gesell Meister werden, mtiss er alle Verbind- 
lichkeiten erfüllen, selbst wenn er sie heirathet. 

38* Die Zusammenkünfte finden vierteljahrig einmal statt, wo- 
hin Meister und Gesellen ihre vierteljährige Auflage mitbringen. 
Säumige Meister werden mit 2, Gesellen mit 1 fl. bestraft. 

39. Wenn ein Meister oder Geselle eine ausserordentliche 
Zusammenkunft wünscht zahlt ersterer 5, letzterer 2 A. in die 
Lade. 

40. Klagen zwischen Meistern und Meistern schlichtet die 
Obrigkeit, zwischen Meistern und Gesellen die Zunft. 

41. Die Fiiialmeister dürfen nicht vierteljährig, sondern nur 
einmal im Jahre zur Zusammenkunft erscheinen. Die Meister in 
einer Entfernung über zwei Stunden dürfen sogar nur ihre Auflage 
einschicken. 

42. Alles was in der Ztmft beschlossen wird, muss zu Papier 
gebracht werden. 

43. Die Wahl der Zech- und Unter-Zechmeister geschieht 
am Jahrestag des Privil^ums nach der Uebergabe der Reclmung 
und des Ladschlüssels. Der Commissär schlägt drei Mdster vor 
und die Meister wählen mit Stimmenmehrheit. 

44. Die Zunftlade hat drei Schlüssel, einen für den Zcch- 
raeister, einen für den L'nterzechraeister und einen für den Com- 
missär. 

45. Die Straf- und Kontraband -Gelder werden zur Unter- 
stützung armer Meister und Gesellen verwendet, oder für kirch- 
liehe und wohlthätige Zwecke gespendet. 

4Ü. Der Zechmeister muss vierteljährig in Gegenwart des 
G>mmissärs Rechnung legen und erhält das Absolutorium, bei Ab- 
gang wirr! die Sache dem Magistrat unterbreitet. 

47. Zunftbriefe werden nur mit Vorwissen des Commissärs 
und der Zunft ausgefertigt. Uebertretungsialle werden dem Ge- 
richt angezeigt. 

48« Damit niemand über Untcenntniss kl^e, seien diese Ar* 
tikel in der Zunft vorzulesen. 

49. Die Artikel haben den Zweck, die Ordnung zu fördern, 
desshalb werden alle frühere Missbräuche abgeschafft und verboten. 

Obijjf»^ Statuten erhielten von IVanz I. in der Stadt zur 
Daniachrii hiun^f : die Meitzer IS(i:>; die Ruth- und Schw ar?- 
gärber 2vS. November 1823, publieirt »>. August lö24; die liinder 
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N. Februar publicirt 13. Januar 1829; die Schneider 28. Fe- 

bruar 1828, publicirt I.Juli 1828 : die Schneider 8. Februar 1828, 
publidrt 12. Januar 1829; die Weber 8. Februar 1828, publicirt 
1. Juli 1828; die Riemer 28. Februar 1828, publicirt 13. Januar 
1829; die Maurer und Steinroetze 1. Juli 1828, publicirt 12. Ja- 
nuar 1829 ; die Fleischhauer 1. Juli 1828, pubUctrt 12. Januar 
1839; <fie Zunmermeister und Müller vom König Fer<iUnand 13. 
August 1835. publicirt 5. Juli 1836. 

Als letzte Repräsentanten der alten Zunttgerechtigkeit, die 
durch Jahrhundert'» eine mächtijj;'e Stütze zum Wulile der Fa- 
milie und der (reriieMnde war, - — erscheinen noeh manche Func- 
tionäre, die bis an die äusserste Grenze der Neuzeit auf ihren 
Posten aushielten und die Zechenangelegenheiten leiteten. Sa- 
muel Scholtz war 1850 der letzte Bruder-Vater bei den Meltzem; 
Johann Japchy 1861 der letzte Obervorsteher bei den Fassbin- 
dem; Paul Huss 1870 der letzte Zechvater bei den Lederem; 
Andreas Hoffmann 1870 der letzte Herbergsvater bei den Schuh- 
machem; Carl Barthaly 1872 der letzte Herbergsvater bei den 
Tschischmenmachem ; Wilhelm Scholtz und Johann Altmann 
1872 die letzten Vorsteher bei den Fleischhauern und Joseph 
(rloser 1873 der letzte Obervorsteher bei den .Maurern. Das 
Statut der Zwielcher von 1765 reichte bis 1871, wo die Acten 
der Innung geschlossen wurden. 

Ks war nicht gerechtfertigt, als in neuerer Zeit 1881 das 
alte Zunftwesen urplötzlich aufgelöst wurde, statt dasselbe wei- 
ter 2u entwickeln und der neuen Zeit anzupassen. Das Hand- 
werk, der sogenannte goldene Boden» erhielt damals den Todes- 
stoss. Ausserdem war das entwickelte Maschinenwesen, das hie 
und da das Handwerk unmöglich machte. 

Trotzdem macht sich in neuester Zelt ein Umschwung zum 
Besseren bemerkbar. Auch in Regterungskreisen wird dieNoth- 
wendtgkeit des Handwerkes und seiner Pflege immer mehr ein- 
gesehen. Der Gewerbeunterriclit. die llandwerker-Corporationen 
wnd (xenossenschaften, die i\i mkenkassen der Gewerbetreiben- 
<len, die \ erlanj^ne Befähigung zum Handwerk sind lauter Be- 
''timmungen, die. wenn auch unter anderen i ornu-n. mehr we- 
niger auch in den alten Zunttstatuten enthalten waren. 

Es muss desshalb heute unsere Losung sein : Trotz aller 
Schwierigkeit mit Ausdauer in Handwerkstüchtigkeit, Ehrlichkeit 
und Gottesvertrauen auszuharren auf dem Boden, auf dem 
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unsere \ äter siegreich gestanden und allen Stürmen der Zeiten 
Trotz g^eboten haben- Wir wollen vertrauen dem Worte Sze- 
chenyi's. das er 1830 in seinem llitel« gesprochen: ? Alles 
Grosse und Schöne wird durch Arbeit und Mühe erreicht. Ks j 
ist die Auf'^^abe einer jeilen j^-uten Rftfierung, den Bürgern die 
Wege zur nützlichen und fruchtbringenden Beschäftigung zu 
eröffnen, die Interessen und Ansprüche auszugleichen, den Fleiss 
und die Thätigkeit zu fördern, weil nur diese zum allgemeinen 
Wohlstand und zum Reichthum führen. Die individuelle Frei- i 
heit, Rechtsgleichheit, die Sicherheit des Eigenthunis und die 
lohnende Arbeit sind die Grundpfeiler eines gesunden Staats- 
lebens. Gebtig und materiell starke Völker schreiten auf der 
Bahn der CiviBsation mit Pfeilgeschwindigkeit vorwärts, wäh- 
rend die Armen und unentwickelten zertreten werden.« Damm 
müssen auch wir das Handwerk und die Arbeit hochhalten und 
auf unsere Fahne schreiben: ' 

Arbeit ist des Bürgers Zierde, 
Mühe ist des Segens Preis, 
Ehrt den König seine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiss! 

Diesen Wahlspruch mögen auf ihre Fahne schreiben die 
120 Gewerbetreibenden, die 189ö in Leibitz als solche vorkom- 
men, und zwar 17 Schuhmacher, 12 Binder, 11 Tuchmacher, i 
4 Schmiede, 10 Tischler, 2 Drechsler, 1 Riemer, 16 Tschismen- 
macher, 1 Tapezierer, 3 Schlosser, 4 Kaufleute, 12 Schneid ir, 
3 Weber,. 3 Fleischer, 4 MuUer, 1 Steinmetz, S Bäcker, 5 Wag- 
ner, 1 Tuchscherer, 2 Gärber, 2 Hutmacher, 1 Saamenhändler, 
1 Rauchfangkehrer, 1 Lebzelter und 2 Töpfer. , 

Bei diesen Meistern stehen 44 Gehilfen in Verwendung 
und zwar 11 bei den Bindern, 5 bei Schmieden, 4 bei Tischlern. 
3 bei Webern, 7 bei Tuchmachern, 1 bei Schustern, 3 bei Tschiz- 
menmachern, 3 bei Müllern, je 1 bei Schneidern, Denkoiar, Töp- 
fern, Wagnern und Bäekt:rn und 2 bei Gärbern. 

Die Zahl der Lehrlinge, für welche 1895 eine (lewerbe- ' 
schule errichtet wurde, erreieht die Höhe von 59. die als nach- 
stehende Handwerks- und (iewerbegenossen eingeschrie]:)en sind 
und zwar: 5 Wagner, 7 Tschizmenmacher. 5 Schmiede, 8 Bin- ; 
der, 11 Tischler, 1 Töpfer, 1 Müller, 6 Schneider, 2 Schlosser, I 
6 Weber, 4 Tuchmacher, 1 Rauchfangkehrer, 2 Schuhmacher. ^) 

') SÜdU Ardiiv : Zunft und RechnnnsvbGdier aus den vendtiedenen Jalirbimdcitcn 
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Sechstes Kapitel. 

Militär* und Kriegswesen. 

Bald nach der Einverleibung der Städte wurde bekanntlich 

in der grossen französischen Revolution g-anz Kuropa in ein 
formliches Blutbad verwandelt, welches auch von anserer Mon- 
archie und speciell von der XVT Zipser - Städte-Provinz viele 
und fifrosse Opfer an Gut und Blut forderte. 

In dem Zeiträume von 1792 1831 stellten diese Städte 1) 1701 
Mann; 2) freiwillig gingen 1169 Soldaten zu Fuss und 50 zu 
Pferd; 3) zur Insurrection von 1797, 1806 und 1809 gingen 101 
Reiter und 160 Fussvölker und zur Heeresorganisation von 1813 
und 1815 83 Mann, im Ganzen gingen also in diesem Zdtab- 
schnitt 3288 Mann unter die Kri^sfahnen, zu denen noch 4) 
die aus 9308 Köpfen bestehende Städte-Miliz zuzurechnen ist, die 
Compagnie stark in den Städten zur Selbstvertheidigung 
verwendet wurde, da die Gefahr der Invasion wie ein Damokles- 
schwert über den Häuptern der Städte hin^. Summa sum- 
maruin trini^en in dem genannten Zeiträume aus den Städten 
ÖÖ96 Mann für das Vaterland die Waffen. 

Ausser diesen Opfern an Blut waren die an Gut in diesem 
Zeitabschnitt nicht minder bedeutend. An baarem Creld zahlten 
Städte für Kriegszwecke 353.192 Rfl., dann üeferten sie 
2778 Ellen Leinwand, 761 Paar Hemden und 464 Paar Mäntel 
perisoma — , wie auch 16 Fass Wein,* 
Wenn wir für Leibitz nur gering den 16. Thdl der Leistun- 
gen annehmen, so stellte es in dem Zeiträume 349 Mann und 
zahlte 22.073 fl., abgesehen von den kleineren, hier erwähnten 
Lieferungen. ") 

Doch damit waren die Opfer für Kriegszwecke in dem Rin- 
gen und J\äiHpfen gegen die Uebermacht Napoleons des Grossen 
"^och immer nicht erschöpft. Nur beispielsweise erwähnen wir 
noch nachstehende grössere Armeelieferungen von Seite der 
Städte. 1789 lieferten die XVI Städte — und Leibitz davon 
ungefähr den 16. Theil — 53«/« Metzen Korn und 469 Metzen 
Hafer. 1805 wurden für die Mannschaft täghch 570 und für 
'Vie Pferde 480 Portionen an VerpBegung geliefert 1807 hatte 
^bitz von dem Regiment Bukoi eine Compagnie zur Einquar- 

0 Coospectus motivorum . . . S. 18, 
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tiening. 1809 hatten die XVI Städte 3790 Portionen an Hafer 
und Heu zu liefern. 1813 wurde in Bartfeld ein Verpflegsma- 
gazin errichtet, in welches die Städte bedeutende Vorräthe zu 
liefern hatten. Leibitz schloss mit dem Juden Lehel Grossmann 
einen Vertrag vom 18. März ab* in welchem er sich verpflichtet, 
für die Stadt dahin 807 Metzen und 69 Halben Korn und 1211 
Metzen 56 Halben Gerste bis letzten A])ril tadtUos und in gu- 
tem Zustande ab/.uliet"ern. da)^egen verpflichtete sich die Stadt, 
an Lehel (-irüssmann für einen Metzen Korn und für einen 
Metzen (xerste 1 fl. haar au-^/u/.ahlen. ^) 1814 iiaiten noch die Städte 
zur pThaltungf der verbündeten österreichisch-ung-arischen, rus- 
sischen und deutschen Heere die enorme Lieferung von 927 
Metzen Weizen, 5009 Metzen Korn und 5371 Metzen Hafer 
aufzubringen und einzuliefern. 

Nach der dreitägigen Völkerschlacht b^ Leipzig am 16«, 
17., 18. October 1813 und dem ersten Pariser Frieden vom 30. 
Mai 1814 kam zwar Europa allmalig zur Ruhe und die Kriegs- 
bedürfhisse wurden auch für die Städte geringer, aber die Lei- 
stungen hörten in der Richtung, wenn auch in geringerem 
Maasse und in geregelterer Weise, nie ganz auf. 

Einlogtrungen, da Kasernen noch nicht zur Genüge vor- 
handen waren, st^LTulcii an der Tagesordnung. Id24 z. B. lo- 
girte ein Hussaren-Regimeiit in Leibitz und in der Umgegend. 
1830 war da.s auf Ungarn entfallende Contingent mit i8ÜU In- 
fanteristen festgesetzt worden, worauf die Städte ixi Mann /u 
stellen hatten, >die bei Nachtglocken eingefangen wurden«. 1832 
gährte nach dem Revolutionsjahre noch immer Alles; Strolche 
aus Polen, Frankreich und Deutschland drohten immer mit Ueber- 
fallen, dessbalb wurde in den Städten zur eigenen Sicherheit 
eine Bürgermiliz errichtet und zwar in leibitz mit 100 Mann. 
1833 zahlten die Städte 18.000 fl. für Militärzwecke. 1840 wur- 
den die auf die Städte entfallenden 86 Mann mittat Werbun* 
gen beschaffen, deren Einrichtungen und Verhaltungsmassregeln 
mittelst einer Verordnung vom 5. October 1429 im Jahre 1845 
näher umschrieben wurden. *) 

Das Jahr de.s bVeiheits-Kampfes 1848—49 forderte be- 
deutende Opfer an Gut und Blut von den Städten. Niemand 



*) Siehe ( Vi Lriruil- Vertrag im Stndtarhiv. Törtcnelmi-Tar. 1884, 345. 
^ S, Weber, Gesch. der Stadt Bela 1892, S. äd7. 
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blieb ruhig, jeder öffnete gerne Herz und Hand, als Pet5fi*s 
XationaUied erklang und die Geister bewegte: 

Auf, ihr Ungarn, auf ihr Brüder ! 
Jf t7t ist's Zeit und nimmer wieder. 
Wollt ihr frei sein oder Knechte? 
Wählen gilt es, wählt das Rechte! 
Ungar-Gott, dein grollend Mahnen 
Hören wir. 

Frei zu sein wie unsre Ahnen 
Schwören wir! 

An 100 Mann schickte Leibitz unter die Freiheitskämpfer, 
sammelte Blei, Zinn und Silber für Landesbedürfhisse. spendete 
Leinwand und Kleidungsstücke für gesunde und verwundete 
Krieger, nicht sparend die Geldbeträge, die auf dem Altar des 
Vaterlandes geopfert wurden. 

Besonders nach der Niederlage von Vilagos am 13. August 
1849 musste sich auch Leibitz der vielen Militärrequi.siiionen 
unterziehen. Vom 19. Februar bis zum Jahresschluss l.s4i« 
lieferte Leibitz je nach den Ausschreibungen meist durch den 
Zipser Commissär Adam von Mariassy Brod, Brandwein. Be- 
schuhungen, Hok, Stroh, Hafer, Heu, Leintücher, Kotzen, Grütze, 
O^sen, Vorspannswagen und dergleichen. Die Lieferungen 
wurden auf 12,431 ü. 58 kr. W. W. oder 4972 fl. 47 Vs kr. 
Conv.-Münze geschätzt.') 

Während dem Absolutismus der sechziger Jahre wurde 
die lange Dienstzeit drückend, die den Mann acht Jahre unter 
den Waffen hielt und ausserdem zu zwei Reserve-Jahren ver- 
pflichtete. Doch vergassen auch damals die Städte ihre pa- 
triotischen Pflichten nicht. Igiö, Leibitz, Kirchdrauf. Wallen- 
ilorf, Bela, ( ieor^^'^enberg, Felka, Poprad, Menhard. Matheocz, 
Durand, Sztrazsa. Ruszkin, Lublo, Podolin und (rnezda stiftel»Mi 
ein Kapital von b«)»i<) H. 40 kr. mit der Klausel, dass der i^etrag 
bis auf ILUüü fl. zu capitalisiren und von den Zinsen ein Stittungs- 
platz für einen Zögling aus den Städten an einer Militär-Akademie 
oder sonstigen kaiser- und kr)niglichen Offlciers-Erziehungs- An- 
stalt zu errichten sei. Das Verleihungsrecht sei für alle Zeiten 
den XVI Städten vorbehalten. Bis heute üben die Städte dieses 
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Recht aus, indem sie aus ihrer Mitte an die Uonved-Ludovika' 
Akademie einen Zögling* von Zeit zu Zeit entsenden.^) 

In der Gegenwart stellt die Stadt ungefähr 6 bis 7 Mann 
zur Linie und ebensoviel zur Honvedschaft. 



Siebentes Kapitel. 

Unglücksfällö, 

Auch in der neueren Zeit blieb« 'n die Unglücksfälle nicht 
aus, die sicli /um Schaden der Einwohner von Zeit zu Zeit in ver- 
schiedener (restalt wiederhohen. 

17H6 am 11. Juli Vormittags 9 Uhr gerade zur Jahrmarkts- 
zeit entstand in der Obergasse ein schreckliches Feuer, welches 
59 Häuser, die katholische Kirche sammt Thurm, Schule und 
Pfarre in Asche legte. 1817 am 10. Mai zur Mittagszeit brach 
auf der Sommerzeile im Hause 237 ein Feuer aus, welches noch 
grössere Verheeningfnn anrichtete als das frühere. 92 Häuser 
wurden in Asche gelegt, darunter auch das evangelische Pfarr- 
haus, das Cantorat nebst 32 Feldscheuem. Auch das Dach 
der evangelischen Kirche wurde arg beschädigt. Eine Weibs- 
person und vier Kinder kamen damals ums Leben. Das l^lend 
wurde noch empfindlicher in Folge einer J'heuerung, \vn ein 
Met/en Korn 18 bis 22 fl. kostete. 1836 am 26. "Nfai /undeie 
der Blitz in dem (iässchen hinter dem Fallthor und wurden 
binnen 2^.. Stunden 160 Häuser ein Raub der Flammen. Und 
trotzdem die Trümmer und das Elend der früheren Feuersbrunst 
noch sichtbar waren, brach schon im nächsten Jahre 1837 am 
26. August wieder ein vernichtendes Feuer aus und zwar hinter 
der kleinen Kirche in dem Gerbhause des Friedrich Mudra. 
Von einem heftigen Westwinde angefacht, wurde die Flamme 
von Gasse zu Gasse getragen und verzehrte alle drei Kirchen, 
den Thurm, die Schule, das Rathhaus sammt anderen 197 Hausem. 
Auch 6 Menschenleben fielen zum Opfer. Es schien» als sollte 

0 Siehe den gusen Stiftimgetnriefl Beilege XXXI 



i^iy u^L^ Ly Google 



Siebentes Kapitel. UnglödaflUle. 



^03 



Leibitz im dauernden Feuerherde seinen Untergang finden, so 
rasch folgten auf einander die vernichtenden Feuersbrunste. 
1844 am S3. Marz über der grossen Brücke im Eckhause am 
Bach brach ein Feuer aus. verursacht durch die Bosheit eines 

14jährigen Knaben Namens Javomiczky, welchem 60 Häuser 
und zwei Menschenleben zum Opfer fielen. \H4') vernichtete das 
Feuer abermals 20 Scheunen und ein Jahr darauf, es war 1846, 
wurden wieder mehrere (xehäude im ..ThierjCfarten** ein Raub 
der Flammen. Am verhängnissvollsten war die Feuersbrunst 
vom 4. Oktober 1859. In der Nähe der evangelischen Kirche 
kam das Feuer zum Ausbruch, das, vom hefrigen Nordwind 
angefacht, in einer halben Stunde die ganze Stadt in ein Fiam* 
menmeer verwandelte und an eine Rettung nicht zu denken 
war. Fast alle Häuser und Scheunen mit den kaum eingeem* 
teten Feldfruchten, die evangelische Kirche* der damals noch 
nicht vollendete Thurm mit smnen Baugerüsten, eine Menge 
Vieh, unzählbare Habseligkeiten und 24 Menschenleben fielen 
dem wüthenden Element zum Opfer. Der Schade wurde auf 
t^ine halbe Million Gulden ü. W. an^-eg-eben. Auch in der 
neuesten Zeit kamen noch einiL*-e kleinere Schadenfeuer zum 
Ausbruch. Am 20. August IHtiH brach das Feuer am Kirch- 
berg aus, äscherte 12 Häuser ein und kostete auch ein Menschen- 
leben. Der städtische Rauchfangkehrer stieg nämlich am Brand- 
platze in dnen Brunnen, um den abgerissenen Eimer hervorzu- 
holen, doch erstickte er in dem dort angesammelten Kohlen- 
oxydgas. Dann das Schadenfeuer vom 14. Februar 1881, welches 
das Spital und mehrere hinter demselben gelegene Häuser 
verzehrte, und endlich das Brandunglück von 11. Oktober 1884, 
zufolge dessen die Winterzeile im Katzwinkel in Asche gelegt 
wurde. Auch noch 1892 am 25. April wurden in derselben 
rrf'jrrnd de.s Kat/uir»kels Häuser und Scheunen ein Raub der 
Flammen. Am 12. Juli 1894 brannten 12 Scheunen ab. Es 
gibt kaum eine andere Stadt in cfanz I^ng^arn, die so viel und 
so oft in Folge der grossen Schadenfeuer zu leiden gehabt 
hätte, und es verdient alle Anerkennung, dass aus Schutt und 
Asche noch stets ein neues Leben emporblühen konnte, umso- 
mehr, da zu dem Brandschaden sich auch manch anderer Un- 
^ttcksfall noch gesellte. 

Wassersnoth und aussergewöhnliche Witterungsverhältnisse 
schlugen mcht minder tiefe Wunden dem materiellen Wohle 
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Gerade in dem Jahre der grossen Feuersbnmst 1786 konnten 
die Oekonomen weg^en allzußirosser Xässe nur spät saen und 
die karge Ernte verdarb auch noch in Folge der Xässe, auch 
ist ein Theil der Feldfrüchte, mit einem Fuss hoben Schnee be- 
deckt, draussen im Felde geblieben. In Folge der grossen 
Ueberschwemmung vom 24. bis 28. Aitgxist 1613 hat auch 
Leibltz einen Schaden erlitten, der durch eine Gerichtscommission 
auf 300,000 fl. W. W. geschätzt wurde* Die untere halbe Stadl 
stand ganz unter Wasser. 1845 hatte die Stadt nicht nur durch 
das Fouer, sondeni auch durch Wasser zu leiden. Die Ueberschwem- 
mung begann am 18. Juli, zerstörte Aecker und Früchte und 
verursachte einen Schaden von Tiijnin fl. W. W. 1868 am 
Froimleichnamstaj.»-, am 11. Juni entstand ein sehr gro■^<e'^ 
Gewitter mit Hagel, zuletzt ergoss sich der Regen in ganzen 
Strömen, die grossen Schaden verursachten. Das Wasser drang 
sogar in die evangelische und in die kleine katholische Kirche 
ein. 1874 war der ganze Mai so kalt gewesen, dass der Schnee 
über einen Schuh hoch in den Gärten lag. 

Der Viehstand, dieser wichtige Factor zum Wohle des 
Oekonomen, hatte auch durch verschiedene Erkrankungen der 
Hausthiere manche Erschütterungen erfahren. 1829 grassierte 
hier eine heftige Viehseuche, welche den Viehstand der Ein- 
wohner bedeutend verminderte. Die Viehseuche wiederholte 
sich auch im Jahre 1H37 — 38 so heftig, dass beinahe kein }Iau> 
vor derseibeu verschont bheb, was .um so emptindlicher war. 
da in demselben Jahre auch ein heftiges Brandunglück zu ver- 
zeichnen war. An 700 Stück Hornvieh fiel damals der Seuche 
zum Opfer. 1863 herrschte abermals die Rinderpest. 1891 
brach unter dem Jungvieh die ansteckende Lungenkrank- 
heit — ragadös tüd61ob — mit vielen lästigen und schädlichen 
Folgen aus. Durch die königlichen Thierärzte wurden kranke 
oder krankenverdächttge Thlere gekeult, manche auch expro- 
priirt, die Jahrmärkte gesperrt, welche Sperre zur Ausrottung 
des Uebels schliesslich über ganz Zipsen verhängt wurde. 

Auch die /alil der i.in wohner wurde durch ansteckende 
Krankheiten wesentlich vermindert. Die Cholera von 1 s:} 1 brach 
h'wT am 17. August aus. Das Uebel wurde durch die über- 
triebene Angst und Furcht vor der Ansteckung noch \ ermehrt, 
indem die Kranken, von den Lebenden geflohen, oft ohne alle 
Pflege blieben. Die Kranldieit hielt bis 28. Oktober an. Die 
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Zahl der Todten wird vom evangelischen Visitationsprotokolle 

evang-elischer Seits allein mit einer Zahl von über 100 Personen 
ang-eg"eben. Das Schützenbuch verzeichnet an Todten 108 
katholische und l'A2 evanj^felisch'« l-.inwohner. Die in Zipsen 
g-ras«i;irond(* ( hob-ra in den Jahren 1866 und 1873 forderte 
auch in I.'Mhitz noch manches Menschenleben /um ( )pfer. doch 
war der Verlauf der Krankheit nicht mehr so verhängnissvoil wie 
früher, da die Behandlung und Pflege schon eine rationellere 
geworden war. 



Achteü Kapitel 

Vereine, Stiftungen und Fürstenbesuche. 

a) Vereine. 

Isis wurde nach öO-jähricfer Unterbrechung- mit einem kirch- 
lichen C harakter d'^'r Schüt/.eiu erein betfnindf't und zwar mit 
nachstehenden Worten: >Im Jahr Christi Isis den 1. Juni ist 
mit Bewilligung und Beytrag des Herrn Probsten und Stadt- 
pfarrer Carolus von Planitz von der Ehrbaren Brüderschaft der 
Schützen eine Fahne, oder Standare nebst einer Lad angeschafft 
worden. Weil die Lad nebst den Artikeln durch 60 Jahre ver- 
lohren und zu Grund gegfangen sind. Dann ist die ehrbare 
Bruderschaft der Schützen aufs neue aufgerichtet worden, wdche 
unsere lieben Vorfahren erworben haben. Auch beschloss be- 
nannte Schützenbrüderschaft nebst der Gemeinde die Fahne, 
welche Creorgius ist getaufet worden, anzuschaffen. Die Bei- 
träge hiezu machten 66 fl. aus, zu denen auch der Stadtpfarrer 
Carl Planitz und Stadt-Kaplan Joannes Petrig Spenden machten.« 

Von 1822 — 32 ht wiederum kein Lebenszeichen des Ver- 
eins enthctlb-n. wiewohl im Jiuclic bemerkt wurde, dass der Ver- 
ein auch während dieser Zeit bestand. 

1832 folgt wieder die < 'onstituiruny und zwar am Frohn- 
leichnahmstaq*e. der auch später immer n\> lag der Versamm- 
lung und Mitwirkung bei den Processionen angeg^eben wird. 
Diesmal dauerte die Thätigkeit des Vereins bis zum Jahre 1845. 
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Bis 1862 entstand wieder eine Lücke im Vereinsleben. Von 
letzterem Jahre heisst es: >Anno ist neuerdings die Schützen- 
brüderschafl errichtet worden, welche im Jahre 1Ö4B durch die 
Revolution zerstört wurde und sind am Tage Charfreitug Andreas 
Szopko als Schützen- Vater und Commandant, Ferdüiand Bder 
als Fahnenträger und Johann Wagner als Pickenträger erwählt 
worden.« 

Seit 1862 besteht der Verem ununterbrochen fort, in setner 
. kirchlichen Thätigkeit an Festtagen und bei Processionen mitwir- 
kend und die Festlichkeit erhöhend. Am 6. April 1865 bewillkommte 
der Verein den neueruannien kath. Plarrtr Jakob Jancsik. 1877 wur- 
den von der kalh. Kirche unter der Leitung des Probst-Dechanten 
Anton Landiger 16 Stück Säbeln dem Vereine g^espendet. Ära 
26. Juni 1878 empHng derselbe den hochwürdigen Zipser Bischof 
zur Feier der heiligen Firmung. Am 30. Juni 1881 ist Herr Pfarrer 
Martin Alt von den Schützen empfanpfen worden, als er seine 
Stelle in Leibitz bezog. Derselbe machte auch 1884 mit meh- 
reren Anderen Spenden zu Gunsten der Ausrüstung der Vereins- 
mitgUeder. In demselben Jahre wurde auch die 1818 angeschafile 
Fahne zeitgemasser hergestellt. Zu Ostern und am Frohnlelch- 
namstage bekommt der Verein von der Kirche Sprengpulver 
und ein feineres Pulver (2 Kilogramm und Ys Kilogramm) wie 
auch einige Gulden für eigene Bedürfnisse. Im Jahre 1894 fin- 
den wir 20 Schützenbriider an der Zahl verzeichnet. Sehr an- 
gezeig-t ist's, das in dem Schützenbuche von Jahr zu Jahr auch 
merkwürdig^ere h^eignisse der Stadt verzeichnet werden. Als 
Beamte fung-iren Johann Käruly Präses, Michael Schönviszner 
Fähnrich und Rudolf Iribalcsik Notar. 

Ausser diesem kirchlichen Schützen vereine bestand auch 
ein bürgerlicher Schützenverein, der sich 1827 mit einem Statut 
neub^lTundete, das in 20 Punkten die Schiessübungen, die Un- 
terhaltungen, Berathungen und Kassaverhältnisse des Vereliis 
genau ordnete. 

Beim ersten Hauptschiessen 1827 bethdligten sich vierzehn 
Schützen mit 3 Prämien im Werthe von 9 fl. C. M. Die Gesammt- 
einnahme betrug 35 fl. W. W. 

Der Dircctor oder Bruder- Vater war Samuel Graff von 

1827—1831. 

Samuel Fabry 1832 -1838. 
Jakob Lingsch 183^—1840. 
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Im Jahre 1828 am 14. September schössen bereits 21 
Schützen mit 3 Prämien im Werthe von 5 fl. 76 kr. Das andere 
Hauptschiessen in diesem Jahre wurde am 21. September mit 22 

Schützen und 3 Prämien im Werthe von 7 fl. 31 kr. abgehalten. 

Die Gesamniteiniiahmen betruGfen 65 fl, 61 kr. W. W. 

I82üam 16. Aui^ U'^t fand tias liauptschiessen mit 23 Schützen, 
drei Prämien im \\ erthe von 8 fl. 54 kr. uud mit einer Ge- 
sammteinnahme von 53 fl. W. W. statt. 

Auch 1830 gab es zwei Hauptschiessen, das Eine am '27. 
Juni mit 22 Schützen, drei Prämien im Werthe von 14 fl. 36 kr. 
und einer Gesammteinnahme von 78 fl. 55 kr. W. W. ; das An- 
dere am 3. October mit 24 Schütsen, drei Prämien im Werthe 
von 6 iL 50 kr. und einer Einnahme von 67 fl. 50 kr. W. W. 

Die weiteren Hauptschiessen fanden in folgfenden Verhält- 
nissen statt: 



Jihr und Tag 


Anzahl der SdtfiUen 


Piiimien>Werthe 


Gesammtetnmihmea 












W. W. 


1831 28. Juni 


21 


16 fl. 55 kr. 


94 fl. 34 kr. 


1832 14. 


> 


25 


18 > — 


> 


130 > 


40 > 


1833 25. 


> 


26 


17 > 06 


> 


154 > 


47 > 


\H'U \'2, 


> 


27 


26 » 38 


> 


204 > 


31 > 


1835 23. 


> 


35 


29 > 30 


> 


229 > 


57 > 


1B36 — 




36 


— » — 


> 


229 > 


57 > 


1837 15. 


> 


38 


47 > 30 


> 


276 > 


43V, > 


1838 - 




38 




> 


147 > 


32V, > 


1839 lö. 


> 


40 


6 > — 




367 > 


48 V. > 


1840 - 




40 


— > — 


> 


259 > 


16V, > 



1841 erhielt der Verein neue Statuten und Uniformen. Die 
Neuconstituirung erfolgte am 16. Februar mit 51 Schützenbrüdem 
unter dem bis 1847 fungirenden Schützen-Capitän Jakob Emeritzy 
mit grossen Feierlichkeiten. Johann Thomas von Glosz wurde 

Couimisbär flcs Vereins. 



Noch in demselben Jahre wurde am 17. Juni das Haupt- 
schiessen abgehalten und die Prämien im Werthe von 8, 6, 5, 
3, 2 fl. C. M. vertheilt. 

1842 wurde kein Hauptschiessen abgehalten. 1843 wurden 
aus Veranlassung des Hauptschiessens Prämien im Werthe von 
15, 14, 11 fl. 30 kr. und 8 fl., zur Vertheilung gebracht. Im Jahre 
1844 gab es wieder kein Hauptschiessen, wohl aber 1845, wo hohe 
Prämien zu 28 fl. 30 kr., 17 fl. 30 kr., 13 fl., 9 fl., 7 fl. 30 kr. und 7 fl, 
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erschossen wurden. Im Jahre I H4H wunlen, behufs Krzit'lung j^rösse- 
rer Sicherheit in d»'r Stadt, nach reifer I^rwäjLfunj^T ^um Beschluss 
erhoben, dass jede Nacht zwei bis drei Schützenmitglieder die 
Nachtwachen der Stadt zu revidiren und zu controliren haben. 
1847 wurde die Gesellschaft nach Kesmark zum Hauptschiessen 
eing-eladen und auch durch eine Deputation daselbst vertreten. 
Wie überall im Vaterlande, wurde auch in Leibitz nach 1848 
der Schützenverein aufgelost, zu einer Neuconstituirung ist es 
seither hier noch nicht gekonunen. 

In der Gregenwart befinden sich ausser dem bereits er- 
wähnten katholischen Schützenvereine noch folgende Vereine 
in Wirksamkeit: 

Der Gesangverein, gegründet 1877, zählt 26 aus- 
übende Mitglieder. Beamten des Vereine.s waren und sind 
Präses: Johann ßuchalla, Dr. Jakob Perlstein; Cassier: Gustav 
Schohz 1880, Mathias (iotthardt 1881, Gustav Fabry 1890 und 
Julius Scholtz; Chorleiter : Josef Pollagh. Vicechorleiter : Samuel 
Trenne und Alois iiorvay ; Notar: Wilhelm Kintzler; Fahnen- 
mutter : Frau Amanda Lersch. 

Der Selbsthilfs verein wurde 1887 begründet und 
hat nachstehende Functionäre, Präses des Directionsrathes: 
Karl HofFmann; Präses des Aufsichtsrathes : Martin Lersch; 
Cassier: Alois Horvay, Der Verein zählt 300 Mitglieder mit 
einem Vermögen von 60,000 fi 

Noch finden wir hier einen Letchenbestattungs> 
und Krankenunterstützungsverein mit dem Grun- 
dung^ähr 1873 und der Mitgliederzahl 68. Präses: Johann 
Albert; Cassier: Rudolph Tribalcsik; Notar: Johann Albert; lei- 
tende Obmänner : Johann Schwarz und Wilhelm Fabry ; Fahnen- 
mutter; Charlotte Henne. 

Als freiwillige l'" e u e r w e h r constituirte sich ein Verein 
1879 mit 75 Mitgliedern, die gegenwärtig thätig sind. Vereins- 
Präses ist: Joseph Pollagh; Obercommandanten: (rustav Roth, 
Wilhelm Fabry und Gustav Deniitter; Cassiere : Gustav Durst 
und Alois Ilorvay; Notar: Johann IIuss; Falinenmütter: Frau 
Eva Scholtz und Frau Eva Meitzer. Ausser anderen Requisiten 
stehen dem Vereine zur Verfügung: 2 Hydrophore, 1 Land- 
fahrspritze und 1 Requisitenwagen. 

Der Casino-Verein wurde 1867 begründet mit dem 
Zwecke, allgemeine Bildung und insbesondere auf landwirth- 
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schaftiichem (vebiete zu fordern durch Berücksichtigung einer 
rationellen Düngerwirthschaft, Anbau entsprechender Futter- 
krättter, Hebung der Viehzucht, Pflege der Forst- und Wiesen- 
cultur wie auch der Obstbaum- und Bienenzucht Vereins- 
prisese : Samuel Scholtz. Johann Buchalla, Dr. Perlstein, Johann 
Benne und Gustav Demttter; Cassiere: Moritz Zipser, Alois 
Horvay und Gustav Krausz: Notar: Johann Husz, Wilhelm 
Kintzler und Julius Jony, Der V^ereiu besitzt, ausser anderen 
l-inrichtungsstücken. einen Trieur, eine Dreschmaschine, euien 
Billardtisch und eine Bibliothek. 

b) Stiftungen. 

Das städtische Arm nhaus zur Aufnahme verlassener und 
hilfloser Stadtarmen hat auch in den ältesten Zaiten bereits 
seinen menschenfreundlichen Zweck erfüllt und mochte über 
nicht unbedeutende Mittel verfügt haben. Wir lesen in den 
Stadtrechnungen von 1663 : >Die Hospitaläcker brachten 177 fl. 
25 Denare,« was damals einen Betrag yon ziemlicher Bedeutung 
ausmachte. 1880 geschah zwischen dem katholischen Pfarrer, 
dem Stadt-Magistrate und der evangelischen Gemeinde eine 
Taisaction, in Folge deren durch Pfarrer Planitz drei Grunde 
um 1189 fl. jafekauft und das jeUi^e neue Spital-Haus 1831 in 
Summa um 40lU fl. 30\/.. kr. erbaut wurde. Die Arbeiten bei dem 
Bau leistete die Einwoliiiersciiaft ohne Unterschied der Con- 
fession. Das Armenliaus selbst besteht aus ö Zimmern, 3 Kammern, 
Küche und Keller mit der Aufschrift: InoplbVs MlXtae po- 
p\T^atIonis LoCi DTCatVr: oder auch: aedes Ista VtrIVsqVe 
InopIbVs serVItVra CaroLl pl .anltz praeposltlgenerosls IMpensis, 
popVLI gratVItls operls, In Veterl et in trIbVs oqVisItls 
^patlls festlne assVrgit Den Armen der gemischten Einwohner- 
schaft des Ortes gewidmet (1831); oder auch: Dieses Gebäude, 
beiderlei Armen dienend, ist durch die grossmüthigen Auslagen 
des Probstes Carl Planitz nnd durch die Arbeiten des dankbaren 
Volkes auf den alten und drei angekauften Räumen rasch ent- 
standen (1839) Nach dem Visitationsprotokoll der katholischen 
Kirche von 1833 hatte das Armenhaus einen eigenen Curator 
Carl Henninger, der im Kinverständniss mit dem Pfarrer vor- 
)?eht. Das Kapital betrug damals: 3977 fl. 5 kr. und in einem 
anderen Kapitalsbetrag von ä254 fl. 48^4 kr., wie auch in einer 
durch den Pfarrer gegebenen Summe von 860 il. 4<» kr. Die 

U 
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Rechnungen werden durch den Pfarrer mit Zuziehung einer 
Magtstratscommission überprüft und jährlich dem DiÖcessanamte 
eingereicht. Die jährlichen Einnahmen werden auch zeitweise 
durch fromme Spenden vermehrt. Die sechs aufgenommenen Armen 
erhalten an Unterstützungen je 8 fl. 46 kr., welcher Betrag durch 
Planitz auf 15 fl. erhöht wurde. ^) 1886 wird erwähnt, dass das 
städtische Armenhaus als Asyl für 6 katholische und 6 evan- 
gelische hilflose Arme erscheint, die ausser Wohnung und Be- 
heizung monatlich je .")(! kr. im Falle tier gänzlichen Arbeitsunfähig- 
keit als Unterstüt/unjr erhalten.-) 

I)»^r jetzisLfe Spitalsfond besteht in 1700 fl. ö. W. Da zu 
diesem Spital das meiste der katholische Pfarrer Karl Planitz 
beigetragen hat, so ist auc h bis heute der jeweilige katholische 
Pfarrer der Tnspector des Spitals, der auf Empfehlung des 
Magistrates die Armen aufnimmt, aber auch selbstständig einige 
Dürftige aufnehmen darf. Das Spital hat auch einen eigenen Cura- 
tor. Gegenwärtig befinden sich im Armenhause 4 Personen. 

3. Ausserdem besteht auch ein anderer Fond zur Unterstüu- 
ung armer Katholiken. Der Anfang zu diesem Fond wurde durch 
Ignatz Hajdtnger, Administrator, mit 141 fl. 14 kr. gemacht. 18Sä 
war der Fond schon auf 4238 fl. 11 kr. angewachsmi und hat seinen 
eigenen Curator unter der Aufsicht des jeweiUgen Pfarrers. Gegen- 
wärtig besteht der Fond bereits in 4000 fl. ö. W. mit einem Haus, 
(tarten und Acker. Ein l^heil der Zinsen wwd capiialisirt, der 
andere Theil wird unter katholis( hen Armen vertheilt, die aber 
um Unterstützungen einkommen müssen, 

3. \\m werthvolles Vermächtniss hinterliess lb35 Carl Planitz 
in einer nach ihm benannten grösseren Fundation zum Wohle 
seiner Gläubigen. Aus demselben Vermächtniss werden jährlich 
Jünglinge aus Leibitz unterstützt, die den höheren Wissenschaften 
obliegen. Jedoch erfreuen sich, wenn das Erträgniss ausreicht, 
auch Handwerker materieller Aufhilfe aus diesem Fonde.*) 
Der Fond besteht jetzt ausser 80 Joch Aeckem in 50,000 fl. 5. W. 
Die Curatoren dieser Fundation waren bis jetzt: Aloysius He> 
ninger, Antonius Korencsik und gegenwärtig Kail Hofimann. 
Der katholische Getreidefond entstand 1891 und hatte 1893 
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41'0/ir, Metzen Gerstf^, 56V,,. Metzen Hafer und 2 fl. 87 kr. (xeld. 
Sein Curator ist Karl Xog-he. Das (ietreidt; wird i^eiren '/^ Metzen 
tu>Lr»'liehen und soll .seiner Zeit zu katholischen Unterstützungen 
verwendet werden. 

4. Die A. Maria S r h o 1 1 / - K • > x « • r i s r h • • S t i f t u n gc 
vom Jahre 1878 bestellt in 1 Joch Aeckern, Wiesen und 
Waldiüssem und circa 9()oo fl. in Actien und Capitalien. Dieses 
X'ermögen wird imter der ControUe des Kirchenconventes von 
dem jeweiligen Pfarrer verwaltet j^eg-en eine Verg-ütuncr für 
seine Mühewaltung' von 6*/o reinen Einkommens. Die Hälfte 
des reinen Einkommens dieser Stiftung bezieht lebenslang der 
Bruder der Testatorin, Herr Elias Roxer, die andere Hälfte 
aber die evangelische Gremeinde. Seiner Zeit ist das gesammte 
Reineinkommen jährlich folgendermassen zu verwenden; a) 30 fl, 
für Lehrbücher zum evangelischen Religionsunterricht in der 
Communalschule ; b) von den übrigen Revenuen Ist die Hälfte 
/u .Stipendien für arme strebsame Studirende, ein Vierteltheil 
zur Unterst üzuntr von llandwerkslehrlinifen und ein Vierteltheil 
zur Unterstiit/uiivr ^'<•Il .intifii, vat^r- oder mutterlosen, oiler auch 
g'anz elteriüosfii !\i!id<Tn zu \<!r\v<'nd«'n. An di«'sen .Stipendien 
und l'nterstützung't^u kiinnen nur xilchc th<Mln<'hmen, die nach 
Leibitz zustätidig sind und dem Augsburger Glaubensbekenntnis.se 
angehören. Von dem jährlich auf Stipendien entfallenden Be- 
trage ist ein Drittheil zu Stipendien a öii fl. für Studirende am 
Untergymnasium oder einer Unterrealschule, das andere Drit- 
theil zu Stipendien a 70 fl. für .Studirende an einem Obergyro- 
nasium oder einer Oberrealschule, einem I^hrerseminar und 
das dritte Drittheil a 100 fl. für Studirende an Akademien und 
Universitäten. Studirende der Theologie sowie überhaupt solche, 
die dem I^hrfache sich widmen, haben bei sonst gleichen 
empfehlenden Eigenschaften den Vorzug. Die einzelnen Unter* 
stützung-sbeiträge für Handwerkslehrlinge sind in jährlichen 25 fl. 
und für arme Waisen in jährlichen 15 fl. bestimmt. Das reine 
Einkommen betrug 1885: 1H43 fl. -27 kr. Im letzten VeruaUungs- 
jahre lHV>3/4 bestand diese .Stiftung ausser den 116 Joch (Tfund- 
realitäten in in.«57 fl. Ol kr. ö. W. 

5. Der intHrcontessioncUe Kinder^artenfond wurde durch 
Samuel Scholtz und dessen dattin A. Maria geb. Roxer in Folge 
eines gemeinschaftlichen Testamentes vom 21. November 1870 
gestiftet und besteht in tl Joch Aeckern und laut Rechnung von 
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1885 in 4498 fl. 40 kr. Capitalien. Dieser Fond wird durch den 
jeweiligen evangelischen Pfarrer unter der Controle des Stadt- 
magistrates verwaltet Der Fond betrug 1893/4 7171 fi. 77 kr. 
ausser den 9 Joch Gntndreafitaten, die einen Pachtschilling von 
85 fl. abwarfen. Die Errichtung des interconfessionellen Kin- 
deigartens ist soeben im Zuge. 

6. Der J. G. Mayerische Fond für evangetische Gemeinde- 
zwecke betru^r 1880 : 1835 fl. 86 kr. 1893/4 erreichte der Fond 
die Höhe von 2üUU fl. Von dt n Zinsen sollen laut Stiftung-s- 
urkunde 50 fl. zur l 'ntersiiit/ung von Schulkindern aus der 
Mayerischen I-amilie, 35 fl. zur Unterstützuni^ anderer armer 
f»vang-eli scher Schulkinder und 35 fl. zur Instandhaltung des Kin- 
dergartens verwendet werden. 



Von Joseph II. ist es bekannt, dass er oU im Lande reisete. 
um au«i etj^'^ener Anschauung Land und Leute kennen zu lernen 
und ilire ZusLande und Verhältnisse zu verbessere und zu ent- 
wickeln. Auf einf^r solchen Reise kam dieser nn^nschenfreund- 
liche Monarch im Sommer des Jahres 1 783 aus dem benach- 
barten Galizien auch nach Zipsen* Zalüreiche Bittgesuche 
übergab man ihm vertrauensvoll auch auf seinem Zuge durch 
Zipsen, bei welcher Gelegenheit er auch T.eibitz berührte. 

1806 kam der Palatin Johann, Baptist, Josef, Anton über 
Gölnitz in die Zips und dürfte vielleicht auch l^bitz berührt haben. 

1820 ergriff eine freudige Bewegung Zipsen. Es hiess, der 
Konig Franz T. komme in unser Comitat. Am 16« Juni traten 
die XVI Städte, darunter natürlich auch Leibitz. in der Provinz 
zu einer Berathung zusammen, wie der König auf Grund des 
Diplomes von Stephan V. würdig empfangen werden soll, wo 
schon 1271 angeordnet wurde, dass für einen entsprechenden 
Empfang und für die Rückreise des Königs gesorgt werden soll. 
Auf eirund dieser V'erpfli( litunj^ wurden in der Provinz nach- 
stehende Bestimmungen gt trofTen :-) 

Hei der Ankunft soll die Schuljugend ein passendes Lied 
singen und in die letzten Strophen möge der Gesang des gan- 
zen Publikums einfallen. 

*) S. Weber. Zips. Gesch.- uiul Zeitbild. 301. 
*) Was I, 18». 



c) Fürstenbesuche. 
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Die XVI Städte stellten 132 Reiter, worauf auf Leibiu 1« 
Mann entüelen. Die Reiter hatten folgende Equipirung: schwarze 
Pelie mit Astrakan gebrämt und mit silbernen Knöpfen. Die 
Beinkleider waren auch von schwarzer Farbe. Der Kaipak war 
von Astrakan und hatte einen rothen Ausfall Die Säbeltasche 
sollte auch roth sein. Die Satteldecke war von schwarzem 
Lammfell und war roth eingefasst. Wie wir sehen, waren roth 
und schwarz die vorherrschenden Farben der Kquipirung. Die 
Unteroffiziere hatten zum Unterschied am Kaipak und am vSa- 
bflj^rriff weisse Quasten, die Oftiziere silberne Sporen und sil- 
h^ rnes Gehänge. Am 15. August verlies» Seine Majestät Wien 
und dürfte Ende August auch in der geschilderten Weise glän- 
lend empfangen worden sein. 

Seine Majestät der jetzige König Franz Joseph I. besuchte 
zweimal Zipsen 1853 und 1858; ob er auch spedell Leibitz be- 
rührte, ist mir nicht bekannt Doch hat sich auch die Stadt 
Leibitz sowohl das erstemal in Poprad, als auch das anderemal io 
Leutschau bei dem ofliciellen Empfange betheiligt. 



Neuntes Kapitel. 

Badeanstalten und Dorfschaften der Stadt 

a) Das Bad Schwefelbad mit dem g^choamigen Dorfe. 

Auch in der neueren Zeit blieb das Heilbad nicht zurück, 
sondern erfreute sich einer zunehmenden Entwickelung. Johann 
Csaplovics behandelt 1821 in seinem »topographisch-statistischen 
Archive des Königreiches Ungarn c S. 316 Band TT auch die 

Mineralquellen Zipsens >niit Anführung der Schwefelbäder zu 
Szmerdsonka unweit dem rothen Kloster und zu Schwefel- 
bad, unweit 1. aibitz^. 1827 erschien von Karl Szepeshazy 
und Thiele ein Buch unter dem Titel ^Neuester W ew; weiser durch 
das Königreich Ungarn < und beschäftigt sich auch mit den Bä- 
dern und Jleilquellen des I..andes. Des Schwefelbades wird in 
den Worten Erwähnung gethan : »Leibitz eine der XVI Krön- 
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Städte im Zipser Comitate mit einem Schwetelbade und einem 
Sauerlinge«. 

Zur grösseren Bequemlichkeit der Gäste erbaute die Stadt 
1669 auch den jetzt noch bestehenden alteren Tract mit einem 
Tanz* und Speisesaal, Wohnzimmern imd Badekabinen. 

Damit die Heilwirkungen des Wassers näher bestimmt wer* 
den konnten, veranlasste die Stadt 1876 durch den Chemiker 
und Apotheker von Felka Aurel Scherfel eine chemische Analyse 
dei>selben, die auch in Soparaiabdruck «erschien. ') 

l>as Resultat »1er Untersuchung^ erj^'-ab, dass das Bad zu den 
alkalischen Schwefelwassern ^^^ehöre. Der (iehalt von O.U382f<4 
1 heilchen Schwefelhydroiren ~ Kenkoneny — oder von n.036«J3:^ 
Theilchen Schwefel in 10,000 Theilen Wasser ist, wenn auch 
nicht sehr bedeutend, doch genügend für Heilzwecke und eben 
desshalb ist die Quelle sehr werthvoll. Unter den berühmtesten 
Schwefelwässem sind nicht viele reicher an Schwefel oder 
Schwefelhydrogen. Die Trencsin-Teplitzer Termen enthalten 
nach Hauer 0.021 — 0.046 Theilchen Schwefel, also im Durch- 
schnitt nicht mehr als die Leibitzer Schwefelquelle. Die Aachener 
Termen stimmen in Bezug auf den Schwefelgehalt beinahe ganz 
überein mit unserer Quelle; nach Liebig enthält nämlich die 
Rosenquelle 0.03, die Kaiserquelle 0.039 Theilchen Schwefel 
in 10,000 Theilen Wasser. Endlich sei noch erwähnt, dass die 
Leibitzer Schwefelt ju eile, den Schwefelg-ehalt anlanifend. voll- 
ständig- mit dem Schwefelgehalt des Inländischen L;r(»-^en (itv- 
sers übereinstimmt, in wiefern letzterer in 10,000 Theilen Wasser 
0.036 Theilchen Schwefel enthält. 

Diesem Schwefelgehalt entsprechend werden auch die Wir- 
kungen des Wassers besonders bei chronischen Gelenk-Rheu- 
matismen, bei Goldader- Affectionen, Skropheln, Schleimhaut- und 
Hautkrankheiten gerühmt. Die ozonreiche Fichtenwaldluft und 
die geschützte Lage tragen auch viel bei zur Kräftigimg» Ef' 
holung und Genesung. Eine schöne Aussicht auf die Hohe Ta- 
tra und angenehme Spaziergänge im stillen dunklen Walde 
machen den Badeort zu einem sehr angenehmen Aufenthalt 

Nach dieser günstigen Analyse entschloss man sich sogleich 
im Jahr 1876 zum Bau eines grösseren Logirhauses, welches 40 

') Mathcinatikai es teriQcsscttudoinänyi kiuleinenyek . . . s/erkcszli Sz:it' ' 
Jozscf XIIT kötet 1875. TX «zam, Leibil/i kciiltirdö kencsvircnek vegytani eleme«« 
Scherfel Aureltöl V. Budapest lB7tt. a in. 1. Akailnnia könyvkiadö hivaula. 
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Wohiui Himer »'nihi«'!!. Und als es bald d;irauf ein Raub der 
Flammen geworden war, wurde es gleich wieder neu und schöner 
aufgebaut 

Als Dr. Lornel Chyser. Physikus des Zempliner ( omitates, 
die namhafteren Curorte Ungarns beschrieb, erwähnt er auch 
Schwefelbad mit Reproducining der Schprfel'schen Analyse. ^) 

IVber den gegenwärtigen Staad des Schwefelbades lässt 
sich Folgendes mittheilen: Es umfasst zwei Curhäuser, das alte 
und das neue mit 38 Wohnzimmern und ausserdem 19 Bade- 
kabiQen. . Die Badesaison dauert vom 15. Mai bis Ende August« 
Das dort befindUche Wtrthshaus ist übrigens das ganze Jabr 
hindurch benützt Als Badearzt fimgirt der jeweilige stadtische 
Arzt, gegenwartig Dr. Jakob Perlstein. Die Anzahl der stabilen 
Gäste beträgt 60, die der fliegenden 300 Personen. Der Speise- 
und Getränketarif ist nachstehends lixirt: Suppe B, Heisch mit 
Sauce 25, Rindsbratrn .'^5. Kalbsbraten H5, Schnitzel 40, ein 
Handel HM, Mehlspeise 25, /us])eise mit Auflage 25. Kaffee mit 
Zubiss 20, ein Liter Wein 3o, besserer "Wein 5ü 8U und eine 
Flasche Bier 16 kr. Ein Bad sammt Wäsche wird mit 20 kr. 
berechnet 

Neben dem Bade entwickelte sich auch der zur Stadt ge» 
hörige Kolonistenort, ebenfalls Schwefelbad genannt Die Stadt 
musste oft gegen die allzugrosse Ausdehnung des Ortes ein- 
schreiten- Am 5. Mai 1777 bat die Stadt bei der Provinz, dass 
ausser den 16 Häusern kefaies mehr in Schwefelbad erbaut 
werde, damit der Wald geschont bleibe, was auch geschah. 
Zur VerhinderuHg der Waldschäden ordnete auch l'aulus von 
Tlszta, Provinz - Administrator, am 28. Mai 1778 an, dass alle 
Excesse der Schwefelbäder verhindert werden, damit die Stadt 
l.eibitz keinen Schaden habe. Trotzdem nahm die Zahl der 
Häuser und Seelen in Schwefelbad noch immer zu. 1793 fin- 
den wir im Schwefelbad schon 22 Häuser und 184 Seelen. 1802 
wurde Michael Brozsik, Einwohner von Schwefelbad, mit der 
Bitte, ein Haus zu bauen, abgevdesen. Trotz dieser abwehren- 
den Haltung der Stadt stieg der Ort immer mehr. Gegenwär- 



') Der vollständig Titel des Bucbes lautet: Die namhafteren Cnrorte und 
Heilquellen Ungarns und seiner NebenlSnder im Auftrage Sr. Exoellenz des künig- 

iich ungarischeti Cultusrnini^tcr. Dr. AugH<;t Trcfort bc«;chrieben von Dr. Komel 
Chyser .... mil 3ü phoiotypischen Tafeln und einer Karte. Stuttgart, Verlag von 
Feld, Enke. 1887. 
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tig umtasst er 4i) Häuser mit über 2UU Seelen die auch eine 
eigene Schuh^ und ein Kirchlein besitzen. 

In d< n friiht*reii Zeiten wurden hier die kirchlichen Agen- 
den von LetbitZt jetzt seit 1775 von Majerka aus besorgt. Das 
Kirchlein, welches auf grüner, schattiger Bergesanhöhe hübsch 
gelegen ist, wurde 1836 erbaut, zu weichem Bau ausser der 
Stadt Joseph Belik, Zipser Bischof, Baron Emerich Fischer, Ver* 
Walter der XVI Städte-Provinz, und Karl Planitz, Pfarrer von 
Leibitz, das Meiste beitrugen. 

Die selbststandig in Schwefelbad wirkenden Lehrer waren 
tultfende: 1) Mathias Gondkovszky 1800—1831; 2) Mathias Bud- 
zak J.si'l ; 'Sj Ludwig Maro 1849 — iHö«; 4\ I jiuard Kraf- 

oik IHÖ^) eine äusserst beliebte und bekannte Persönlich- 

keit ; ö) Georg KrafcMk 1092^18^4: fi) Val«MUin Kurucv 1K94. 

Nach der letzten Volkszählung hat Schwefelbad 4U9 Ein- 
wohner und untersteht als Vorstadt der Stadt und dem Magistrate 
von Leibitz. 

b) Das Dorf Majerka. 

Trotz des Abhängfigkeits- Verhältnisses der früheren Jährt 
gestaltete sieh Majc^rka im letzten Abschnitte unserer Geschic htP 
immer selbstständiger. Bald nach der Reincorporirung der XI 11 
Städte an Ungarn 1772 erliess der Administrator der XVI Krön- 
Städte Paul von Tiszta eine Anordnung, wonach die Einwohner 
von Majerka als gleichberechtigt mit den Bürgern von Leibitz 
zu betrachten und als zur Vorstadt von Leibitz gehörig anzu- 
sehen sind^). 

Nachdem jedoch diese vollkommene Gleichberechügung mit 
Leibitz nicht recht haltbar war und zu verschiedenen Missvei^ 
ständntssen führte, erschien gleich im nächsten Jahre am 2. Mai 
1776 eine königliche Resolutton, nach welcher die Gleichberech- 
tigung Majerkas mit Leibitz eti^as eingeschränkt und das Ver* 
hältniss beider (lemeinden näher umschrieben wurde und zwar 
in folgendt-m Sinne: 1) die (iründe, auf denen die Häuser 
stehen, werden nach wie vor flen lunwuhnern Majerkas unent- 
geltlich überlassen; 2) die Conthbution ist nach i.eibitz zu zah- 

') »Idcirco benitjue vnlt Sua ^^:ljrstns SSma, m praerrpclil i i rr< -esio Majerka 
dicta, tanquaro inter meU» oppidi Leibilz coUocaUi, eidcm in qualiiate Suburbii, om- 
iiino ittgremi«tttr. ea Uunen ratione, ut incolae ejusdem Posscsionis, in omnibns et 
plane modaliutc, proot äwolae oppi<li tr:u trrcntur, et per comequenspro ratione qna» 

litatnm, faabilitatisqu«* ^une, non taiUutn .itl c'\tmnr<-m. verom Cttam intcriorcni **" 
Datum, aliaque Munia et Scrviiia dicli oppidi, adphccniur.« 
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len und dort zu. verrechnen; H) alle grösseren »Rechts-HändeU 
sind in Leibitz zu schlichten; 4) das Bierbrauen und Ausschen- 
ken wird Mayerhöfen concedirt. doch bleibt es auch der Stadt 
fretgfestellt, ein Wirthshaus oder einen Weinschank au&urichten; 
5) die Mühlprovente werden xur Besoldung ihrer Beamten und 
zur Reparining ihrer Gebäude der Gemeinde Majerka überlas» 
sen; (»} zur Reluirung der Gangreisen soll Majerka jährlich 40 
Metzen Grerste und 60 Metzen Hafer saen, einfuhren und auch 
eine bestiininte Menge Heu etnemten : 7) das Feld im ausgero- 
deten Walde behalten sie auch ferner unentgeltlich im Genuss# 
stellen aber dafür 60 Schnitter der Stadt Leibitz zur Verfügung ; 
8) wie die Bürs^'-er von Leibitz fiir jede verkaufte Klafter Holz 
fl. und für j.d s 100 Schindeln 3 kr. an die Stadtkassa zah- 
len müssen, so sollen dies auch die lunwohner der Vorstadt 
Majerka thun, nur mit dem Unterschiede, dass ihnen die Hälfte 
der Einzahlung zueigen bleiben soll; 9) falls die Einwohner der 
Vorstadt Majerka iigend einen Schaden an den Ghnenzen der 
Stadt Leibitz merken werden» sollen sie dies sofort zur Anzeige 
bringen; 10) die Einwohner der Vorstadt sollen sich in den von 
der Stadt ihnen assignlrten Waldungen der allerhöchsten Wald« 
Ordnung fugen. 

Dieses Verhältniss erhielt ^ch bis auf die neueste Zeit 
Als aber 1890 — ^92 in Leibitz die Grossgemeinde bestand, ging 
auch die Jurisdiction über Majerka verloren, wo eine von der 
Stadt Leibitz unabhängige Kleingemeinde eingerichtet wurde, 
die dem Kreisnotariate und dem Oberstuhlrichteramte des Co- 
mitatp«^ untergeordnet ist. Die Hiiuvohaerzahl umfasst 290 evan- 
gelische und 70 katholische Seelen. 

Nach der Reincorporirung wirkten noch in Majerka ab 
Vikare : Severin Fedorovics, Karl Sclmellinger und Jakob Kailay. 

Wie in politischer Beziehung wurde Majerka auch auf kirch- 
lichem Wege unabhängig von Ldbitz. 1775 wiurde Majerka 
mit der Filiale Schweftdbad eine selbststan^e Pfarrgemeinde, 
wo nachstehende Pfarrer und Lehrer wirkten und erstere den 
Zehend beider Gemeinden bezogen: 

1) Johann Rederer — 1791; 2) ^fichael Frohn ^ 1794; 
3) Georg Schedl — 1808; 4) Ignacz Duchon — 1817: 5) Joseph 



') Siehe Stadtarchiv : MaycrhöD'er Contrnct 1776. Um diese Zeit, nämlicli 
179a, hatte ^fajerka 86 H&nier mit 364 Seelen» wekÜie Anzahl sich auch bis avt 
die Gegenwart erhielt. 
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Petrusska - 183«; 6) Anton Kruslitz - 1845. auf ilt-ssen Be- 
mühen die Kirche, Pfarre uml Schule erbaut wurden und der 
Pfarrj^arten manche Entwickelung erfuhr; 7) Johann Schhtz — 
1848; 8) Adalbert Pisch - 1851; 9) Karl Bematydk 1865; 
10) Johann Kruttky 1866; 11) Joseph Pumpery — 1881: 12) 
Paul Janics — 1886; 13) Johann Zelenyak — 1886; 14) Johann 
Pc^oriczky ~ 1894; 16) Adalbert SziUay ^ 1894; 16) Johann 
Odrobina, gegenwärtig im Amte. 

Als Lehrer unter den selbstständigen Pfarrern wirkten 
noch 1) Joseph Haglmann 1780; 2) Ignacz Ottnieier 1794; 3) 
Georg PetruUa — 1800; 4) Franz Friedmanszky 1810; 5) 
Thomas Marmuzsak — 1838; 6) Joseph Lizäk — 1847; 7) Jo- 
seph Kilidny — 1856; 8) vStephan I ropp -- 1875: 9) Andreas 
Garzsik — 1879: K») Theodor Montsko — 1883 ; 1 1) MatliiasChlebik 
— 1886; 12) Johann Glatz— 1893. 

Als mit dem Jährt 17:^8 der erste Vikar ständig" in Maj^^rka 
wt)hntt;, musste auch für eine Pfamvohnuni,>' yesortrt \vt*rden. 
1814 resolvirte das Patronat zur Reparatur der Kirche, Pfarre 
und Schule 5123 fl. 1840 wurden für diese Zwecke aus der 
Privatchatouille Sr. Majestät 11,162 fl. CM. resolvirt. Mit die- 
sen Beträgen wurden die jetzige Schule 1843, die l^arre 1847 
und die Kirche 1854 erbaut 0 

Ueber die Schicksale der hiesigen evangelischen Gemande 
kann Nachstehendes berichtet werden: Nachdem wie allgemein 
in Zipsen 1674 mit der Wegnahme der Kirche auch der ka- 
tholische Gottesdienst eingerichtet wurde, wuirde die evangelische 
(remeinde zuerst nach Leibitz, dann nach Kesmark affilirt. Erst 
m'ii dem Toleranzpatente erhielt die Gemeinde ihre Selbststän- 
digkeit wieder. Als selbstständige Pfarrer wirkten : 

1) Samuel Czapkay IHiH); 2) Jakob Meitzer ^- 1811: 
8) Johann Martin Höntz — 1818; 4) Johann Wiinschendorfer — 
1836; Friedrich Koch — 1855; Karl Renner — 1880 ; seit der 
Zeit ist S. Weber, Pfarrer in Bela. mit der Seelsorge betraut 

Während der .Selbstständigkeit der evangelischen Gemeinde 
standen als Lehrer in Verwendung: 1) Johann Lindtner — I78H: 
2) Samuel Czapkay — 1806 ; 3) David Meitzer; 4) Michael Mau- 
ser — 1815; 5) Johann Domanyovszky — 1820; Josef Dorna- 
nyofezky — 1866; Karl Renner zugleich Pfarrer — 1880; 7) Jo- 

') Die Daten über die katholische Geniein<lr zu M.ijerka verdanken wir der 
Qvte dtt jeuigoa Pfarren Johran Odrobina. 
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bann Xikelszky — 1894; Johann Mayer — 1896; Michael MüU- 
ner steht gegenwärtig Im Amte. 

Die jetzige evangdische Kirche wurde 1835 im Bau voll* 
endet und dem öffentlichen Gebrauche übergeben. 

Als grössere Unglücksfälle können in der Gemeinde Ma- 
jerka bezeichnet werden: das Wilthen der Cholera 1831, der 
von 5U0 Seelen 30ü zum Opfer fielen» und der grosse Brand 
vom 18. Juli 1846, wo der grösste Theil des Ortes eingeäschert 
wurde. ^) 



Zehntes Kapitel. 

Aus der Gegenwart 

Die Stadt Leibitz liegt südöstlich von Kesmark und hatte 
1884 fo^ndes Territorium ausgewiesen : ' Gärten 32, Wiesen 
1604, Aecker 4722, Wald 6447 und Weide 35». zusammen 13.167 

Joch. ^ Bei der letzten X'olkszählung- 1890 wurde das Territo- 
rium nachstehends conscribirt: Aecker 4721 Joch 691 Quadrat- 
klaftern, (lärten 31 Joch :^7H Ouadratklatiern, Wiesen IHoiiJoch 
l-4:}8 Ouadratklaftern, Weid.' 351 Joch 817 Quadratklaftern, Wal- 
dung 4362 Joch 1485 Quadratklaftern. Inproduc^tiv 267 Joch 
1241 Klaftern, in Summa 13.378 Joch und 1150 yuadratklaftem, 
was im Vergleiche zu den Ausweisen von 1884 ein Plus von 
-iiil Joch und 1150 Quadratklaftem bedeutet. Ausserdem um- 
fasst das Gebiet der Stadt, die in vier Th^e eingetheilt wird, 
^ Hauser-Xummem und folgende Gassen : Spitalgasse, Katc- 
ivinkelgasse, Hauptgasse, Fallthorgasse, Thiergartengasse, Ober* 
Rdsse, Kirchberggasse, Schlosschen, Judenthorchen, Handwerk- 
ffasse, Neugasse und Blaumondgasse. 

Die Inpopulationsverhältnisse gestalten sich wie folgt: 1884 
wurden in Leibitz mit Schwefelbad 3084 Einwohner angegeben, 

') Sifhf des Naheren: Monographie der evangelischen Gemeinde Beb von 
Welicr im'}, s. im . . . 

Szepesmegye szervczete irta Sväby Frigyes es Matirko Sändur 1884 Lucsen. 
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die nach Religion und Sprache sich nachstehends gruppirten : Es 
waren nämlich römisch-katholische 1496, griechisch-katholische 
117, evangelische 1488, jüdisch 47, andere Confessinnsangehdrige 
6, zusammen 3084. Der Sprache nach waren Magyaren 96, 
Deutsche 9903, Slaven 693, andere Sprachenkundige 41. Sprach- 
lose—Säuglinge - 121, zusammen 3084. Da im Jahre 1870 99(>ß 
Kinwoliner gezählt wurilen. so erweist sich von 1870 — 1884 ein 
Zuwachs der Einwohnerzahl um IIS,*) 

Die Resultate der Volkszählunv^ zehn Jahre später erira- 
ben nachstehendes Verhältniss : gezählt wurden 3025 Personen, 
aUo um 59 weniger als 1880. 

Davon waren 1539 römisch-katholische, mehr als im Jahre 
1880 um 113; 194 griechisch-katholische, mehr um 7, 1973 evan- 
gelische, weniger um 915, 83 Israeliten, mehr um 36, andere 
Confessionsarten 6, ebensoviel als 1880. Aus diesen Zahlen er- 
gibt sich, dass die Katholiken und Israeliten im Zunehmen und 
die Evangelischen stark im Abnehmen sind. 

Der Sprache nach fanden wir 1890 Magyaren 30, um 4 
mehr als 1880; Deutsche 9077, um 196 weniger; Slaven 883, 
um 199 mehr; andere Sprachgenossen 35, um 6 weniger als 
1880. Die Slaven sind demnach im Zunehmen, die Deutschen 
in entschiedener Abnahme begrilFen. was durch die Auswan- 
derung der deutschen Elemente zur Genütre erklärt werden kann 

Das numerische Erstarken des Katholicismus und Siaven- 
thumes und das Abnehmen des Protestantismus und des Deutsch- 
thums ist die durch das Zahlverhältniss nachweissbare 'lliatsache 
der letzten 10 Jahre. Die Fortentwickelung in eingeschlagener 
Richtung lässt sowohl die evangelische Kirche als auch die 
deutsche Sprache bedroht erscheinen. 

Obwohl 375 Deutsche auch ungarisch sprechen, so ist doch 
eine Verschiebung der Sprachverhältnisse der Stadtbevölkerung 
XU Gunsten des slavischen Idioms unverkennbar. Unter diesen 
Umstanden ist zu befurchten, dass auch die jetzt bestehende 
Mundart in eine Mischmundart zwischen dem Deutschen und 
Slovakischen werden wird. Umsomehr fühlen wir uns verpflich- 
tet, einige Textproben h für künftige Zeiten und (Teneraiionen 
anzuführen, zun bleibenden Zeugniss der gegenwärtigen Ver- 
hältnisse. 

'} A mag)'ar korona orsnigaiban lu iHHI.cv clcjcn vqgreh»jtott ncpssamhlift 
tredmcDye. Satepeftvaimegspe XLVn. fSset. Budapest 1881. 
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a) Kindenelme und KindarUeder.*) 

1. 

trept I trepl | rdg^ i| gv 

dr ; ffttr I St^t an || | gv 

djr II matr | göyt nan || «n- | 

mat II drei* | halb« {| ka> | X9 

ldkt sa nan | ovq || h^jsn | iUyn 

kom dy \ libp ' aengl | xo ala a- | h^ym ^ 
TrüpHo, tröpfle, Regen: der Vater steht im Rogen ; die Mut- 
ter geht ihn suchen mit dritthalben Kiichen. Sie legt ihn auf 
den heisaen Stein: kommen die lieben Engeichen alle heim. 

my« I la || mo- | la 

ta- I pa <| td- j la 

maaoa | mvtr || mdlt | imalts 

a imalts | geb yjv || ivaan- { 

iraenxd ; get | mr ;{ bar | iCv 

dy ' barft^ I geb yjp 1 fius- i tr 

dr äuöU gut mr täi- | 

dy tSiÄp geb yj\i [ maed- ' 

8 maedxa I trekt mr I; grea | 

8 grenyß geb yjy kl- | 

8 kix9 I get mr me- | lyx 

dy molyx | gab yjv kete- | x* 

a katsx« ! m maen || §et8- { 

unt voa I ybryx blaebt | gab yjn || k6- | tr 

dr ; k6ter aa | maan ü f5* | tr. 

Malle, mahle, tappa» tale : maina Mnttar mahlt Sohmab, 'a 
Sehmala gebe ich dem Schwei nchcn, 'a ScHweinehen gibt mir 

Borsten, die Borsten gebe ich dem Scliustcr, de Schuster gibt mir 
Tsischeu — Stiefel — die Tüischen gebe ich dem Mildchen, 's 
Mädt hon trUgt mir Orilschen, 's Gräschen gebe icii dorn KUhchen, 
das Kübchen gibt mir Milch, die Milch gebe ich dem Kätzchen, 

*) Die Grenzen der (8teCs fallenden) Dipodien sind dnreh l|, dia von Ein- 
tellllssen darcb bezeichnet, AufUkte dar«h abgetreont* 

*) Einen fihnlicbea Atuinblungflvers siehe Zeitäch. fllr d d*^ut'«che>n Un- 
terr. III, Vi. Urusse Aebnlichkett zeigt der Vers auch za der tu mebreroa Fas- 
^uBgen dieuliiandao Kinderprodicrt. Vgl. die meismiseh« Vannag milfeChaUt 
in dw Seiüdi. fttr deatidMa Datonielit VII, 698. 



Digitized by Google 



289 m. ThtXL, Von der Einirerleibuni; der XIII Städte bii auf di« Geg^iwvt 



Kfttieben isl mein Schlltachen und was flbrig bleibt gebe icb 
dem Kater, der Keter ist mein Vater. 



1. 

kr^miir- | berxo I! kr6mr- | berx« 
vekst es | ttnsm i gert^ | xß 
tSvae I kostr I; tlvae | inaedr 
ftl^uD zyjem | onsr [j maet* | 

Wacholdorbeerchen, Wacholderbeerchen wKchst in unserem 
Üürtchen, Zwei Schuster, zwei Schneider schlagen sich um unser 
Mädchen 

2. 

BMml g9- I blaml, tu { es dy { braot 
hendrn | ftub^i | koxt se [ kraot 

Syt 20 » liantfol r vantsp ron 
iiiua (Ir i tbuml tants\i (Iren. 

Same], Geblamel, wo ist die Braut? Hintern Ofen kocht sie 
Kraut» schttitet lie eine HandvoU Wansen hinein : Mues de Samel 
taniea drin« 



Alte Rosse und alt Geschirr Macht den Bauer krumm und dürr. 



mylers | öyzel 
dos best du'). 

d) Heilspruoh gegen Wunden. 

heyle | heyle by- se 
dr II hnnt hat ; fyr j fy- | so 
dy l! kats hat e ' iyants 
es dy I byby | gants 



') EbMiMitt MeitMU und im VoigtUnd, 1. FetlMsbrift filr UUdebrand § S». 



b) Spottreime und SpottUeder. 



3. 



alto I ros unt | alt go der 
mext en { paodr | krom unt | der 



c) AnaaUilTera. 

yx und | du 



4 
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e) VeldnuurklMfohrvilmiiv. 

OB kotnao 

d^a likt 9 ioeudd frar 
baen $pet8n§t(^.yn 
hon z9 z9 gasaen itejrn 
en eto^plQta 

h6ll Z9S IDQSr g6T^Ut 

h6o M so drftldgv 
baen r^yt^l^bFon 
hon se m opgelon 
Ihm dr galgi^brak 
likt ntkX 0 itek 
of dr ttyrn 
likt 8 gehyrn. 

la Kottenliau, da liegt eine todte Frau; beim Spitzenstein 
haben sie si« gese ll cd stehn, in Aetzenplätz haben sie das Messer 
gewetzt; io Rctchcnhagen haben sie sie erschlagen ; beim Retchen - 
brunn haben sie sie abgeschunden ; bei der GalgeobrUcke liegt 
noch ein Stttck ; auf der Stirne liegt daa Qehime. ') 




M Dioso Textprobeu «inU entuouimeu der «E^aibiUer Unndart*' Ton Dr. 

Victor Ltuaitzer. 
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Nachdem unter Maria Theresia mit der Einverleibung der 
Städte nach Ungarn auch ihre alten Rechte und Freihetten auf 
Grund ihrer bewährten Privilegien gesichert und die Handwerks- 
statuten erneuert und den Zeitverhältnissen ang-epasst wurden, 

nachdem die Städte, zur XVI Städte-Proxinz arroiidirt. ihre ei- 
gene municipale V'erwaltunjy behielten, g'ediehen sie auch wei- 
ter auf dem historischen Boden, den sie seit Jahrhunderten ein- 
genommen hatten. 

Die Schwächung der Städte, das Dahinwelken ihrer ein- 
stigen Blüthe ist neueren Datums und auf verschiedene Ur- 
sachen zurückzuführen: Die Provinz, das sogenannte Schutz- 
und Trutz-Bündniss der Städte, wurde mitl.October 1876 aufgelöst 
und die Städte in das fremdartige Comitat einverlabt, das alt- 
hergebrachte Handwerk musste der Gewerbefreihett wdchen, 
ohne dass die Kleingewerbetreibenden mit der entwickelteren 
Industrie und mit dem Fabrikswesen die Concurrenz aufnehmen 
konnten. Die grosseren Bedürfhisse der Burger fanden in den 
geringeren Einnahmsquellen keine Bedeckung, um so weniger, 
da zur Krise des Handwerks sich auch die Bedrängtiiss der 
Landwirthschaft jaresellte, die bei den gedrückten Fruchtpreisen 
die höheren Arbeitslöhne nicht zu erschwingen im Stande ist. 
Die Erschütterung des Wohlstandes brachten auch /um Theil 
mit sich die immer grösser werdenden Al)gaben und öffent- 
lichen Lasten. Das Unglück in Missernten, Feuersbränsten und 
Rinderkrankheiten, die Auswanderungen bewährter und die 
Einwanderungen minder entwickelter, meist slavischer Finwoh- 
ner wirkten auch zersetzend und vermindernd ein auf das Wohl 
und die Blüthe der Städte. 
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Was ist im Stande, den N'iederg-anpr der Städte aufzuhal- 
ten und sie wieder zu erheben auf die Stufe früherer Kraft und 
ürösse? 

Die Geschichte ist die Meisterin des Lebens! Die Ver- 
gang'enheit lehrt uns auch hier, was wir für die Zukunft zu 
thun haben. 

In den früheren Jahrhunderten gab es Befehle gegen die 
Uebertreibungeii in Bezug auf Kleidung und Nahrung. Noch 
am 25. Marz 1649 haben der fxraf und die Richter der Xill 

Städte in l.eibitz einen Beschluss gefasst: dass hiiifüro kein 
gelbes Brod, weder in öff» inli( hen Hochzeiten noch Kindelbiih- 
reii, auch bey allerley »Spenden soll 'brauchet werden. Undt 
^ • sich irgend eine Fraw, oder Beck wullu; ht,rtür ilmu. vndt 
diesen Beschlu??s nicht nachkommen, denen soll von den Dra- 
banten das gelbe Brodt, gelbe Kuchen weggenommen werden 
vndt dem KönigL Stuhl fl. 20 straffeüg seyn.< Auch zwischen 
den Zeilen lesen wir den Geist und Sinn dieser Verordnung: 
Ruckkehr zur einfachen Lebensweise, die zumeist 
aus der Hauswirthschaft ihre Bedürfnisse deckt 
und bestreitet 

Die fortschrittliche, andauernde und redliche 
Arbeit auf den Gebieten des Handwerkes, der In- 
dustrie und der Landwirthschaft ist auch eine Quelle, 
aus der nicht nur in der Vergangenheit reicher Segen quoll, 
sondern die auch für die Gegenwart und Zukunft Güter ver- 
mittelt, die zur \ » rsorguiig und zum \Vuhle des Hauses und 
der Stadt w./scntlich licitragen werden. 

Der religiöse Sinn der \' ä t e r. der freudig und 
mit B e g e i s t e r u n Stein um Stein zusammentrug, 
um die schönen Gotteshäuser zu erbauen, m u s s 
auch den Söhnen als ein hohes theurcs l-.rbc erhal- 
ten bleiben, welches ihrem Leben und Streben die rechte 
Kraft und Richtung und ihrem Sinn und Wandel di*- h öhere, 
gottgesegnete Weihe verleiht, denn mit Recht sagt D. Hume, 
>Xatural history of religion< : > Sucht ein Volk, ganz und gar 
jeder Religion entrathend, wenn Ihr überhaupt eines Bndet, seid 
versichert, dass es nur wenige Gratle über der Thlerheit steht. c 

Die Eintracht und Einmüthigkeit haben die 
Städte stark gemacht und werden auch für die Zu- 
kunft das Zeichen abgeben, in welchem sie siegen 
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werden. Die Einwohner einer Stadt unter einander, die Städte 

im gej^enseitigen Verhältnisse mögen sich gerne helfen und för- 
dern auf den Wegen des g«'suiKlt'n I'ortschriUe.s und auf ihre 
Fahne das Mahnwort schreiben: - I riede ernährt, Unfriede zer- 
stört. (Concordia res parvae cresunt, discordia maximae dilabun- 
tur. Cicero Athic. III, 7), 

Bei einfacher Lebensweise, hei redlicher, bei fortschritt- 
licher Arbeit, bei der Weihe des religiösen Sinnes und der Ein- 
tracht, mag immerhin manches Altehrwiirdige schwinden oder 
wechsehi, es wird sich doch bei solchen Bürgertugenden das 
Riickert'ache Wort bewähren: »Das Alte stürzt, es ändert sich 
die Zeit und neues Leben blüht aus den Ruinen.« 
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Beilage 1. 

HUmdatum Reambulatorium Sigismundi Regis 
Hungariae de anno 1897. 

Nos Sigismundus Dei gratia Rex Hungariae, Dalmatiae, Croa- 
tiae etc. Marchio Braadenburgensis etc., memoriae commendamus 
per praesentes, quod nobis feria secunda proxima ante festum 
I Sancte Margarete Virginis et martirls, In Civitate nostra Kesmark 
' mata existeatibus causasque quonimlibet Regnicolanim nostronim 
recto Juris tramite dimidentibus fideles Judex JuratI et universi 
Cives nostri de Duranth et Werbow, de medio» aliorum causfdi- 
oonun, nostri in praesentia exigendo, contra et adversus siimUter 
fiddes Judicem Juratos ceterosque dves nostros in Civitate nostra 
Lubycha nuncupato commorantes, simflimi modo coram nostra 
Ma'estate personaliter adstantes, proposuerint, eomodo, quod ipsi 
quandam magnam Silvam, feketeerdew, nuncupatam, inter metas 
dictae Civitatis nostrae Lubycha vocate sitam, pcnitus potentio- 
naliter occupassent, et ipsos, de usu ipsius prohidbuissent. Cum 
tarnen ipsa silva ex composititia ordinatione, dudum inter ipsas 
Civitatem et villns nostras, per probos homines factas, communi 
usui eorum ab olym pertinuisset, ac pertinere et spectare debet. 
Quo percepto praefati Cives nostri Lubycha, responderunt, ex ad- 
verso, quod licet annotata magna Silva, feketeerdew, vocata ut 
praemittitur ipsos communiter tangere dinosceretur et ea usi fuis- 
seat et de praesenti padfice unanimiter uterentur, tarnen quia 
. contra et quedam, Rubeta, intra metas ipsius Ci^dtatis nostre Lu- 
, bycba nimcupate intra terras eorum arrabiles habita et. existentia. 
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Ipsos populos de Duraath et de Werbow, in auUo coneeraerent, 
sed solüm usui Communitatis eorum pertimsset» et de praeseati 
deberet pertinere» quae nunc ipsi poptili de Duranth et de Wer- 
bow pro se ipsis mimme juste occupare et usurpare, suterentur, 
quaequidem Rubeta, dudum quidam Comes una cum Juratis et 
ClvibuÄ dlctarum Civitatum nostranim, tcrre nostre Scepusieosts, 
ad facicni dlcti Rubeti accct-iciido, et cadem circumspiciendo et 
reambulando, non praefatos Cives nostros de Duranth et de Wer- 
bow, sed ipsos Civcs nostros de Lubycho proprie längere agno- 
sisset et cadem utcnda ipsis commisissent ab ipsa magna silva 
sequestrando, ubi praefati populi nostri de Duraiith et de Werbow, 
contraria allegaates subjunxerunt, quod ipsi una cum eisdem Ci- 
vibus nostris de Lubycha tarn prae&ta. magna Silva, quam ipsis 
Rubetis communiter uti debere&t» modo pra<motato» quibus sie ha- 
bitis quamvis partes praedictei In et super&cto aonotate magne 
Sflve ut praemittitur per omnia concordabaot» tarnen quia in facta 
dictorum Rubetorum litigionanim» inter ipsas partes, eisdem alter- 
cantibus, Judicium et meram Justitiam, absque revisione circum- 
spectione et reambulatione, eorundem Rubetorum, fecere non po- 
ter^mus. Nosque volcatibus parUbus et aobiS huiiuliter suppUcautibus, 
hominem nostrum venerabÜem magistrum Mathyam literatum, curie 
nostrae Notarium, cum testimomo, Capituli ecclesiae Scepusiensis, 
mcdiaotibus aliis iitibus nostris exmde coafectb, ad revidendum 
praemissa, de curia nostra ad hec specialiter deputatum trans- 
misseramus. Qui quidem homo noster, unacum honorabile viro 
magistro Ladisxlaus Canonico dicte eoclesie Scepusiensis, tes- 
timonio ejusdcm, per ipsum ad mandata nostra exequenda tra&s- 
misso, nostram venientes tn praesentiam, praesentibus partibus 
praedictis, ac Comite eorundem partium retulenint eo modo, 
quod ipsi sabbato proximo post praedictum festum beate Mar- 
garethe virginis et martyris, una cum Judicibus Juratis et unt- 
versls Civibus in jam dictis Civitatibus nostris Lubycha, Du- 
ranth et Werbow, vocatis residentibus, ad faciem praedkto- 
rum Silvae et Rubetorum litiglosorum, accedendo et eadem cir- 
cumquaque reambulando et consientiose revidendo, ipsa rubeta 
litigosa a dicta magaa silva communi, separatam, et proprio usu 
praedictorum Civium nostrorum de Lubycha, ab antiquo perti^ 
nuisse et nunc pertinere debere, ac intra veros Curaus metales, ejus* 
dem Civitatis nostrae Lubycha vocate existere evidenter et ma- 
nileste comperüssent, et quia nos aanotatam magnam Sihraa 



Digiii^ca by .ic 



m 



Fdieteerdisw vocatam Jfam dicfas utrasque partes, modo praemlsso« 
oommlniter tangere, ipsa vero Rnbeta noa praeUbatos Cives seu 

populos nostros, de Duranth et deWerbow, uti asserebant seilieet 
memoratam nostram civitatem, Lubycha vocatem, tarn ex dic- 
torum nostri specialis» et dicti Capituli hominis, quod etiam 
Horum partium Comitis et Juratorum Civium nostrorum pluri- 
morum, aÜorum proborum vivoruni, et fide dignonun vcndita 
assertioae clare adinvcniinus et comperimus evidenter, pro eo 
nos imacum praealatis Baronibus et regni nostri procecibus, no- 
biscum in sede nostra judicaria eonsedentibtis, .deoernentes eom- 
mlsstmus, sepidictam magnam Silvam, Feketeerdew, vocatam, prae- 
aominatts Civitatibus nostris, de Lubycha, de Duranth, et de Wer- 
bow, oammuniter et equaliter, preataeta autem imiversa Rubeta, 
praetitulatis Civibiaa aostris et eonim posteris uahrersis de Lubycfaa 
coQtradictione dictorum popidorum de Duranth et de Werbow, 
non obstante in hac parte, utendum, fruendum et posddendum, 
vigore pracscntuim litcrariun nostrarum mcdiante. Datum in dicta 
Kesmark, die doniitiico proximo post pracdictum festum beate 
Margarctlie virginis et martyris Anno Domini millesimo trecea- 
tesimo nunogesimo septimo. 

(L S.J 



Beilage II. 

Ludovicus Dei gratia, Ilungar, Dalmatie, Croatic, Rame,Servie, 
GaHicie, Lodomcric, Cumaaie, Bulgarieq Rex Princeps Gallcrvita- 
nus et honorabilis montis Sancti Angeli dominus: omnibus xpr 
Hdclibus praesentibus et futuris per viciAum notitiam habituris sa- 
iutem in omnium Salvatore. Cum in quolibet virtus et gratia m- 
nmm sit cammendabilis: eam suis subditis fidelibus sine mensura 
Regia tenetur hnpartire Celsitudo, perinde ad Vniversorum notitSam 
harum serie volumus pervenire: Quod nos attendentes Regis 
gloriam in numerositate plelnum jocundari, ut iidem sieut numero 
tic et fidelitate augeantur ad humilem et intercessibitem suppli» 
cationem fideUum civium et hospitum nostrorum de lynbtth terre 
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Scep. ad eandem civitatem nram forum liberum' singuUs ebdomadls, 
singulisq fcrijs quartis celebrandum de beoiquitate Regia et gratia 

speciali duxlmus annuendum, non obstantibus alijs foris conprovin- 
cialibus, \'os itaq \'niversos mercatores et Quoslibct homines fo- 
renses tum rebus mercimonialibus j)r()ccdentes aiiidamus et asse- 
ciramus: per praesentes quatenus ad dictum forum liberum modo 
praemisso in dicta civitate nostra celebrari commissuni : cum Om- 
nibus rebus vestris mercibus iibere veniatiSt negotiacionesq Was in 
venditionibus et emptionibus renimVrarum secure exerceatis in eadem: 
peractisq inibi Vrisnegotüs ad propria veiad alia loca que tenditis pro- 
cedatis : sab nostra Regia protectione et tuteia speciali : Salvis vestris 
personis et rebus^ et haec volumus in foris et lods pubücis palam 
facere, permulgari potissimum serle mediantes: In cujus ret m©- 
moTjam firmitatemq perpetuam praesentes ooncessimus litteras 
utras privilegiales pendentis et authentici sigilli nostri novi dup* 
plicis roboratas : Datum permanus vener in Xto patris domini Ni- 
colai Archiepi strigonien, lociq ejusdem Comitis pptui Aule nre 
cancellar dilecti et fidelis nri Anno Dni MCCC LXimo quarto, ter- 
tio aooas Octobris. 



Beilage IIL 

Sigismundus transfert Leibiczii nundinas hebdomadales de die 

fcr'a'i quarta in diem dominicam 1407. 

Xos Sigismundus dci giatla Rex liungaiiae, Dalaiatiac, CiO- 
atiae etc. Marchioque Brandenburgensis etc. sacri Romanj Imperü 
Vicarius generalis et Kegni Bocmiac Gubernator, Memoriae co- 
mendamus per praesentes, quod venicntes nostrae majestatis in 
praesentiam Fideles nostri Petrus Iudex de Lewbicz et alter 
Petrus Iudex de Meynhartsdorf Cives de Lewbicz terrae Scepu- 
siensis, exhubuerunt nobis quasdam Uteras Serenissimi principis 
domini Ludovici Regia Hungariae patris nostri carissimi sub Si- 
gillo ipsius majori privilegialiter emanatas inquibus expresse coo- 
ttneri vidimus, quod idem dominus Rex Ludovicus Forum septi* 
monale in dicta Lewbicz singulis feriis quartis perpetue c^lebrare 
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indulseratt Supplicantes praedicti Petrus et alter Petrus ludices 
ifi suis Bc omnium Civium et populorum seu hospitum praedictae 

Civitatis personis hurailiter et obnixe, quod cum Civitas nostra 
Lewbicz praedicta, per ignis voraginem in magna parte cicstiucta 
et deso'.ata foret, ipsique Cives et populi ac hospites ad magnam 
l'aupertatem devenissent et quod propter dicm fori ([uod in die 
feriali, quarta feria celebrari asuetum fuerat^ laboribus ipsis ac 
reaedificationi et reformationi dictae Civitatis Lewbicz vonatae ita 
commodose inteadere non possint, quod ergo dictum Forum libe- 
ram in feria quarta celebrari assuetum, de ipsa feria quarta in 
(Sem dominicam transferre et transponere dignaremur» Kos ita^ 
qiiae ex praemissis rationibus et ad humilem ac instantissimam 
supplicatiooem praedictorum Civium, populorum ac hospitum de 
praedicta Lewbicz, Forum praedictum feria quarta uti praemittitur, 
saepedicta Lewbicz celebrari assuetum, de ipsa feria quarta in 
diem dominicam duximus transferendum et transponeadum, imo 
transferimus et transponimus gratiose, dccerncntes et de certa nos- 
tra sententia statuentes, ut quomodo in antea semper et perpetue 
successivis temporibus Forum liberum septimanale non feriis quar- 
tis sicut assuetum fuit, sed diebus dominicis debeat celebrari, abs^ 
que tarnen praejudicio Fororum septimanalium aliarum nostrarum 
Überarum et conprovincialium Civitatum, quocirca vos universos 

et singulos mercatores et alios forenses homines serie 

affidKmus et assecuramus, quoties ad dictum forum Uberüm in ipsa 
Ctvitate nostra Leibitz memorata diebus dominicis in omni sep- 
timana modo quo supra per nos celebrari commissum, secure et 
absque omni pavore veniatis, pactisque vestHs negotiationibus, in 
cmptionibus, vcnditionibus foro libero, in eodeni, redeat ad pro- 
pria vel alia loca, quae malucrit, salvis rebus vestris et personis 
?'ib nostra protectione et tutcla speciali et hoc volumus per fora 
et alia loca publica ubiquc in dicta terra Scepusionsi palam fa- 
f"ere et procIamari, datura in Cassovia sub die festi Epiphanias 
Anao domini mÜlesimo quadringentesimo septimo. 



{L. 6.) 
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Beilage IV. 

Coneessio immunilatis a Censu propter incen- 
dium a Sigismuado, rege Hungariae de anno 1404. 

No8 Sigismundus dei gratia Rex Hungariae, Dalmatiae, Croa- 
tiac etc. Marchioque Brandenburgensis Sacri Romani Imperii vica- 
rius generaHs et Regni Bohemiae gubernator, mcnionae commcn- 
damus per pracscntes, quod nos egestati' et vaüd^ inopic ac erump- 
narum anxietati universorum civiuni et Iiospitum nostrorum de 
Lub:cz, quibus ispsi his proximis disturbiorum temporibus elapsis 
afflicti exstitissent, super quibus nobis nonulli clves et hospitcs oostri 
de eadem, meram detexenmt certitudinem veritatispro regio cum 
favore benigne compatientes praetextus hujus, ut ipsi cives et 
hospttes nofitri a praetaxato erumpnarum anadetate dempti et Ii* 
berati quaeant.beneficio condignae instauraticmis insigniri et opum 
ubertate pottri, universas et quaslibet colectas, seu census soütos, 
singualis annis ex parte eonim nostrae majestati provenire debea- 
tes, ex regia nostra liberalitate et gratia spectall eisdem chribin 
et hospitibus nostris de dicta Lcubicz, perviginti annorum integ- 
rorum deinceps occurrentium perfecta spatia prorsus et per oumia 
sanximus relaxandas et indulgendas, ymo et relaxavimus et effcx- 
tive indulsimus patrocinio mediante, quapropter vobis cunctis nos- 
tris fidelibus exactoribus dictarum coUectarum seu censuum exparte 
dictorum civium et hospitum nostrorum de praescripta Leubicz 
nostrae majestati provenientim nunc constitutis et in futurum coof 
stituendisy praesentium gratiam cernentibus firmissime edidmus per 
praesentes, quibus ipsos dves et hospites a nobis de prae&ts 
Lcubicz, ratione solutionis praedictarum coUectarum seu censuum 
annualium pro nobis usque tempus praefixum eis reiaxatarum 
praedicta viginti annorum spatia integrorum m personis i^avsre 
et in rebus ac bonis ipsorum dapnificare nullatenus praesumatis, 
nec sitis aiisi modo aliquali ijmo usque tempus praefixum sinatis 
ipsos a praedictarum coUectarum seu censuum aministrationc om- 
nino expcditos indempncs et illesos permanere, aliud facere non 
ausuri praescntes vero perlectas usque tempus praefixura scmper 
reddi jubemus praesentium. Datum in Leuche feria tertia proxima 
ante festum beati Valentinis mart3ms. Anno domini mülesimo 
quadragesimo quarto. 

(L. 80 
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Beilage V. 

Conccssio immümtatis a Censu propter iacendlum oppiili Leibitz 

Sigismtmdi regis 1411. 

Non Sigismuiidus dei gratia Romanorum Rex Semper Au- 
gustus ac Hungaronim etc. Rex memoriae commeadamus per 
praesentes, quod quamvis nostra celsttudo alias üdeles nostros de 
Lybiche, medlaatibiis quibusdam alüs literis nostris modo et ordine 

literis nostris eisdem expresso viginti Annorum Übertäte potiri 
commiserit et gratular;, de eisdem siquld^m viginti annis nunc 
septum rnii clapsi exstiterint, tarnen nos, ctiam ad humilime sup- 
plicationis instantiam Andree Aimester dicti, et Fetri Judicum de 
praedicta Lybiche in ipsonim ac universorum civium et hospituni 
ex eo, quia nonullorum civium et hospitum nostrorum domos hys 
temporibus proxime praeteritis ex quodam inopinabili fuerint com- 
bustae, eisdem Civibus ethospitibus oostris deLybiche huiusmodi liber- 
tatis praerogativam duximus concedendamexgratiaspecialijymoet 
coacedimus praeseatium per Wgorem, ut ijdem Cives et hospites nostri 
tales ut puta, quorum domus noa ftussent combuste quindecim an- 
nonim tales siquidem quorum videlicet domus per ignis inceadium 
et asihilate exstitisseat, decem et semptem annorum libertate 
in praescriptis alüs literis nostris eisdem Civibus hospitibus per 
ttos datis cottcessa, potiri possmt et valeant gratulari, In cujus rei 
memoriam präsentes literas nostras solito sigillo nostro commu- 
nitas, eisdem civibus nostris duximus concedenJas. Datum Cas- 
soviae feria secunda proxima post dominicam Kamispalmarum Anno 
domini nüllesimo quadrigentesimo undecimo. 

(L. SO 



Beilage VI. 

Das Schriftstück, welches Palatin Pjiliy im Namen König 
Ferdinänds an den Zipser Grafen Olmützer übergab: 

„Egrc^io Dno Joanni OUmtttzer, Comiti XIII oppidorum Sce- 
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pusit, Nobis dilecte. Ferdinandus IIL, divina fovente dementia 
electus Rnonim Imperator semper Augustus etc. Egreg^e Nobis 
Dilecte t Benigne dedimus in comnussis, Spbli ac Magniüco Nostro 
Consiliario Intime Camerario, ac Regni Nostri Hungariae Palatino 

et fideli Nobis sincere dilccto Comiti Paulo Tälfy ab Krdöd etc., 
ut occasione praesentis itineris sui ad partes istas superiores 
inter caetera alia scparatim etiam nonulla tecuni in ncgotio XIII 
oppidorum Scep. et cliberationis coruadera e manibus rolonorum, 
per ipsos cives fienda, Nomine Nostro oretenus conferat et tractet. 
Proinde praesentibus te benigne hortamur, quatenus in hoc plenam 
fidem memorato Palatino tribuere et totum negotium authoritate, 
qua isthic penes dicta oppida Scep. ratione officii polles.reapectn 
tarn eorundem proprü emolumenti, quam boni publid» omni me- 
liori modo et via libenter felicitare, atque ipsam tractationem ad 
bonum finem ita provehere velis ac studeas, prouti benignam in- 
tentionem nostram, ab eodem fusius coram intellecturus eris; In 
quo prospicies propropriae utilitati et emolumento eortmdem op* 
pidorum et simul rem commodam Regno, Noblsq pergratam praes- 
tatis Gratiam Nostram Caesaream Regiamq deinceps agnoscendam, 
quam tibi intciini in reliquo ita benigne dcferimus. iJabantur ia 
Civitate Nostra Vienna, octava die Decembris Anno Miilcsinio 
Sexceotesimo et quadragesinio Nono, Regnorum Nostrorum 
mani Decimo Tertio, Hungarici vigesimo quinto, Bohemici vero 
vigesimo tertio. 



Mandaium Sigismundi contra Jakabfalvensies. 



Sigismundus tcrtius Dci gra Rex Poloniae, magnus Dux Li- 
tuaniae, Russiae, Prussiae, Massoniae, Saniogitiae, Liuoaiaere, nee 
non RegQi Sueciae proxushaeres et futurus Rex. 

*) Am «Klirclil. Nftohricliten von Johiinn SoholU*. . . . . 



Ferdinandus 

David Un^ftdt Comei a Welnenwoll. 



ad mandatnni Bl<ett Dn! InpMatorit 

jHDprium 



Marcus Putzer. *) 



Beilage VIL 
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Generoso Casparo Macicrovski s>tabuli curiae Rei^nl Praefecto. 
Capitaneo nostro Scepusicnsi Kid. nobis diiecto, et inabsentia ip- 
Mus in eodem, Capitancatu locum tenenti gram nram Rcgiam. 
Generöse fid. nobis diiecte. Questi sunt apudnos Incolae Civitatis 
otrae Libicza unicus ex oppidis Scepusien per interauncios suos, 
quod cum paucas quondam Russto greges ovium ac peccor haben-» 
tes eosdem suas greges intra fines Civitatis iinpellere, syluisq 
pascub eiusdem» Civitatis utiobtenta a Civibus facultate coepissent 
nuncdemum multo plures sine uUa focultate, imo Inuitis et non 
permitentibus Civibus concendente autom Fid. tua seu iUius ofiali« 
bus id facci c et attentare solere in praejudicium et daninum eius- 
dem civitalis maxinuun, depastis enim pcrgreges Ülos Russor gra- 
minibus Civesvbi pcccora atq equos alant, prorsus non habent. Cum 
vero haec ipsa civitas fines suos Privilegys circumscriptos habeat, no- 
mineq eius fundi, quem possidet, censum nobis pendat, videretur ini- 
quum oio esse, si in eisd ünibus ac iimitibus et fundo, quem possidet, 
impediretur. Quare cupien rationibus ilHus hac in parte prospectum 
esse Fid : tuae serio mandamus, ne Fid. tua innitis eisdem Civil>us in 
fiindo ac intra fines Cinitatis illo, Russis praedictis uUam pascendi 
greges suos praebeat facultatem neue alig hoc nomine Civibus mo- 
lestiam exhibeat, quinimo libere eosdem fundo ac Iimitibus suis 
quos Privilegys hent eonfirmatos et ex quibus censum nobis pen- 
dere sunt soliti uti permittatur» pro gra nostra et debito oflfy sui ne 
fecerit. Dat' warssoviae in Conuentione grali dte Mensis Anno Dni 
MDXC Regimini Anno tcrtio. 

Sigismundus Rex. 

(/.. 8.) 



Beilage VIIL 

Ferdinandus III. conccdit tcrnas nundinas liucias. 

Nos Ferdinandus, Tertius, Dei gratia clcctus l^omanaruni Im- 
perator, Semper Augustus, ac Germaniae, Hungariae, Bohcniiae, 
Daimatiae, Croatiae, Slavoniaeque, etc. Rex, Archidux Austriae, 
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Dux Burgundiae, Brabantiae, Styriae, Charmtiae, Carniolae, Mar- 
cbio Morauiae, Dux Luxcmburgae, ac superioris et inferioris Silc- 
siac, Cotncs Ilabspurgi 'l'yro'is et (joritiac etc. Mcmoriac com- 
mendamufi tenore praesentium si^nificantes quibus cxpedit univer- 
sis. Quod nos cum ad humilüinac supplicationis instantiam, fide- 
lium nostrorum Nobilium L a u r c n t i i Scrpilii etjacobi E m e- 
rici, per eos pro i)arte fideiium itidcm nrorum Prouidorum Ju- 
dicis et Juratorum caeterorumq univcrsorum Civium et Inhabitato- 
rum, ac totius Communitatis, Oppidi no'^tri Regy Leybicz nun- 
cupati inque Comitatu Scepusiensi existentis habiti nrae propterea 
porrectae Matti, tum uero pro utilitate et commodo praefati Regni 
nri Ungariae atque Incolorum et Inhabitatorum eiusdem Oppidi 
Leybicz ad idem Oppidum temas Nundinas liberas, seu fora aa- 
nualia libera, unas quidem pro Purificationia Beattssimae Virginis 
Mariae, secundas visitatioais gloriosissime virginis Mariae, ter- 
t;a9 tandem omnium Sanctorum festivitatibus, forum item heb* 
domadale, singulis diebus Dominicis finltis SacHs, aliisque die- 
bus ipsas festivitates praeccdentibus et immediate subsequen- 
tibus ad ij videlicct neccssarys aptis et sufticientibus omai ann«» 
ac omnino sub ysdem libertatibus pracrogatiuis (luibus Nundinae 
seu fora annualia libcra, Liberarum (>ivitatum et Oppidorum ac 
Villaruni cclcbrantiir, pcrpetuo cc'ebrari possint ad specificatas 
festivitates transferen gratiose duximus annuendum et coaceden- 
dum. Imo traasferimus, ratificanius, amiuimus et conccdimus prae- 
sentium per vigorem. Abscjuc tarnen praeiudicio NuncUnarum seu 
fororum annuaiium, sed et hebdomadalium Liberorum et alionim 
quonimcunq locorum. Quocirca nos uniuersos et singulos Mer* 
catores Institores ac forenses homines etviatores quoslibet harum 
Serie firmiter assecuramus, aßidamus et certißcamus, quatenus ad 
praedictas temas Nundinas liberas, seu fora annualia, necnon fora heb- 
domadalia modo praemisso celebrari concessas et commissa, cum Om- 
nibus mercantys et bonis vris libere secure et absque omni pauore, seu 
formidine personarum, rerumq et mercanciarum veniatis, properetis et 
accedatis, pcractistjue ibi negotiationibus vestris omnibus, ad propria, 
aut quac rnalueritis ioca redeatis, saiuis scnipcr personis, rebu.s 
vestris sub una jirotectione et tutcia specialis pcrmanentibus. Kt 
haec volumus in f »i is et alijs locis publicis ubiq palam facere pro- 
clamari. Praesentcs ucro (]uas Secreto Sigillo una quo ut Rex 
l'ngariae utimur impcndeiiti comniuniri fecimus, post earum lec- 
turam Semper reddi volumus et iubemus praesentam. Datum in 
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Civitate nra Vicnna Austriae die decima octava mensis Novem- 
bris, Anno Dni Millesimo Scxcentesimo Quinquagesimo quinto, Reg« 
norum nrorum Romani Decimo nono, Ungarorum et reliquorum 
XXX« Bohemiae uero Anno Vigesimo octavo, 

(L. 8.) 



Beilage IX. 

Kund und zuwissen sey hiermit JederinännigUch, deme dieses 
zulesen Vorkommen und Vorgeleget werden möchte« Dass, nach- 
dem Vor etlich Jahren die gesambten Königlichen dreyzehn Städte 
dieser Landschaft Zieps unter gewiessen Conditionen Einen Hoch» 
löblich Adelichen Stuel Incorporirrt und ein Verleibet, auch Ver- 
möge des 2l> Land Articuls Anni 1649, damals dreyssigst und 
Mautfrey delariret worden, und dannachero auch dass Maiktpfcii- 
nigs, welchen die Kcinigliche ]'>ey-Stadt Kaysers Marktt, nach 
Inlialt Ihrer IVey heilen und rrivnlegien von jeder Fuhr Holtz und 
Gctreid zu nehmen, und üu existieren befuget, (uirh in Städten 
Gebrauch und Gcnissung derselben c^ewcscn, entübriget und exi- 
mirrt seyn : die Stadt Kaysers Marktt hingegen, wie alle andern 
Mitt-Glieder der Gespanschaft, so in ilu-em Gebiet und Territorium 
Maute haben, denen Inwohnerrn derer XIII Städte, so lange Sie 
deroselben Gespanschaft ein Verleibet bleiben, die Maut zwar er» 
lassen, das Markt Recht aber, alss eine Speciale und absonder- 
liches Indultum nicht cedirennoch fallen lassen wollen, Und dest- 
wegen die Zeit herro in grosser Wiederwertigkeit gelebet. Heut 
Zu End gesetzten Dato auss freundlicher interposition und Anleir 
tung guter Herren und Freunde Zu Verhütung und Vermeidung 
fernerer Ungelegenheit Zahck und Feindschafft, dann auch Erhal- 
tung und Bestätigung treuer Nachbarschaft folgenden giittlichen 
Vergleich unter einander getroffen, bencbet und aui^^gei ichtet : 
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Erstlichen. So erbietet sich die Stadt Kasrsers Marek 

(jedoch Ihrer Privilegien und I Veyhcitcn zu keinem Nachtheil und 
Schaden) mit cxigirung dess Markt Rechts vor Holz und Getreide, 
von den Inwohnern der Städte, so ferner selbige der Gespanschaft 
incorprorirt bleiben, gänzlich zu supersediren und einzuhalten 50 
lange, bis diese Streittigkeit samt denen dadurch entstandenen 
Schäden, Versäumnissen, und Unkosten, entweder mit publica Regni 
Dieta, oder auf allergnädigste Verordnung Ihrer Kayserl. u. Königi. 
Mayst. durch eine General Comission, oder auf andere Weise bey« 
gl^egetf geschlichtet dirimiirt werden möchte. Da alssdann eine 
jede Partey Ihrer Privilegien gemäss und künftiger Decision und 
Entscheidung nach sich wird zu Verhalten wissen. 

Zum Andern. Sollen denen obgedachten XIII Städten 
ihrer im Ober-Thor gemeldeter Stadt Kaysers Marek gelassene 
Ross und Wagen Vom IL Stuel Richter Stephano Mattiasowszky : 
Wie auch hingegen alle und jede arresta wieder die Stadt Kay- 
sers Marek geschehen, Von Stund an relaxiret und auffgehoben 
und einem jeden das seinige ohne einigen Auüschub restituiret und 
zugestellt werden. 

Welche vorgeschriebene Transaction und güttlich Vergleich 
Beyder Parteyen nach allen Punkten und Ciauseln und zwar im 
Mahmen, der Königl. frey Stadt Kaysersmarck die Edeln Wolii- 
ehren Vesten Nahmhaften und Wohlweisen Herrn Thomas Cornides 
wohlverordneter Richter, wie auch Herr Sigismund Möss Eltester 
und Vormund neben einen H. Rath daselbst: Auf Seiten aber, der 
Königlichen Xin Städte, der Edle Wohlehren Veste, Nahmhaft 
und Wohlweise Herr Johann Olmätzer, an jezo wohlverordneter 
Graaf, wie auch der Mhren Veste, Fürsichtig und Wohlweise H. 
Ciregorius Roxer der Zeit Richter des Königl. Mareks Georgen- 
berg sampt seinen Asscsorit und Heysitzern, in Gegenwart derer 
Wohl Kdlen, Vesten, und Wohlvornehmcn, Herrn Balthazarius Po- 
turnyai Königl. Kayserl. Mayst. bey Mochlubl. Zipscrischen Kam- 
mer Wohlbestellter Einwohner, wie auch Herrn Matthie Gandels, 
Uöclistgedacht Ihro Mayst. Postmeisters und dreyssigers Zur l^ut- 
schau, ganz treu und un Verbrechlich Zuhalten, nüt Hand und 
Mund angelobet und Versprochen. Sind auch zu mehrer Ver- 
sicherung Zwey von Wort zu Wort gleichlautende Instrumenta 
hierüber verfertiget und jeder Part eines unter der andern InsigiU 
ertheilet und übergeben worden. Gesehen in der Königl. Frey 
Stadt Kaysersmarck den 2. Monatstag Marty des 1672sten Jahres. 
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Rklttier und Rath Elteste, VonDünde und die gaatse Löbliche 
Gemeinde der Königl. frey Stadt Kaysersmarck» >) 

(L. Ä) 



Beilage XII. 
Citaüo. 

Andreas Ludovicus Mosaynsaki Tribunus HorodUensts XIII 
Oppidonim Scepusiensiuni Vice-Capitaneus et arcis Lublovieasis 
Gabemator. 

Vobis Famatis Casparo Hartseh Paulo Juni et cognominato 

Risch Oppidanis Leybicensibus, authoritate nostra qua fungimur 
mandamus, ut coram Nobis, Judicioque nostro Arcensi pro I'cria 
Secunda proxime sequenti personaliter et pereniptorie compareatis; 
idque ad instantiam Instigatoris Arcensis, qui vos citat pro eo 
et de eo, quia vos contra Praeceptüm Kcclesiae, Celsissirni iJni Prin- 
cipis tum et nostra rccentia Mandata, carnes sacrae quadragesimae 
tempore Kaismarkini emere et comedere ausi estis ; pro quo poenas 
in predictis Mandatis specißcatis incurristis. Sitis igttur pro ter* 
mino praefixo comparatiuri et ad ea quae fusius vobis objicentur 
fesponsuri* 

Dat. in Arce Lublo die 31 Martii. Anno MDCLXXVII die 
Sl MartiL 



Beilage XIII. 
Deere torium, 

Mandatum lUustrissimi et Celsissimi Dni Prindpis. 
Stanislaus HeracHus Romani Imperii Princeps Comes in Vis- 

Die Beilagen X und XI kumitoii uicht beHchnift werden, weHahalb die 
EeOMorolfo von IX auf XII springt, ohne dem InhiUl iffond welchen Eintraf 
in ibnn. 

16 
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nicz et Joroslaw Lubomirszki, Supremus Regni Poloniae Marschall 
GtiSy Primusque Status Minister Capitaneus Scepusiensis. 

S^nificamus per praesentes literas Nostras prudeati ac dr- 
cumspecto Judici, ludicio, totique Commimitati Oppidi Regü Leybtce | 
dicti: Expositum Nobisesse non sine dbplicentia Nostra, quaUteri 
Vos in nuperima electione ludidi Vestri in magnam postpositiooem : 
et apertum contemptum Mandat! Nostri in Autunino praeterito 
ex Arce Nostra Lubloviensi enianati et apud Nos pubÜcati ausi 
estis tres luratorum et Tribunuiii plebis omnes Lutheranorum, 
neglectis illis, qui licet simpliciores et pauperiores, Dcuni tamcQ 
timentcs, veram ac tantummodo salvificam Religionem profitentur, 
eligere. Ne vero tales ausus impuniti maneant, et exinde oriatrr 
ulterior postpositio Nostrorum Mandatorum, non soium novam 
Eiectionem ad normam Maadati Nostri intra octiduum a receptione 
praesentium expediendam serio injungimus: Verum etiam Vos ob 
tarn grave Vslipendium Authoritatis Nostrae poenam seu muletam 
centum aureonim, illos vero Juratos et tribunum plebis, quia talia 
olfida contra Maodata Nosträ acceptare ausi sunt, alionim cen- 
tum aureorum intra octo dies ad manus ilUus, qui Vobis hoc No- 
strum rescriptum praesentabit, numerandorum incurrisse dedara- 
mus. Sitis itaque utrique Mandato Nostro punctualiter parituri, 
idque sub poena sexcentorum aliorum aureorum irreiuissibiliter 
Fisco Nostro solvendoi um, idque sub exactione müitari Nostra 
Arcensi, quae hisce adjungitur. In quorum fidem literas praesen- 
tes manu Nostra subscriptas singillo nostro majori communin 
jussimus. Datum Varsaviae Die Septima Mensis Apriüs Anno 
Dni 1677. 

S. LubomirsskL 

(L. S.) 



Beilage XIV. 

Andreas LudovicusRIoszynsski Tribunus Horodliensis Tredccim 
Oppidorum Scepusienslum Vice^Capitaneus et Ards Lublovieosis 
Gubernator. 
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Prudenti et drcumspecto Dnojoanni Marci judici Leibicensi 
Salutem et benevolentiam. Kx certis relationibus eam habeo no» 
titianif quod nulli Lutheranonim ia Magtstratu constitutorum in 
elusionein Mandatorum Celsissiini Doi Priacipis et meorum, hucus* 
que Fidem Romano-Catholicam amplecti« Confessiotiem et Profes- 
sionem fecere detrectent. Quare serio demandandum esse duxi 
D. V. quatenus eoruodem praedictorum Lutheranonim et quo- 
rumque aliorum ofticialium, bona mobilia* qualia cunque Ula 
sint, per Juratas e Senatu personas arestari et assignari fii^ 
ciat, tarn diu in aresto detinenda, 'juaradiu suae submissioni, cu- 
jLis gratia electi sunt in senatores, non fecerint satis, aut Üecreti 
et Mandati Celsissimi Dni l'rincipis executio, quo ad ül ^s, adim- 
pleta non fuerit. In majorem praemissoriim fidem in instant! exe- 
(luendorum, praesentes manu propria subscriptas Sigillo solito com- 
muoiri mandavL Datum in Arce Lublo die lU. Aprilis Anno 1011 • 

And. Lud. MoszynskL 

(L. S.X 

Hierauf folgt folgende Citation: 



Beilage XV. 

Andreas Ludovicus Moszynszld Tribunus Horodlensis XIII Üp- 
pidorum Scepusiensium Vice-Capitaneus et Arcis Lubloviensis Gu- 
beniator. 

Vobis Famatis et circumspectis Tobiae Welsz, Johanni Sche- 
mensski, Johaoni Jachmann, Johanni Witi, Johanni Rost juniori, Jo- 
hanni Knöffler, Jacobe Witi, Johanni Bartsch, Lucae Risch, Georgio 
Bartsch, Tobiae Schölts, et omnibus aliis Lutheraois quibuscunque 
olßois functis, autoritate Nostra qua fungimur, mandamus, ut coram 
Nobis ludicisque Nostro Arcensi personallter et peremptorie pro 
I'eria secuada proxime post Dominicam conducturam sequenti com- 
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pareatis, idque ad instantiam lustigatoris Judici Arcensi, qui vos 
citat pro eo et de eo. quia vos contraveoientes Maadato Celsis- 
simi Dni Priacipis simul et nostris recentioribus, tum et subraissioa| 
vestrae, hucusque coofessionem et communionem Paachalem Pro- 
fessionemque Ftdei Romano-CathoUae non fecistis, pro quo poenis 
in ptaedictis Mandatis expressis succubuistis. Sitis igitur pro ter- 
mino praefixo compartturi et ad ea quae vobis ftisius deduceatur 
responsuri. Datum in Arce Lubloviensi die 19. Aprilts Anno Dni 

M. D. C. u xxvn» 



Beilage XVL 

Actum in Arce Lubloviensl ipso die Festi Sancti Mard Em- 
geliatae Anno Dni Miiiesimo Sexcentesimo Septuagesimo sexto. 

Actio ipso. 

In causa et actione judicaria inter lustigatorem Judicii Ar- 
censis ab una et circumspectos Tobiam Weisz, Joannem Sche- 
menszki, Juratos Assessorcs Magistratus Leibicensis» tum et Joan- 
nem Jachmann, Joannem Witti, Joannem Roht juniorem, Joan- 
nem Knöffler, Jacobum Witti, Joannem Bartsch, Lucam Risch, 
Georc:!un^ Bartsch, Stanislaus Fitzent/, Tobiam Scholtz e sccundr» 
Magistratu I^uthcranorum Citatorum, partibus ab altera; ratione 
contraventionis et vilipendii Mandati Celsissimi Dni IVincipis, illu- 
sionis P. et M. D. Vice Capitanei, tum et Dm Judicis Leybicensis 
deceptionis, coram Judicii praesenti intentata. Judicium partium 
controversüs exauditis« ijsdemque probe pensatis, quoniam lucn- 
lenter deductum est, praenominatos citatos non tantum celsissimi 
Dni Prindpis J. et M. D. Vice-Capitand Mandatis contravenisse» 
verum etiam Daum Judicem, qui eosdem spe conversionis, eo quod 
non essent idonei ad obeunda munia cathoHd Senatores et offi- 
ciales constituit, decepisse et illusisse. Iddrco inhaerendo anteriori 
et recenter emanato Celsissimi Dni Prindpis Mandatis, sententiat 
amovendos esse ab officiis et ut alii veri Catholici in locum eo- 
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rum eligantur, serb Judici iojtmgit, utque summain centuin aureorum 
ad aerarium Celsissimi Dni Principis in Spatio duarum septimoiia- 
nim irreroissibiliter exsoluttonis, rigorose demaadet. Quantum vero 
attinet Tobiam Weisz, Johannem Jachmaan, Joannem Roht junio- 
rem, tanquam primarios Mandatorum Celsissimi Dni Prkdpis tran«- 
gressores, et ut populus in secta Lutherana maneat, suasores et 
concitatorcs, dcccrüit, cjuatcnus extra pocnas supcrius specificatas, 
tarrim Arcensensem in instanti ineant, ibique in c-mipedibus per 
sex septimanas commorentur. Quod omnes et singuli facturi sunt» 
svib poena Infamie, bonorumque suorum mobilium et immobilium 
conßscatioae. Extradatum • 

(L, 8.) 

Andreas Ludovicus Moszynszki XIII Opp. C. et A. L. G. 



Beilage XVH. 
Citatio Generalis. 

Andreas T.iidovicus Moszynski Tribunus I lorodiensis Xlii Op- 
pidorum Soepusiensium \'ice-Capitaneus et Arcis Lublovicnsis Gu- 
bemator. Tibi Fnidenti et Circumspecto Joanni Olmützer XIII 
Oppidorum Scepusiensum Comiti authoritate nostra, qua fungimur 
mandaonus, quatenus tu omnes et siogulos quibuscunque officüs 
functos Lutheran9e secta addictos eamque profitentes^ ad Arcem 
pro die 26 praesentis personaliter et peremptorie statuas» idque 
ad instantiam lustigatoris Arcensis, qui eos dtat pro eo et de eo, 
quia ipsi vi susceptorum officiorum suorum, quaecunque illa sint, ad 
conversionem Fiddque orthodoxae Professionem obligati, eam 
hucusque fMsere detrectarunt« Sint ttaque pro termino praefixo 
comparaturi et ad ea quae illis fiisius proponentur, responsurL Da^ 
tum in Arce Lublu die 17. Maji Anno Dni 1(57 7. 

Currentales Dni Comitis. Ehrenfeste Namhafte und Wol- 
weise H. H. Richter Ihre E. E. V. N. W. sind meine willige 
Dienste jeder Zeit bevoran ! 

Berichte hiemit die H. i:. K. V. N. W. dass Ihre Fürstl. 
Gnaden PfeUer oder Schallmeyer allhier nach Beela verordnet 
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wordea und von dahero in alle XI! I Städte haben sollen 'ogiret 
werden, wenn ich sampt etlichen H. JÜchtern dann nicht anders 
können solchen ahhelffen, ist es also von Ihro Wolgeboren Ge. H. 
Gubematore vor rathsam erachtet worden, dass man Ihnen Geld 
geben solle, muss also eine Contribution anschlagen und auf die 
Marek zu 1 fl. contribuiren lassen, werden mir solches bis Sonn- 
abend unablässig zuschicken, solches zu freundl. Nachrichtung. Hi^ 
mit Gott befohlen. 

B6ia, lö. Maji 1677. 

Der H. Il.ro £. E. V. N. W. D, W. 
Johannes Olmützer 
Gnff der Xlii 8t«dte. 



Beilage XVIIL 
Currentales Citatoriae. 

Ehrenfeste namhafite und wolwdse Herren Richter Ihre £. 
E. V. N, W« und meine willige Dienste jederzeit bevoraa. 

Füge hiemit Ihre E. E. V. N. W« zu wissen, dass ich heute 
Dato von Ihro Wohlgeboren Gn. H. Gubematori zu Lublau eine 
GeneraI*Citation bekommen habe, damit die Herren Richter in 
Ihren Gemeinen einen jeden Beampten, alte und neue geschworne 
Rathhcn u, Kirchenvater, 1 lospitäl - Mülherrn, Markherrn, keinen 
ausgea >mmen, welclier nur ein Ampt hat, umb selbige schicken 
und Ihnen anbefehlen, damit Sie Sich iinnachlässi^ und ohne eintzige 
Kntschuldigung wollen auffs Schloss stellen den 26. Mai und die 
CS darumb, dieweile Sie Ihre Furstl. Gn. wie auch ihre VVohlge- 
bohren Gnaden Universal und mandaten nicht nachkommen sind, 
und auff die Heilige Österliche Zeit mit gebeichtet und oonuau- 
niciret, solchen allen werden die H. Ihro £. £. N. wissen getrau- 
liehen nachzukommen, bey Verlust Ihrer selbiger Citirt. Ehr, Hab 
und Gttttem. Hiemit Gtts Schutz befohlen. 

Georgenberg, 2a Mai 1677. 

llirn K. B. N. W. 1>. W 

Johannes Olmützer 
QimS d. XIU ätfdt«. 
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Welche aber noch zu bekehren sindt, und unter diesen Ta- 
gen sich accomodiren wollen» können zu Hause bleiben» doch aus 
gewisser Versicherung. 



Beilage XIX, 

My Rimaszcchy Zechy Georgy Felsö Lindva, Balogh ex 
Muran Waraknak szabados Vra Zentelt Wihs? Geämeör War- 
megienek feöispännya ds felsiges Bettlilen Gabomak» Magyar 6b 
Rrdelly orszagh Fejedelenmek egyk resce Hadamak fe6 generälissa. 
Szepesben Libicze neweö Warossa talala megli benünkett, • . azon 
k^resset, hogy mind az hadak, mind egyeb rendbeliektftl meghoU 
talmaznäk, mivel azertt minden rendbelieket eöfelsöge az mi ke- 
gyelmes urunk Feiedelmunk uthan tartozunk megh öltalmaznia, 
tisztünk szerentt es eofclscgc iievebca is meghhadjuk 6s paran- 
cholliuk ininden rendbelieknek ez levclvink latottaknak 6s olvasok- 
üak, hogy ezen Libicze warossdban scmminemü hatalmassagott 
chelekedmie, Ott lakozo kcussöget modiK^lkül adozaszedeolteni, 
semmiekben meghhaboritani, es chak legkissebbik marhaikban 6s 
megh karositani nemereszelietek, Seött az mi teküntetünkert min- 
den oltalommal es segits^ggel legyetek velük. Walaki penigh az 
mi levelünket megh nem beöchülve, az oUyan engedetlen bizonnios 
iegyen abban» hogy kemeni büntettesänket d nem kerüly } Datum 
Eperiteini die 10. Januarij 1620. 

Geörgy. 

(P. U.) 



Beilage XX. 

Comes Emericus Teökeölyi de Kesmark Perpetuus in Hria 

Ejusdemque Cottus Supremus et Perpetuus Comes, Nec non Hun 
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garorum pro Deo et Patria mÜitantaiim Generalisa. Akaroni er- 
teaekre adnom Generaltssägomhoz tartosö F6 6s vice Tiszteloiek 
8 közöasögesen az egösz Vit^A Rendekaek, Mivel Nemes szepes- 
vinnegy6ben lev5 Tizenhärom värosokat eimek cl6tte kiadott 
Edictumok szennt b protegältam s azokoak Assistentiaul voltam 
Mäsköat is nem ez Magyarhazihoz, haoem Lengyelorszaghoz tar-- 
tozvän az Feböges Lengyel kiräly az eg^z Lengyelorszägi Res- 
publicäval együtt Nekem 6s ez Fegyverben levö Magyarsägnak 
Joakaronk levcn, minthogy sokan az kuzul sem Istennel 

sem emberrel nem gondolvan es naponkönt ezea värosokat kä- 
rositväa ez mostam ugybcn kiadott hadi Edictumuok continentiäja 
szcrint is Libycze Varossat hogy a tartozö minden javaival, jö» 
szagival ÖS marhaival együtt veszem is speciälis Protection! s' ol- 
talmam aiä. Farancsolom azört Geaerälissi i isztem alatt levö 
fellyül megirt Lovas Gyalog mmden readbeli Vit^zeknek, Au- 
thoritässom szerint igen kemönyen: Senki azon megirt Värosra 
szäUani, häzait ptoeit s egyebiränt valu Väros helyeit felvenii. 
javokat, jöaz^iokat felprWIni« marhajokat, lovokat, szekereket 
tolvajul elhajtanlt aunak lakoasit szem^lyekbea becsteleniteoi azidiii, 
venii, fosztf^tni 6s harczoltatni s akärnu insolentUkat rajtok el* 
követns dlete, feje elvesztte alatt, semmi szln 6s prätextus alatt 
neiiier^zdlye«Mä8k^atvalaki közöns^essen Idadatott EdUctummik 
6s ez Faraacsolatom eilen cselekednl comperialtatik haläl lezzeii 
az fej^n Brette. Adtam effclett az meg irt lakosoknak Authoritäst, 
ha kiket ailclc Levelenn ndkül tilalinom eilen iezzengcj raarlia- 
hajtü ds harczültatok közzul deprehendältatiiak, megfogvaii Lyubbi 
Admiiüsträtor kezi liez vihess<6k 6^ azok eilen Törvönyesen pro- 
cedciihassanak. Assecurälvän öket per praescntes, hogy sein niost 
sem jüvöben az olyan dologört nem impedialtatnak, melyaek na- 
gyobb bizonsägära adtam kezekliez ezen Patens Levelemet. Präe- 
sentibus perlectis exhibenti reficentis. Dat ex Castris Dobsza 30. 
Juli 1681. Cornea Emericus Theököly. 

(P. H.) 



Beilage XXL 

Wier LEOPOLD von GOTTES gnaden, Erwählter Römischer 
Kayszer zu alieazeithea Mehrer des Reichs in Germanien, zu Hun- 
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gam Böhaimb., Dalmatien, Croatieii, vnd Slavonien König Erz- 

henfog zu Österreich, Herzog zu Burgundt, Steyer, Kärndten, 
l\raiii \ nU \\ ui teniberg, in Ober \'nd Nieder Schlesien, Marggraflf 
zu Mahren in Ober \ nd Nieder Taussniz. Graff zu Habstburg. Ty- 
roll vnd Görtz etc. Knbiethen N. allen vnd Jeden Vnsern General- 
kontemanden, Veldmarschalchen, Obrist \'cldzeugmaistern, Gene- 
ralen der Cavalleria, Veldmarschallieutenandea, Obrist- Veldt Wacht- 
maisteni, Obristen Obrist läutnandobri<;t Wachtmaistem Ritt- 
matstern, Haupleuten, Leutenanden Fehnrichen, Wacht und Quar- 
tiermeistern, Feldwebeln Fourirs Vnd ins Gemein, allen Vnsem 
Kriegsleuthen zu Rosa, vnd zu Fuss, Wass Nation Würden Stands, 
oder Wesens die sem. alss auch aUen vnd Jeden Zufuhr, elnlog* 
gire — Vnd Quartierungs Commissarien, so dieser Zeit Vorhan- 
den, oder ins Künftig verordert werden möchten, Vnser Käysl. 
Gnad und alles gutt^s, Vnd geben Euch hirmit gnädigst zu Ver* 
nehmtnen, dass Wer auf bewegliches Verlangen, des Hochgebor^ 
nen Vnsers und des Reich Fürstens Stanisloi Lubomirszky graffens 
zu VV'isniz und des Königreichs Folen Cran r^Iai schalen und die in uii- 
sern Königreich i iungarn liegende dreyzeu Zipsersthtt sambt dersel- 
ben Inwohnern, \'nterthannen an: und zur gehörungen wie diesel- 
ben immer Namen haben nii>gen, darvon nichts aufgenomben in 
Vnser Käysl. Glaid, Schuz vnd Schirmb gnädigst an: Vnd auf- 
genomben, und von aller eigenmächtiger, einloggire : einquartirung 
und andern dannenhero rührenden Krigs Beschwerlichkeiten all 
Vnser Kays. Armata zurgethanen Volks, Vnter wass Coflümando 
und Direction« solches auch Itzt Vnd Künftig sein möchte, gänz- 
lichen. Und allerdings eximiretVnd befreyet. Befehlen derohalben 
hierauf Euch allen sambt und jeden zusonderheit bevorauss denen 
Verorderten Quartirung&'Commisairen, Quartirmaistem, vnd Fou- 
rieren, dass Ihr berührte Dreyzen Zipserstätt, wie auch alle dei^ 
selben Innwohner, Vnterthannen, Vnd appertinenzim bey Vnaus- 
bleibender Vnnachlässsiger höchster. Straff (ausser Vnserer gemässer 
Verordnung, und Befehl) ganz Vnpcrtubirrt, \ nmolestirrt, und 
Quartier frey Verbleiben lassen. Die iiiuwi>liner Vnd Vntertliau- 
nen mit aigenmächtigen exactionen, Geld Schätzungen, oder ciu 
andern Weeg mit beschwären. Ihnen Ihr gross vnd Klein Vieh 
Ross, Wägen, Geträydt, Wein Bier, Victualien und alles anderes, 
wie dass immer gennant worden mag, weder mit Gewalt, 
noch sonsten hinternehmben, einige Vngelegenheit beschwerth, 
oder Schaden mitzufiigen noch andern solches zu thuen Verstat- 
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tan, sondern Kuch dessen allen bey Vorbemalter \ nnachlassigcr 
Straff gänzlich enthalten, \'nd wider diesen Unscrn gemassenen 
Willen, und Mainung, auch destwegen erthellten Salnaguardia nichts 
Vornehmben, ja \'il!niehr selbiger Würklich nachleben, Vnd dem- 
nach mehr erwehnte Zipserstätt, wie auch alle Innwohn er und Vnter* 
thanen in allen fiirfallcnheiten darbey schüzen und handthaben 
sollet; dass Mainen VndvoUen Wir Ernstlich bey Vermaydung 
Vnserer Vngnad, und Vnaus bleibender höchster Straff« auch er- 
stattung alles Voraussehenden Schadens, Vnd wirdt hieran Vnser 
gnädigster auch emstlich gemässener Befehl: Will, und Mainung 
Vollzogen ; Geben in Vnserer Statt Wienn den Sech Vnd Zwan- 
zigsten Monats Tag Juny ein Sechzehnhundert acht vnd achzigsten, 
Vnserer Reiche des Römischen im Dreyssigsten, des Hungarischeo 
im Vier und dreysigsten, des Bohaimbischen ein Zwey und drey- 
sigsten. 

Leywass, 

(L. 8.) 
GfL Stahremberg. 

AI Mandatum 8ac. Cau. M.-iii'stAti» proprium 
Cristoph Ot)rsch 

Johann Adam Wöber. 



Beilage XXIL 

En Szekessy Gröfif Bercseni Miklos Nemes Vngh Värmegyö- 
nek F6ispänja 6s Möltösägos l'ejedelem Rakoczy Ferencz Kylms 
Urunk e6 Nagysäga ds az Magyarhaza Szabadsägäört Isten ältal 
fegyrert fogott hadaknak Generalissa. Adom tutdra mindenkinek 
az kiemlitettik ez Lelevelemm rendiben. Mivel hogy az szodi8z61 
Nemzettel Mdltdsägos Fejedelem Rakotzy Ferencz Kylms Vruak 
minnydijunknak, ds mir ez ältal az edigh Idegen nemzet sarczol- 
tato insdge alat nyögö Magyarhaza S7abadsdga mellet, Isten ältal 
Fegyvert fogott hadaknak, nag>' 6s pusztulhatlan Conföederatidia 
vagyoQ, az(5rt amiak obscrvätiöjära nezve, azon Lengyel biroda- 
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lomhoz tartozü Libicze varossanak Lakossi vetettck Generalissi 
Specialis Protectiü alä: Parancsoltatväa det,f5, JoFzag s tiszt el- 
vesztette alat, kinek, kinek ezeo igaz ügy melle* vit^ed6 s Edes 
hazaj^k boldogolattat kivänö hadak testeioek» rnind Lovas, mind 
Gyalogh rendek r6szMl senktsem ezen neveset Libitze väroasiiak 
lakossit» se szemdyekben, se külsA, bds6 javakban» jdsz^^kban, 
marliäjokban, helyekbea helyeken kivül, sem tIszt sem alattak 
valök häboritani, kärositani, akärmelly szin allatt ingercini, huzni, 
vonni, szaläsokkal, adoszasokkal, gazdalkozasokkal, terhelni ne mc- 
r(5szelye. Mäsk^nt valakik Tiszt Urajmek ös közrendek kuzi^ 
Qicu k \ 1ms Fejedelem Urunk annucntiajäbol kiadot Parancsolatom 
eilen leghkisebben is cselekeznek s ezen k<^t eros Confoederatif'>val 
oszve köttettet boldogulandö hazdnk javät secundälö szomsz^d 
Lengyel Nemzet közt ellensdgeskedösre, viszälkodisra valö okot 
adnak, bizonyossak legyenek benne, hogy sokaknak p^ldijära mni- 
den reapectus ndlkiil akar Tiszt, akär közrend legyen az, az nun* 
deanemü irgalom, Gratia, s kegyelem n^lkül detekel fogy Brette, 
kozzä adväa ezt ts, hogy kiki igy ^rtvea ezen k^ nemzetnek 
Cdnfoederitiöjit nem hogy maga leghkisebben boszantani mer^ 
szelne sM az denotä!<5 büntet^s aiat mis hatalmaskodö eilen is 
mind uttal, möddal oltalmazäk 6s Frotegallyäk, mivel mäskint is 
mind Gubcrnator Ur, mind a nevezet helyeknek k )vctty is asse- 
curaltatnak, hogy semmincmü eliensoges Correspondenciävai s 
Practicäval . . . szdnddkunknak artani nem akarnak, Költ Tokaj 
alatt lev5 Taborban Die 22, l-btis Aaao 17Ü3. G. B. Miklös. 

(F. U.) 



Beilage XXI II. 

Nos Franciscus Dei gratia Princeps Kdkoczi de Fcls6 Va- 
^äsz, Comitatus Sdrosiensis Supremus ac perpetuus Comes. Uai- 
versis et Singulis Militiae tarn equestris quam pedestris ordinis 
^remo et vice Capitaneis Campi et Belli Ductoribus, CeDturioni- 
Decurlonibus eonimque Vicesgerentibus, caeterisque militibus 
Gregoriis et aliis quibusvis . , . hasce visuris, lecturis, aut legi 
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audituris et fidelitati nostrae subjectis saluteni et gratiam. Mint 
hogy a Nemes Lengyel Nenizettel bizonyos Szövetsdgünk s köz- 
tünk vagyooy akarvän az 6i mind mi, s mind azon Nemzet egy- 
tiaAs között valö Szövetsögünkk, s kötdsünknek eleget tenni, s6t 
az mostani Hadak alkalmatossigdval kövefkezhetft akadälyokat 
m^el6zii], rendetettenek a Tizenhärom Värosokra külön kiilön, 
mind a mi, mind pedig a Nemes Lengyel Nemzet r^sz^6I együtt 
Salvagvärdiak, hopry epfvezö akarattal azon egymds között valö 
köt^sünkre vigyä: van, minder) c^szveztt^sck s epfyenetlensdgek, kär- 
t<5telek cltdvoztassaiiak, Seröny vigyäzäsok altal. Parancsollyuk 
azdrt miiv.l !(ivas, mind gyalog tiszteinknek s hadainknak, mind 
szemöly s/x*rint s mind kiizöns^gesen rrt\ (5n 6s halvan c Paten- 
simkben azon Nemes Lengyel Nemzettcl tött kötösünket, advän 
annak megtartäsa vögett, mint a k^t röszrül azon tizenhärom vä« 
rosokban külöo kidön ällittatott sa! vagvärdiakat senki azon tizenhärom 
vdrosokban 6s nevezet szerint Libitz^ben emlitett tisztemk 8 hadaink 
kdzül Inteoni s aim3r!vali8 inkäbb kärt temii» huzni s vooni ne me- 
rteelljeD. Kfüönben, valakik azon salvagvardäk elleo Umadni s 
kirt tenni m^^szelnek, azzal olly közjdra cz^lzö kötdsünket, az 
haza azon Nemzettel valö bökessögdnek bontogatöinak häborga- 
tötnak tartatvän, adtimk hatalmat mind azon helyeknek ugy 
lyebb emlitett Libitze värosänak is, hogy az ollyanok eilen sal- 
vagvardiank mellett szabadosan insurgdlvdn meg foghassak, kiknek 
is (Tflborunkba hozatvÄn) minden kegyclem nölkül parancsolataink- 
hoz valo engedeticnscgekert clctek clfogy; söt ha kjk czcn ren- 
deletlen tselekedetekört megbüntettetnck zäszlös hadaink s magä- 
nosan az emlitett helyekek vagy azok közüi akär mellyik^n sze- 
möly szerint boszszut ne dllyon s fenyegetni is ne meröszellyen. 

Datum ex Castris nostris ad Tokaj positis, die ö-taDecem- 
brisi Anno Domini millesimo septingentesimo Tertio. 

RäkoczL 



Beilage XXIV. 

Theodorus Sacri Koniani iniju ri| rniiccps 1 .ubrimirszki Co- 
mes in Wisnicz et Jaroslaw Scepusieosis etc. Capitaneus. 



Digitized by Google j 



Bettagen^Bttch. 



253 



Circumspecto Tredecius Oppidorum Scepusiensium Comitiy 
nec non eorundem Oppidorum ludidbus, präsentibus demaadamus: 

Quatenus ad normam totius Regni Poloniae Majoris Staturae Ho- 
mines ad militaria servitia suac Regiae Poloniai um Mttis Diu Clc-- 
mentissimi subministrantis \ iginti similis staturae liomines juxta 
mensuram a parte descriptam [iro servitiis ejusdem Regiae Mttis 
Dni Clementissimi Nobis ad Arcem Lublo intra spatium Tnum 
Hebdomadarum subministreot. Quos si in praelixo tennino aoa 
statuerittt, injunximus Generoso Gubernatori ut militari executknie 
presse a Comite et Tredecim Oppidorum ludicibus exdusio Com- 
munitatibus eosdem ex^at* Ut vero praesens maadatum taate ma- 
jus robtir habeat. Manu Nostra subscriptum Slgillo oommuoiri man- 
davümis. Datum in Arce Lancut die 10. Octobris 1729 Theodorus 
Capitaneus. 

(L, S.) 



Beilage XXV. 

Theodorus Sacri Romani Imperii Princeps Lubomirszky C6- 

mes in Wisaicz Jaroslaw, Capitaoeus Scepusieosis etc.: 

Divinis Donis, quibus infioita Dei omnipotentis Bonitas Ter- 

ritoria Dominii nostri Scepusiensis clementissime benedicerc dig- 
oatur peremiotura in aevum gratitudine correspondere voientes eo 

animum nostrum Inelinavimus: ut salubribus in fundo oppidi nostri 

Laibitz rcccnter adinvcntis atjuis Sulpliurcis, de potestate nobis a 

I ^eo collata, humana ope succurrere, decerneremus easque et Bal- 

nca noviter per Magistratum I^ibitzensem in fundo Siltzensaufen 

crecta, particulari Übertäte, et sincrulari Privilcgio nostro munire 

«iignaremur : Supplicatione itaque Incolarum nostrorum benigne 

aoQuentes, ut eo major cunctis ad obdinendam Gratiam Dei in re- 

cuperanda valetudine qua fiat accessus» plenam Libertatem ac 

omniroodam facultatem pro Commoditate recurrentium ad hoc 

Balnea, aedifidorum quarumvis ampliationem ac exstructionem qui- 

buscunque Status et oonditionis hominlbus in assignato per magis- 

tratum Laibitzensem fundo damus et concedimus ac, ut eo dtius 
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desolaÜ Incolae nostri Laibitzenses, ad priroaerum statum, et perfec- 
tionem pervenire queaat educillationem liberamciuuscuaque potus : vini, 
mulst, cerevisiae, cremati macelHque ac diversorii erectionem ac quo- 
ramvis proventuum in hoc Loco adinventionem permittiinus per Prae* 
se&tes. Qui onmes, et singuli Proventus, in Conunodum et bonum 
Communitatis Laibitzensis cedentes imperturbati a quacunque Ju- 
risdictionc locusque liberaet immunis ab omni Consistentia luiliLum 
sive aliqua quocunque titulo nuncupata Contributione, praeter cen- 
sum, (lui nunc ordinarie solvitur et solvebatur, antiquitu«? perpetui- 
tatis vim ac robur habere debent. Ut auteni more aliorum Ba!- 
neorum Convenientibus oninis pateat securritas : usum armurum 
cujuscunque generis hoc in loco totalitär perhibemus; illorumque 
confiscationem et ad arcem Lublo deportationem magistratu Lai- 
bitzensi injimgimus. Si (|uis vero tumultus verbis, vel jurgia excitare 
ibidem praesumperit, talis ad arestum per custodiam Civitatis et 
pro arUtrio inagistratus pöna media civitati, media eoclesiae Ca^ 
thdicä cedeate, puniatur, Si verbera ac Duella attentavertt» cu- 
juscunque Sit Status et conditionis tanquam violator publicae se- 
curitatis, crifflinaliter judicetur. Volumus enim ut in loco Isto pro 
praestitis a Deo beneficiis, perennis majestati divinä gratiarum 
actio, pax et inviolabilis perennet securitas, qua omnes confluen- 
tes uti, ac frui possiut. Non licebit autem pro Balneo ullum so- 
lidum, tanciuam ex (Gratia et Heneficentia iJei coUato dono exigere, 
sed tantum prolignis et laboratoribus semel baJneans solvet me- 
dium grossum caesareum de die, a cubiculo cum camera duos 
grossos caesareos de die solvet. Menfurae justae, ac per magis- 
tratum signatä, tarn in Educillo, quam in Divenditione frumenti 
cujuscunque, potusque, quam optimi pro qualitate Confluentium ad- 
ministrentur; ne per defraudationem hominum Benedictio Dei ab 
incolis nostris auferatur. Quod ({uidem Privilegium nostnim ut 
vim perpetuä firmttatis ac robur habeat, illud manu nostra aub- 
scriptum sigiUo communiri mandavimus. 

Dabantur in oppido montis S. Georgii. Die 12. August! 1718. 

J. Lubomirsky m, p. 
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Beilage XX VL 

Wir zu End Unterschriebene, bekeimen voraus, Unsere Nach- 
kommen, und zugleich im Namen hiesiger ganzen tiemeinde in 
Leibitz, dass wir aus Hcihüf zu unser höchstdringender Noth, (und 
zwar auf die denen 13 Städten von Kön. Majestät in Pohlen und 
Chur-Fürstens zu Sachsen Militz aufgeforderte Summa ia 50 Tau- 
sead Rhin.) entlehnet und baar zu Händen emp&ngen habeo^ 
v<m dem Wohledlen und Ehrenfesten Herrn Tobias Joni dem Jün* 
gern, derzeit wohlbestellter Richter in ^lo fl. Ung« 1875 sage 
Tausend Acht-Hundert und Ii ünfund Siebenzig Ung. Gulden« Vor 
welche Summe Geldes wir obintitulirten Herrn und Creditori, od. 
seinen Erben, jährlich anstatt Interesse und Discretbn geben und 
verpflichtet sein werden, wie aus folgenden Puncten und Clausulen 
zu ersehen: 

1 . Ks sollen oberwähnten II. und Creditori an baarem Gelde 
anstatt Interesse u. Discretion gegeben werden 187 fl. 50 D. sage: 
Hundert Sieb'n und Achtzig Ung. Gulden und Fünfzig D., und 
zwar auf drei Termin, der Erste soll sein auf S. Johannis des 
Täufers-Fest, da sollen folgen fl. Ung. 67 nO D. der andere 1 er- 
min auf S. Martini 'G fl. 25 D., der dritte Termin künftigen Jah- 
les auf Halb-Fastcn 3*1 fl. 75 D. Und diese drei Termine sollen 
richtig und Unverbrechlicli alle Zeit, wie obengedacht observiret 
und gehalten werden. Daher geben wir obintitulirten H. und Cre- 
ditori, und nach ihm seinen Erben angesetzte 16 Unterschiedene 
Pauem und Einwohner in unsem MeyerhöfTen zu einem Unterpüuidt 
mit Ihren Häusern und Wohnungen, wie seibete, jetzt bewohnet 
und künftighin bewohnet sollten werden, von welchen nicht allein 
die oberwähnten Termin Gelder, sondern auch die Nachfolgendt 
angesetzte Arbeit, und alles andere soll geliefert und verbracht 
werden« Doch solle das Mayerhöflfer Gericht obtiegiret sein in 
allem Guten Anstallt zu machen, das Geld einzucassieren, und 
alle Arbeit richtig zu bestellen, und laut denen Puncten ins Werk 
zurichten, auch jede Zeit zu einem und dem andern Wohl in Acht 
nehmca bei V ermeidung unausbleiblicher Straffe. Die Verbrecher 
aber, so auf Befehl H. und Creditoris od. des Mayerhuitci -C^rerichts 
nicht parieren wollten, sollen von H. und Creditori nach Belieben 
bestrafifet werden. 

Die obgedachten 16 Pauern und Einwohner sind folgende 
und soUn auch Terminweiss, wie aogesetzet contribuiren: 



256 



I 

BeüageQoBuch. 



I'.rsicr i criiiin And. Termin Dritter Termin 



Jacob Ritter . . 


2 


n. 




1). 


3 


a. 


*)0 


IX 


l 


fl. 


47 


D. 


Mattis Noga . . 


3 


»» 


42 


11 


4 


91 




« 


1 


99 


71 


99 


Jacob Tremba . . 


5 


»» 


64 


»f 


7 


99 


52 


19 


2 


99 


82 


19 


Jacob Tinsz . . 


O 




r>4 


»9 


7 


99 


52 


91 


2 


99 


«2 


19 


Haosz Tomschkc. 




n 


U 


99 


12 


99 


72 


1» 


4 


99 


77 


19 


Hansz Tinsz . . 


9 




54 


1* 


12 


99 


72 


99 


4 


99 


77 


99 


Michel Deck . , 


3 


9« 


48 


99 


4 


99 


71 


99 


1 


99 


74 


99 


Bakosch . . . , 


3 


9» 


48 


99 


4 


99 


71 


99 


1 


99 


74 


99 


Maxm .... 


2 


91 


94 


99 


3 


99 


90 


99 


1 


99 


47 


99 


Michel Adrian. . 


2 


9» 


94 


99 


3 


99 


90 


99 


1 


91 


47 


99 


Haan Kozag . • 


2 


99 


94 


9» 


3 


99 


90 


1» 


I 


99 


47 


99 


Andrä Odusch . 


2 


99 


94 




3 


11 


90 


'1 


1 


99 


47 


11 


Girg Tinsz , 


5 


»» 


94 


n 


6 




72 


11 


2 


11 


52 


11 


Girg Odusch . . 




»» 


4fi 


n 


4 


11 


71 


11 


l 


11 


74 


11 


(iirg Weber . . 


3 


9» 


54 


»» 


4 


»9 


71 


11 


1 


99 


77 


1» 


Andreku . • . 


3 


»» 


GO 


19 


4 


9» 


80 


99 


l 


99 


80 


99 


Summa • 


71 


fl. 


70 


D. 


95 


fl. 


71 


D. 


36 


fl. 


8& 





Was drüber herauskommt, bleibet beim MayarhÖfler Gericht 
auf Unkosten anzuwenden, und zu verrechnen, doch dass solches 
nicht liederlich verschwendet und angewendet werde, bei StraflT 
dofipelter Ersetzung des Unnöthigen Ausgebens, und solle das 
Mayerhöffer Gericht denen Herren und Creditoribus beiderseits die 
Rechnung schuldig sein vorzuzeigen. 

Und weiten obinlitulirtcM- I L Crcditor alle nachfolgende Ar- 
beit, welche sowohl die Mayerhotier Gemein, als auch in Specie 
benannten Paucrn verrichten sollen, seinen II. u. Vater lobiä Jony 
dem Alteren zwei Theil, und seinem Bruder joliamies Jony in Lei- 
bitz den dritten Theil ubergeben, und uberlasst. Ais soll 

2* Das ganze Mayerhörten verpflichtet sein, auf Leibitzer 
Hotter, allwo es Ihnen von denen Lcibitzcrischen Amts-Personea 
wird angewiesen werden« 80 rechtschaffene Klaftern Holz zu hauen, 
von welchen die angesetzten Pauern oberwähntem H. nach Leibits 
30 Klaftern zu rechter Zeit abfuhren werden. 

3. Ganz Mayerhöflen, sollen obligieret sein, auf Leibitzer 
Hotter im Zugegebenen od. gefriedeten Feldern 21 Fuhren Heu 
zu machen, und davon die gedachten Pauern obgesetzten H* nach 
Leibitz 6 Fuhren abzuführen« Und sollen die 21 Fuhren also ver- 
theilet werden; jetzo gedachte 6 Fuhm Tit. H. Sakmari nach 
Kesmark 8 Fuhren. Nach Leibitz Herrn braven Richter 4» Ge- 
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schworenen und H. Aeltesten, jeglichen 1 Fuhr. Denen cfedachten 
Amtspersonen sollen die Ma) crhoffer an der gewöhnlichen Gang- 
reiss das Heu abführen, uad bei der Abfuhr Jeder ein Stück Brod 
und Pint Bier zu empfangen haben. 

4. Eben solle ganz Mayerhöffen zusammen auf Leib itzer Hot- 
ter von 120 Cübl. Hafer schuldig sein zu ackern und zu säen, und 
weüea gedachte H. in Leibits von Ihren eigenen Saameo 45 Cübl* 
SU säen haben« Als werden nochmals erwähnte rauem von den- 
selben gesäeten 45 CiibU den von Gott besicherten Segen, mahn, 
und völlig zusammen ernten auch nochmals richtig ohne einten 
Schaden, vielgedachten H. nach Leibitz ablUhren, und bei der Ab* 
iubrvor löPoltraken Brod, und vor 15 Poltr. Bier zu emfangen haben* 

5. Es soll auch ganz Ma/erhöfleo verpflichtet sein denen bo* 
vollmächtigten H. 6 Wagen bei blosser Kost ohne einige Bezah- 
lung, zur s. V. Mistfuhr zuzuschicken. Sollten aber noch erwähn- 
ten H. einige Wagen mehr von Nöthen sein, so sollen gedachte 
i'auern unter sich sclbete ausrichten und Bezahlung täglich ä 60 D, 
nebst der Kost z lompfan^^en hab j-n. Auch sonstea, wo im Falle 
deaen nochgedachten beiden Herrn nach Leibitz, einige Fuhren, 
als Schindeln, Lätzen, und dergleichen zu ihrer Nothdurft von* 
aöthen hätten, sollen Sie solches umsonst zu thun verpflichtet sein* 

6. Sonsten aber sollen mehr erwähnte Pauem denen Herrea 
nach Leibitz schuldig sein au6 H. Osterfest mit 75 Eiern und 
sirei Lämmern (od. anstatt derselben mit ein Kalb) und auf S. 
Martini mit 6 Gänsen und 8 alte Hühner, und 12 Junge zu gra- 
tutiren, das übrige wird Ihnen auf ihre Höfiltchheit gelassen, da 

igegen Sie dem Letbitzer Gericht, und Altesten nichts aus Schul- 
digkeit, sondern was ihnen beliebig sein sollte, aus Höffiichkeit zu 
geben werden haben. 

7. Dem H. Altesten und 16 H. in Leibitz soll um die Weih- 
Qachts-Zeit auch sonsten übers ganze Jahr nichts mehr als fl. 6, 
von ganzem Mayerhöffen gegeben werden, sollte aber cm geiziger 
Altester mit der Zeit aufkommen und etwas mehreres begehren 
od. nehmen, der soll nach Requisition derer Herren Creditorem mit 
Arrest und doppelter Strafe beleget werden, die Hälfte djnen H, 
Creditoribus, und die andere Hälfte dem Lf^ibitzer Gericht zufeUen 
sollte, den Ältesten aber keine Strafe gegeben werden« 

8. Welches auch verstanden werden sollte, wann die Mayerhöflfer 
sollten durch ihr Vieh od. sonsten Schaden thun, und die geizigen 
Amtsleute zu grosse Strafe nehmen sollten, so sollen d'e H. Cre- 
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ditoresy und das Ldbl.Geridit In Leibttz ein billiges Einsehen ha- 
ben, und ^e Gewalt und Schaden selbsten besichtigen, betrachten, 

und gewissenhaft judicieren, was die Strafe sein soll, und davon 
den H. Ältesten und IG H. 2 Rhlr. und was über zwei Thaler 
sein sollte, der (jcmeinde in Leibitz eingehändigt werden, was 
aber darunter deru VVeisenrath zufallen soll. Zu dem Ende aiicli 
denen MayerhöfTern ein Stück l'^ldes in ganzen Kottenhau für ihr 
Vieh zu weiden, von dem Grundchen an, hinter Pursch-W^icsen in 
ganzen Kottenhau ohne einige Entgeltung zugegeben wird, damit 
Sie nicht Ursach haben werden, sich auf Loibiteer-Hotter zu drin- 
gen und Schaden zu thun. Was aber vormahl bräuchlich, wegen 
Abhüttung FiÜpi Jacobi, soUe auch künftig, nebst den den gewöhn- 
Hohen Präsent cdnes Kalbes, in Acht genommen werden, doch 
sollen auch die Mayerhöfler nicht aiweit ins Feld kommen und 
zur Strafe Ursache geben* 

9. Es soll auch das Leibitser Gericht, keineswegs Macht ha- 
ben, genannte Mayerhöffer einige Taxen Gäbwerke od. Emquar- 
tirungen, ohne unumgängliche grosse Noth aufzulegen, wodurch die 
Mayerhöffer zu einem Ruin gelangen könnten, bei grosser Strafe 
und Ersetzung aües dessen, womit (in einem od. anderem) gedachte 
Mayerhöffer sollten beleget sein worden. 

10. Es sollen gleichwohl erwähnte MayerhoiYer zugleich mit 
der ganzen Gemein, allda der Gemeinde in Leibitz, (nicht aber 
denen Amtslcuten) schuldig sein, wie zu dato bräuchlich die Ko- 
schar zu zäumen, dann auch vom 1. November an bis letzten 
Aprilis wöchentlich 4 Fuhren Holz, wie auch andere Gangreisen 
(darunter nur die Fuhr verstanden wird frei zu sein, das Gefiihrte 
aber, so es ihr eigenes, Ihnen bezahlt werden 'soU] zu prilstiren 
doch solcher Gestalt, dass obgedachte Mayerhöffer, weg n derer 
wenigen Gangreisen nicht in ihrer Arbeit gestöret und impediret 
od. aber durch gar stetes Gemeinde Gangreisen ruinieret werden 
möchten^ auch sind sie verbunden dem H. Organisten die Dun 
zuständige 16 Fuhren Holz jährlich abzuführen* Wann auch de- 
nen H.- in Leibitz, od. zur Nothdurft der Gemeinde in Leibitz, 
einige Schindeln, Lätzen od. Kaffem-Holz vonnöthen wäre, so soUen 
alle Einwohner von Maycihüffen schuldig sein, solche vor baarcr 
Bezahlung absonderlich die Schindeln herbeizuschaffen, doch solle 
der Preis nicht über poltu. auslaufen, wo sie aber auch dessen 
nicht Werth, solle auch minder gegeben werden, es sollen auch 
die obgedachten Herrn in Leibitz, u. Leibitzer Gemein den 
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Vorzug im Kaufen vor allen haben, die l^auern aber sollen wie 
obgcdacht im ö. Punkt, die Fuhr 7.u verrichten schuldig sein. — 
Sollte aber gefunden werden, der heimlicher Weise \wie etliche 
gewohnt) absonderlich die Schindeln, hinweg und einen fremden 
zu practiciercn sollte, der soll um Alles das gestraft werden, und 
dessen verlustigt. 

11. Wenn ein Bauer von angesetzten sollte in ruin kommen, 
so sollen die andern doch verpflichtet sein dem Herrn Creditori 
und den Herren in I^bitz ihr zuständiges in vollem zu erstatten. 

12. Die Unkosten, welche bei der Mayerhöfler Gemeinde 
aufgehen sollten, solle auch ganz Mayerhöflen, wie zu dato bräuch- 
lich schuldig sein zu tragen, und bevoraus von denjenigen, wie 
obgesetzt zusehen, genommen werden. 

13. Die vielgedachten Flauem werden auch obligiret sein von 
Leibitz denen Herrn 2 Cübl Leinsaaruen zu säen, und einzuführen. 
Ks sollen auch gedachte Bauern zur Zeit der Erndte, wu denen 
Herrn in I^ibitz einige Schnitter, od. anstatt derselben Recher 
und Binder vonnöthen sein sollten, so soll jeglicher einen auf 2 
l ag obiigieret sein, zuschicken und für jeglichen Tag einem Schnit- 
ter 2 Foltraken, und einem rechten Binder 3 Poltr. nebst der Kost 
gegeben werden. 

14. Ks soll denen Mayerhöffern alles Gewerbe, wie bis dato 
gestattet sein, doch wenn Sie sollten Malz oder Bier kaufen, so 
sollen sie sich vorher bei denen Herren in Leibitz darum angeben 
und solches in billigen Preis von Ihnen erkaufen bei Vermeidung 
einer unausbleiblicher Strafe. 

15. Es sollen aUe Leibitzer Amtsleute sich aller Strafen über 
die versetzten Bauern (ausser die sich gröblich und criminaliter, 
wie auch mit so gewandter schlechter Hurerei wieder das 6-te Ge- 
bot sündigten) gänzlich entschlagen, da hingegen Alles, was das 
Mayerhöfferische Gericht nicht richten konnte, an die Herrn in 
Leibitz und Creditores zu bestraften gelangen solle. 

j6. Gott verhüte alles Unglück! Wenn an u. in MayerhöfFen 
ä parte, an einem od. andern grosser Schaden, als durch Kriegs- 
Oppressionen, Feuerschaden, Testilenz u. dgi. Unglücks-Fälle ge- 
schehen sollten, also dass das MayerhöfTen in völligen Ruin käme, 
so verobliegieret sich hiesige Löbl. Gemeinde, die dem H. Cre- 
ditori anstatt Interesse zuständigen 1B7 il. 50 D. jährlich gut zu 
ttachen und zubezahlen, u. die Eviction über u. auf sich zu neh- 
men, die Arbeit aber sollen die Bauern verrichten. 
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17. Und diese obgesetxten Ptmcta u. Qausulea sollen beider- 
seits (wie gedacht) unverbrüchlich bis sur Auslösung u. Wieder- 
stattung der obgc dachten Summa derer Tausend achthundert fiinf- 

und siebenzig fl. Ung. verbleiben und solle die Auslösung', auf zwei 
Termine geschehen, ' er Eine u. l">5?te soll folgen in Ao ITi^ö am 
Palmsonntage, da seilen beleget werden 1000 fl. Ung. da dann 
auch zugleich die Interesse, und alles was auf diese Summa fällt, 
soll abgezogen werden und der Leibitzer Gemein zurück und an- 
heim fallen, der andere Termin zur völligen Auszahlung soll scio 
in Ao 1726 (und ehe u. später nicht) auch am Palm-Sonntag?, 
doch solle die völlige Summa bei dem Termin in rechter gang- 
baarer Gold- und Silbermüntze beleget werden, da dann H. Cre^ 
ditor ebenfaUs das annoch rückständige Stück Pfand zu übergeben 
schuldig sein wird« Sollten aber die gedachten Termine nicht^ 
wie angesetzt richtig observiret und gehalten werden, so soll Tit. 
H. Creditor, sich an sein verschriebenes Pfendt femer jährlich zu 
halten haben, bis ihm, wie gedacht, auf zweimal die Summa uiru 
beleget werden. 

18. Wenn es aber dem 1 1. Creditori nicht beliebig sein sollte 
und er diesen Contract und noch gedachte Mayerhöflfer, nicht 
länger behalten wollte, so soll solches ein Viertel Jahr vorher der 
Leibitzer Gemein angekündigt werden, dass Sie entweder selbst 
das Geld procurieren od. einen guten Freund aufsuchen, der io* 
dessen das Geld belege, u. MayerhöiÜBn in Pfand nehme, doch 
soll auch solches nicht zur Unzeit, wann etwa die Gemeinde is 
Noth und Elend steckte, od. auch an Mayerhofen einiger Scha^ 
den geschehen wäre, vorgangen werden. 

19. Es soll die Leibitzer Gemeinde u. Amtsleute schuldig u. 
verbunden sein auf sich u. ihre Nachkömmlinge die völlige Evictioo 
zuneluiicn, damit obgenannter Herr Creditor sammt seinen Erb- 
nehmenden unter der Possession obigen verpfändeten Bauern, 
wieder alle Irapetitores mit ihren eigenen Expensen u. Mulic-Ver- 
waltungen möchte geschiltzet und defendiret, auch in Iriedücher Be- 
sitzung u. Gebrauch derselben erhalten werden. 

20. Wo aber vielgedachte u. obgesetzte Bauern dasjenige, 
welches Sie zur Leibitzer Gemeinde Nothdurft, wie oben erwähnet, 
nicht prästiren wollten, so sollen Sie eben wie billig von der Lei* 
bitzer Gemeinde bestraft werden, u. dieses soll nur in diesen Ve^ 
brechen verstanden werden. 

^Und dieses Alles haben wir nicht allein mit eigenhändiger 
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Unterschrift, sowohl unserseits im Namen unserer ganzen Gemeinde 

verfertigen, sondern auch mit Aufdrückung der Gemeinde Kleinen 

Siegel bestätigen wollen. So geschehen I.eibitz Dominica Palmarum, 
welcher \'. ar den 25. März des Tausend Siebenhundert und Vier- 
zehnten Jahres. 

Jacübiis Rath 

derzeit Richter. 

Johannes Joni 
Nachrichtcr und derzeit Vormund. 

Sebastian Calix V« N. 
Talnasz Heiner, 

Tobiasz Ohnutzer^ 



jfoltanties SerpUly, 
Casparus Bartsch, 

Aftithias Min flieh. 
AHckael Meltcser, 
Girg Greisiger, 



Beilage XXVIL 
Mtoolat. 

46866. sz. m. kir. belügyminister. Szepesvärmegye közön- 
s^6iek LAcsdn. Leibicz nagyközs^g köpvis. testület^ek 1892}. 

^vi deczember ho 24-6n tartott közgyüldsöben 1730 sz. a hozott 
Hatirozata, valamiat a värracgyc törvönyhatösagi bizottsdgdnak 
ö februär hö 27-^n 61. sz. a hozott hatärozata folytan az 1886, 
^vi XXIT. t.-cz. 150. §-a alapjän ezenncl elrendelem, hogy Leibicz 
na<ryküZi>ög rendezett tanäcsii värossä alakittassök ät, mert a be- 
mutatott iratok szerint az ätalakuläst a közsögi lakosok 6& birto- 
Ifosok azon rdsze kivänja, meiy a közs^gben fizetett egyenes äl- 
lami adönak fel^^l nagyobb röszdt fizeti; toväbbä, mert a be- 
nutatott adatok szerint igazolva van, hogy a közs^ az ezen ät- 
^akuläs folytän reänehezedft kötelezetts^k pontos teljesit^söre 
el^s^es szellemi any«^ erAkkel rendelkezik, s igy mind azon 
^Övetelmdnyeknek melyek a rendezett tanäcsü virossä ätalakuläs 
felt^teleitAl az idözett törv^yczikk 151. S-äban megällapittattak, 
• jelen esetben eMg van töve. 

Mir61 a varmegye közöns^göt a mult hö 4758. sz. a. 
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kelt alispäni jelent^s mellökieteinek, valamint Hottmann Karoly es i 
tärsai leibiczi lakosok ältal ujabban körvetlenül hozzäm intözett i 
körv^ynek idezäräsa mellett oly felhivässal ^rtesitem, hogy a 
közs^gaek värossä dtalakitäsa cz^ljäböl szüksögtes int^ked^seket 
mtei6bb tegye meg 6s az eredmÖQyt hozzäm jelentse fei. Buda- 
pestea 1894. junius hö 13-ia. 

Hieronymi s. k. 
Mäsolat hiteleül. 

Leibicz, 1895. jünius S^än. 

jegyzA. 



Beilage XXVIIL 



Consignatio 1810. 

Kxhibens, quantiimnam Regio - Coronale Oppidum Leibitz, 
unum e XVI Scepusiensibus, ad rationcm diversorum Belli Subsi- 
diorum, Expensarum item Insurectionalium, Taxarum DiaetaüuflJ, 
Honorar ionim etc. ab Anno 1792-do usque 1810-u effectivd sotvit: 
et quidem; 

Rfl. kj. 

1. Ad rationcm Honorarii suis Majestatibus sacratls-> 

simis, Anno 1792. Diaetaliter oblati, juxtaRe» 
partitionera solvit 232.27% 

2. Ad rationem Taxae DiaetaUs» pro DIaeta Anni 

1792. juxta Re])artitionem 104. — 

3. Ad rationem Subsidii bellici. Anno 1792. Diaeta- 

Üter oblati, juxta Repartitionem 2921.06 

4. Ad rationem subsidii bellici, Anno 1796. diaeta> 

Hter oblati, juxta Repartitionem 8894.53 

5. Ad rationem subsidii beUici in Avena, Anno 1790. 

benevolÄ oblati, juxta Repartitionem . . . 475. — 

6. Ad rationcm l'.xpensarum Primae liisurectionis, 

de Anno 1797. juxta Repartitionem. . . . 918.45 

Utas"! 8646.31'/| 
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Rfl. Vr. 

Translatiu . 8545.31% 
7« Titulo saßplementaliuin Eacpensanim ejusdem 
primae Insurectionis, de Anno 1797. juxta Re- 
paiütionem 539 . 17 V» 

8. Ad rationem subsidii Bellici, in Avena, Anno 

179y. benevole oblati, juxta Repartitionem . 475. — 

9. Titulo supplementi ejusdem subsidionalis Avenae, 

Anno 1799. benevolö oblatae, juxta Reparti- 
tionem 49.57«/g 

10« Ad rationem Expensarum sccundae Insurectionis 

de Anno 1800. juxta Repartitionem .... 1154, 20^« 

11. Ad rationem Taxe Diaetalis, pro Diaeta, Anni 

1796. et 1802. juxta Repartitionem .... 195.45 

12« Ad rationem Expensarum Tertiae Insurectionis 

de Anno 1805. Juxta Repartitionem. . . . 1830.407« 

13. Ad rationem Taxae Diaeti^s, pro Diaeta Anni 

1807. juxta Repartitionem 104, — 

14. Ad rationem Uiaetalis subsidii, Suae Matti Ssmae 

Anno 1807. h Proventu quidem Inimubilium, 
in 6-tii ö mobilibus verö Rebus in 100-a va- 
loris parte oblati« juxta Fassionum summarium 
solvit 2302.30 

15. Ad rationem Honorarii Suae Matti Ssmae Domi- 

nae nco-coronatae Reginae, Diaetaliter Anno 

1808. oblati» juxta Repartitionem . . . • 404. — 

16. Ad rationem Taxae Diaetalis, pro Diaeta, Anni 

1808. juxta Repartitionem 52. 

17. Pro Musaeo Nationali, per Articulum 8-vum Anni 

1808. Diaetaliter stabilito» juxta Sununarium 

Oblatonim solvit 115.07*/« 

IS. Ad rationem subsidii Bellici, in vicem Frugum, 
Anno 1 H09. benevole oblati, juxta oblatorum 
Sumniaiium solvit 455.08 

19. Ad rationem Expcrü^arum quartae Insurectionis 

de Anno 180^. juxta Repartitionem .... 1204.45 

20. Titulo charitativi subsidii, pro mtlitibus, penes 

Restaurationem Fortalitii Comaromiensis, in 

firmatis, benevole oblati ...... . . 59.17 

Latus . 17485.20V« 
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Rfl. kr. 

Traoslatus . 17485 20% 

21. Titulo gratutti subsidit» suae Matti Ssmae m vi- 

ccm Auri, et Argeatt, per aversionem Anno 

1810. oblati, juxta Repartitionem 1575 — 

22, Ad rationem Cassae InsurectioiiaHs Coocurrcii* 

tialis, juxta Repartitionem Anno 1810 sohren- 
dos habet 2364.23 

SumAa 21427.23V«» 
Sigt Igloviae 91. Oct. 1810. » 21424.43*/, '} 

Extradatum Per Faulum Wyda Provinciae 
R. CorottaL XYL Oppidor. Ocapw lor. Notar. 



Beilage XXIX. 

Consignatio. 

ExhibenSt quantumnam Regio-Coronale Oppidum Leibitz, unum 
h XVI. Scepusiensibus, reUquis Oppidis, Fatalitate Incendii dam- 
nificatiSi titulo subsidü Incendialis, ex Professö CatastralU Instituti 
Incendialia« in Frovincia xvi. Oppidor. Scepus. vigentis, ab Anao 
1792. usque Annum 1810. solveadum habuit, et quidem:. 

Rfl. kr. 

1. Oppido Felka, Ictu Fidmims, die 19-a July 1792. 

fatalitate Incendii daomificato, juxta Adminis- 
trationalem Repartitionem soIveDdum habiut . — . — 

2. Oppido Ruszqutnocz die J da Juii 1793. fatalitate 

Incendii Ictu fulminis causati, damuificato, juxta 
Repartitionem ,' 47.41 

3. Oppido Mathaeocz die 8-va May 171J4. per In- 

cendium daninihcato, juxta Repartitionem . . — . 

4. Oppido Foprad die 8-va May 1794. per In- 

cendtum damoiücato, juxta Repartitionem . . 689.02% 

___ Latus . 676.43*/» 

'l. Die IMff«f6i»s «nttUuid *«■ den Bd. imd W. W. Qeldirerthe «mh i" 
dM uleliftfolgeBden Beilagea. 
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RIL kr. 

* 

Tran«^ latus . 676.43*/, 

5. Oppido VVarallya die 14. Juli 1794. fatalitatc In- 

cendii damnificato, juxta Rcpartitioncm . . 1324 lö^f 

6. Oppido Mathaeocz die 5-a Octobris 17^U. per 

Incendium damniftcato, juxta Repartitionem . 73.37*/, 

7. Oppido Warallya die 1-a May 1795. per Incen- 

dium damnificato, juxta Repartitionem ... 24. 2*/, 

8. Oppido Poprad die 4-a Juoy 1796. CitaUUte In- 

cendü damniiicato, juxta Repartitionem • • 32.33 

9. Oppido Matiiaeocs die 2-da ApriÜs 1797. Incea** 

dis damnificato, juxta Repartitionem • • . . — 

10. Oppido Podolin die 7-a July 1797. per Inoea- 

dium damnificato, juxta Repartiläonem ... — • 

11. Iglovicnsi Civi Andreac Urbany die 5-a Octob. 

171)7. per Inceadium damnificato, juxta Re- 
partitionem . . • — . — 

12. Oppidi Olaszy die 22-da Apnlis Anno ISOl. 

per Incendium damaiticato juxta Repartitionem 648.25 
1 *. Oppido Bela die 9-a Septemb. 1801. fatalitate 

Incendii damnificato, juxta Repartitionem . , 34.52^1 

14. Oppido Durand die 21-a July 1804. fotalitate In- 

cendii damnificato, juxta Repartitionem • • 144 40 

15. Oppido Oliszy die 7-a Juny 1808. per Incen- 

dinm damnificato, juxta Repartitionem ... 14. 

16. Oppido Bela die 29-a Aprilis 1810. fetalitate 

Incendii Ictu fiilmitiis caiaati, damnifieato, juxta 
Repartitionem 353 . 24 

Summa""! 3327.04'/, 
Sig. Igloviae die 10. Nov. 1810. 

Extradatum Per Paulum Wyda Provinciae 
Rafio*CorimaB. 16. Oppidor. 8o«p. Jar. T. NotMiam. 
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Beilage XXX. 

Yerzeichniss 

der Lieferungen auf Anordnung der k. k. tit). HErrn Verpflegs- 
Conuniwaire und Militär Comanden durch die XVI Zipser Kron- 

städt Leibits geleistet worden: 
U Anno 1849 den 12*ten Februar auf Anordnung fl. kr. w. w. 
des HErrn k. k. Hauptmannes Weber nacb 
Fricsö 960 Port. Brod laut A) 192. — 

2. Anno 1849 den 13-ten IVIm . auf Anordnung 

Einer Wohllöbl. Administration nach Kirch- 

drauf UM) por. Heu laut B) 25. — 

3. Den In-ten und lö-ten Febr. auf Anordnung 

derselben Adnainistration nach Igl6 100 par 

Topanken laut C) et D) 750. — 



4. Den 21-ten Feber auf Anordnung derselben Ad- 
ministration nach Iglö 40 Por. Metzen Hafer E) 240. — 

5« Den 23-ten Aprill für General Benedeksche-Bri- 
gade Vorposten von E. H. Parma 6 Klft. 
Brennholz und 75 Bund Stroh laut F) . . • 12.45 

6* Den 28-ten Jimny auf Anordnung titti« Herrn 
k. k. Verpflegs-Commisair Adam v, Mariissy 
nach Lublö 990 Laib Brod laut G) • • . . 195.— 

dto« 24 Por. Metcen Hafer dto 150.-- 

dto. 18"/,o« Centr. Heu dto 46.07V, 

7. Den 2b, August und 2-icu. Sept. auf Anordnung 

Sr. Hochwohlgebohrn des Herrn Comitats-Prä- 
sidenten Adam von Mariässy 508 St. Bett- 
decken oder Kotzen und 445 Stk. Leintücher 
laut Beilage sub H) et 1) 2503.— 

8. Den 9-ten Sept. auf desselben Anordnung nach 

Kesmark 70 P. Metzen Hafer laut K) . . * 437.30 

10 Pr. Metzen Gritze laut dto ' 125.37Vt 

70 Centr. Heu laut dto 175. 

9. Den 17-ten Sept. auf Anordnung Sr, Hochwohl- 

geboren des Herr Zipser Commissärs, Präsi- 
denten Adam von Mariässy 2 Stk. Ochsen 
lawt L) . 190.— 

Vortrag . 5101.20 
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Uebertrag . 5101.20 

dto 504 M. Fldscli laut dto 151 .31 

dto 97»./^ M. Salz laut dto 14.35 

dto 1.19 Halbe Brandtvvein dto 109.30 

dto. 3107 port. Brod laut dto 1074.12 

10, Den 20-tea Sept. auf Anordnung desselben 292 

Halbe Brandtwein laut M) 146.— 

An geleisteten Vorspannen: 

11. Auf Anordnung des k. k« Belaer Platz-Comman^ 



danten Herrn Hauptnuuin Baron Wiederspach 
No. 47. Vorspannswagen naeh Neumark, von 
da zurück nach Altendor^ und von Altendorf 
abermals über Neunuu'k, theils nach Kubin» theils 



nach Mislenitz laut Beilage sub. Nro 1. und 
ad 10-ten I. geleistet, wofür laut Accord ge- 
zahlt wurden 2583 — 

12. Für den Durchmarsch der k. Russischen Anxiliar- 

Truppen laut Nro 2 und et. ad. Num. 2. 9 
Vorspannswagen von I.eibitz nach Altendorf . 144. — 

13, Für eben dieselben laut Nro 341. Vorspannswa- 

gen, bei welcher Gelegenheit die Vorspanns- 
leister wegen weggeschwemmten Brücken das 
k. Russische Militär rückfiihreny und deshalb 
einen Tag mehr verweilen mussten . • • . 984. — 
14« Für diesdben laut Nro 416 Vorspannswagen 

nach dto 256. — 

15. Zur Brod-, Hafer- und Heu-Abfiihr in das Militär- 

Magazin nach Lubl Nro 8 Vorspannswageu 

laut Nro 5 86. — 

16. Zur Transportirung der Proviants-i ourajre für 

die k. Russische Armee über Kperies nach Ka- 

schau 3 ) Wagen laut Nro 6 1618.45 

17. Zum Heutransport von Leibitz nachSzepesvärallya 

ein Vorspannswagen laut Nro 7 7.30 

18. dto. Für den k. k. Lieutenant Hanmeyer nach 

Bela dn Wagen laut Nro 8 2, — 

19. dto. Zur Transportirung k. k. Militärs nachLeut- 

schau und von dort zurück nach Bda 1 W»- 



Vortrag . 12267.93 
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Uebertrag . 

gen laut Nro 9 

20. Auf Anordnung 1 Wagen nach Ikla laut Nro lü 

21. Zur Ablieferung der Waffen, Wasche nach Leut- 

5?chau 1 Wagen laut \'ro 11 

22. dto. Zur Transportierung des Broclcs, f lafer und 

FTeu nach Kesmark» und voa da nach Leibitz, 
laut Nro 12 

23. An verdienten Arbeitslohn, für nähen derjenigen 

Hemden und Gattchen, welche von Seiten des 
ungarischen Militärs angeschafit, und an Sr. 
Hochgebohra k. k. Regirungs-Commisairs Eme- 
rieh V. Pechujialu abgeliefert worden, gebüh- 
renden betreffenden Nahterinen laut Beilage 
sub Nro 13. Rfl« 31. kr. 20. Cnritause, oder in 
Wiener Währung 

total Summa . 

oder in Conv. Münze . 
Sig. Leibitz den 23-ten December 1849. 



(l. kr. w, w. 

12276 93 
7 30 
•> — 

Ml . ■ 

o — 
49.— 



78.20 



12431.58 - 
12418.43 
4972. 47 



ad. 215/on./860 



Beilage XXXI. 



Abschrift ad Abtheilung G No 1584 ex 1860. 

Das k. k. Armee-Ober-Commando beurkundet hiermit. 

Es haben die XVI Zipser Kronslädte: Iglo, Leibitz, Kirch- 
drauf, Wailendorf, Böla, Georgenberg, Pelka, Poprad, Mt^nhard, 
Matheoca, Durand, Szträssa» Ruszquin, Lublö, Podolin und Gnezda« 
detf ibr einen Stiftungs-Platz in der zu errichten beabsichtigt ge- 
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wesenen ungarrsdien Militär- Al«id^mie bestimmten Betrag von 

()6l)6 fl. 0 kr. Coiiv.-Muiizc, nachdem diese Akademie in Folge 
der seither eingetretenen Ereignisse in der ursprünglich beabsich- 
tigten Weise nicht mehr zu Stande kommen kann, sammt den 
von diesem Capitale noch vorhandenen Zinsen pr. 768 fl. 3 kr, 
zu Errichtuag einer Stiftung unter nachfolgenden Bestimmungen 
gewidmet : 

!• Die von dem Stiftungs- Capitale entfallenden 5 Perceot 
Interessen seien in so lange zu dem Capitale zu sclilagen, bis 
dasselbe den Betrag von 11,000 fl» erreicht 

2. Die von diesem letzteren Capitale entfotlenden 5 Percent 
Zinsen sollen zur Errichtung eines Stiftungs-Platzes in den k» k. 
Ofifiziers-Erziehungs-Anstalten, nämlich in den Kadetea-Ihstituten 
und Militär-Akademien verwendet werden, 

3. Der Ansprucli auf diese Stiftung gebühre vorzugsweise 
Jünglingen aus den vorbenannten XVI Zipser Städten, und in de- 
rer Ermangelung Jünglingen aus dem Kronlande Uni^^arn. 

4. Das Verleihungsrecht sei den XVI Zipser Städten vor- 
behalten, welches .durch ihre jeweiligen Vertreter ausgeübt wer^ 
den soll. 

5« Wenn ein Stiftung während seines Aufenthaltes in dem 
Kadeten-Institute oder der Militär - Akademie keine Befähigung 
an den Tag - legen, demnach seinen Eltern oder Angehörigen 
zunickgestellt würde, so habe derselbe aus dem Genüsse der Stif- 
tung zu treten und es sei sofort ein underer Aspirant zu prä- 
sentieren. 

6. In Betreff des Alters und der Vorkenntnisse der Stift- 
linge bei ihrem l'.intritte in ein Kadctcn-Inslitut oder eine Mili- 
tär-Akademie und bezüglich des Austrittes aus letzteren in die 
Armee, sollen die bezüglichen Reglements- Vorschriften zur Richt- 
schnur dienen. 

7. Die anfälligen Ersparnisse dieser Stiftung seien zu kapi- 
talisiren und zur Creirung weiterer Stiftungs-Plätze zu verwenden. 

B. Diese Stiftung soll für immer den Namen «Stiftung der 
XVI Zipser Kronstädte» führen. 

Nachdem nun die, das derzeitige Stiftungs^Capital bildende 
5 Percent-Grundentlastungs- Obligation litt. A. No 937 deto Ca- 
schau den 1-ten November 1854 pr. 7420 fl. auf den Namen die- 
ser Stiftung geschrieben, der Universal-Militär-Depositen-Admi- 
oistration zur Aufbewahrung übergeben wurde, und der Betrag 
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Beilagen-Bueb. 



von 14 fl. 43 kr. mit den Zinsen dieser Obligation Icapitalisirt 
wird» so genehmigt das Armee-Obercommando diese Stiftung und 
verbindet sich für die genaue Erfüllung dei selben, smsie für die 
unge5^chmälerte Erhaltung des Stiftungs-Capitales, als eines für im- 
mer währende Zeiten unangreifbaren Eondes, Sorge zu tragen 

Urkund dessen wurde dieser Stiftungsbrief in zwei gleich- 
lautenden Exemplaren ausgefertigt, das erste hievon bei der Uni- 
versal-Militär-Depositeii-Adininistratioii hinterlegt, das zweite den 
Stiftern übergeben. 



Vom Armee-Übercommando. Wien am 11-ten July 1860. 



Der General-Director 
Freiherr von Nagy m. p. 

Pttldflwraelwll*Lteat«ttwit. 



Freiherr von Soudier fn. p. 
0. Mi^w* 



Wien, am 15. Jidy 1860. 



V. Emile m« p* 
Mi^or. 



die Richtigkeit der Abschrift. 
. IgU, am 4-ten August 18G0. 



Simenszky Bsto. 

G. Scholtcz 
Xotlr. 
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Seite L Die Jahres/ahl: 1201 — 1412 hat unter dem L Theil, nicht Ersten Al> 
schnitt zu stehen. 
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6. Sechste 


Linie von unten 


: ascensionis. 


statt vascensionis. 


ft 


7. Fünfzehnte 


II 


If 


II 


Sperndorf , 


„ Speradorf. 




iL Zwölfte 


ff 


If 


oben : 


Terrarium, 

o 1 


„ TerrEium. 

FT ■■■■■ ■ 


It 


32. Zwanzigste 


If 


f 1 




1585 


„ 1285. 




32. Erste 




ff 


unten : 


Seroilti. 


„ Serzrilli. 




42. Neunte 




f 1 


oben: 


Appellatior, 


Appellaon. 


f t 


Fünfzehnte 






unten : 


Herrn» 


Heiligen« 


»» 


4«. Fünfte 


W 


■ ff 


oben: 


A 1 II f 


Heiligen 


♦» 


53< Erste 


tl 


ff 


If 


Molcndium, 


„ Molcedium. 


»• 


53. Dreizehnte 


ff 


ff 


unten : 


1596 


ff IM. 


II 


&fi. Vierzehnte . 


»1 


If 


oben: 


mitgeschwomen. 


„ meschgeschwomen, 


»1 


58. Elfte 


II 


• f 


II 


Pisctum, 


„ Piletum. 


If 


80- Vierzehnte 


II 


II 


fi 


Judicio, 


„ Indido. 


II 


IDÖ, Fünfzehnte 


f> 


I» 


II 


Consens, 


Conscn. 


II 


1 IH. Zwanzigste 


II 


ff 


unten : 


bandeln» 


„ kandeln. 


II 


119. Sechzehnte 


ff 


ff 


»> 


Prudenz, 


f, Krudenz. 


It 


147. Dreizehnte 


1» 


»• 


oben : 


Jakob, 


„ Jakok. 


If 


181. Zwölfte 


II 


f 1 


unten : 


aedes, 


f, cedes. 


•» 


ISL Erste 


II 


ff 


II 


leisten, 


„ leiten. 


II 


Zwölfte 


»I 


II 


If 


aqVIsItls, 


„ oqVisItls. 


II 


231^ Zweite 


II 


»f 


oben : 


communiter, 


„ comrainiter. 


• 1 


Sai. Fünfte 


II 


II 


unten : 


exhibuerunt, 


„ exhubuerunt. 


»1 


233, Achte 


»» 


If 


oben: 


vocatae, 


„ vonatae. 


II 


24q. Dreizehnte 


II 


II 


unten : 


sectae, 


„ secto. 


II 


2ÜL Achte 


If 


II 


II 


nicht, 


„ mit. 



Von demselben Verfasser erschienen noch, die Ge- 
schichte Zipsens anlangend: 

Zipser GfescMclits- und Zeitbilder, 

LettCachau 1880. 



Monographie der evang. Gemeinde Bela. 

RMBMfk 1885. 



Az XVI szepesi väros az elzälogositäs alatt 

1412—1772. 

Kiilönlcnyomat a szepesi emlükkönyvböJ. 
topet-VifMiA i888. 



. Podolin varos törtönete. 

KSlonlenyDont a torlenelmi tarbol. 
Bndapavt t&9L 

Geschichte der Stadt Beia. 
Id. Buchholtz Qyörgy es kora 

1643—1724. 

Kitlönlenyomat « protestans tzmlebol. 
BndapMt 1892. 

Grädeczi Stansith Horväth Gergely es esaladja 

KismArk 1890. 
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